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exklusiv in derWELT 


Der Ostexperte Wolfgang 
Leonhard wird heute 65 Jah- 
re. WELT-Herausgeber Her- 
bert Kjenjp sprach aus die- 
sem Anlaß mit dem Schrift- 
steller. In dem Interview 
schildert Leonhard als Zeit- 
zeuge einer folgenschweren 
Entwicklung seine Erlebnisse 
nach 1945, seine Rückkehr 
aus Moskau nach Berlin, sei- 
ne Bekanntschaft mit Honek- 
ker, seine Auseinanderset- 
zung mit dem Kommunismus 
und seine Flucht über Jugo- 
slawien. SEITE 6 

Befreit oder vergewaltigt ? 

Mit Hitlers Machtübernahme wurde der Antisemitismus ein 
wesentliches Elemenr der Staatsideoiogie. Der Historiker 
Professor Andreas Hillgruber beschreibt in seinem Essay 
„Zweierlei Untergang“ die grausame Fortschreibung dieser 
Ideologie, die zur Ermordung von über fünf Millionen Juden 
führte. Die dritte und letzte Folge unserer Serie befaßt sich 
mit diesem Massenmord, der das Ende des europäischen 
Judentums bedeuten sollte . Seite 9 
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Gesperrt: Das Schweizer Bundes- 
amt für Polizerwesen hat die Sper- 
rung sämtlicher Guthaben des am 
7. Februar gestürzten ehemaligen 
haitischen Präsidenten Jean- 
Claude Duvalier in der Schweiz 
eingeleitet Grundlage dafür ist 
ein Gesetz über internationale 
Rechts h il f e. 

Vermißt: Bei dem Versuch, durch 
die.Blbe. nach Niedersachsen zu 
fliehen, ist ein 19jähriger JDDR“- 
Bewohner wahrsch einli ch er- 
mmfeen. Er wird vermiBt. Sein ein 
Jahr älterer Bruder erreichte das 
rettende Westufer. 

Anschlag: Unbekannte haben eb- 
nen Abschlag auf die stark befah- 
rene Eisenbahnstrecke Augs- 
burg-München verübt Sie warfen 
ein Drahtseil von einer Brücke auf 
die Obeöeitung. Ein Güterzug 
fuhr auf das Hindenusäiifi 

Treoepflichi: Ein Beamter, der 
Mitglied’; unet '^ahikaftriidat' der; 
NPD i) st, dartnfcht länger, im of- 
tobehen Wen^iafbehavweüer 
damit " seine ; politische T^eue- 
pfficht“ verletzt ( AZjBundesver- 
waltungsgericht l D 103.84.) 


Gipfel? Der sowjetische Außen- 
minister Schewardnadse hat in ei- 
nem Gespräch mit dem stellver- 
tretenden chinesischen Außen- 
minister Qian Qichen in Moskau 
die Möglichkeit eines sowjetisch- 
chinesischen Gipfeltreffens ange- 
deutet Gespräche über eine poli- 
tische Annäherung der beiden 
Länder laufen seit 1982. 

Ladenschluß; Aus der völligen 
Freigabe der T .arfensrMn R reite n 
in England und Wales werktags 
wie auch an Sonntagen wird 
nichts. Die Regierung Thatcher 
hat bei der zweiten Lesung ihres 
Refonngesetz-Entwurfes eine 
schwere Niederlage einstecken 
müssen. 68 konservative Parla- 
mentarier stimmten gegen die ei- 
gene Regierung. (S. 12) 

Attentat: Die linksextreme Ter- 
ror-Organisation „Action Directe“ 
wird hinter öpm fehl geschHagenen 
Anschlag vermutet, bei dem ge- 
stern der Vizepräsident des fran- 
zösischen- Arbeitgeberverbandes 
CNPF, Guy Brana, ermordet wer- 
den sollte. Zwei Maskierte hatten 
Bianas Auto mit Maschinenpisto- 
len beschossen. 


WIRTSCHAFT 


Renten: In den nächsten vier Jah- 

ren ig* di» UpritenfinanTiw img 

sichert; in den nächsten 15 Jahren 
ist sie „mit nicht allzu großen 
Schwierigkeiten zu sichern“. Pro- 
fessor Meinhold, Vorsitzender des 
Sorialbeiraits, gab diese günstige 
Prognose vor der Gesellschaft für 
Versicherungswissenschaft ' Der 
Beirat legt morgen sein Gutachten 
zur Strukturreform der Renten- 
Versicherung vor. (S. 11) 

Börse: Nach festem Beginn kam 
es an den Aktienmärkten zu kurs- 
drückenden Gewinnmtaah men . 
Die US-Aktion in Libyen wurde 
gelassen auf genommen. Der Ren- 
tenmaikt war etwas leichter. 
WELT-Aktienindex 312^4 

(314,74). BHF Rentenmdex 


108,051 (106,083). BHF Perform- 
ance Index 104,828 (104^30). Dol- 
ktmittdkurs 2,3317 (2^135) Mark. 
Goldpreis pro Feinunze 341,75 
(341,60) Dollar. 
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KULTUR 


Mafia ndgr Dom: Vor 608 Jahren 
wurde der Grundstein für dieses 
Mannorgebirge im Herzen der 
Großstadt gelegt - von Anfang an 
hatten die. Baumeister verhäng- 
nisvolle Fehler gemacht (S. 21) 


Jean Genet: Der französische 
Schriftsteller und Dramatiker ist 
im Alter von 75 Jahren gestorben. 
Sein letztes Werk, „Un Captif 
Amoureux“, wird in der kommen- 
den Woche veröffentlicht (S. 21) 


SPORT 


Eishockey: Bei den Weltmeister- 
schaften verlor die deutsche 
Mannschaft gegen die USA mit 
2 .- 9 . Nach dem Sieg über Titelver- 
teidiger CSSR war es die weite 
Niederlage in drei Spielen. (S. 20) 


Fußball: Spieler, Manager und 
Klubpräsidenten haben in Italien 
Totospiele manipuliert Inzwi- 
schen wurden zehn Haftbefehle 
erlassen und 50 Ermittlungsver- 
fahren eingeleitet (S. 20) 


AUS ALLER WELT 



Tradition: Gespräche und Ge- 
danken um kaufmännische Pio- 
niere in Femost Dazu gehört Phil- 
ipp Frendenberg (Foto), der J£ö- 
nig von Ceylon“, und dessen 
Schiffeagentur, die untrennbar 
mit der Linienscänffahrt nach Ost- 
asien verbunden war. (S. 22) 

Wein: Die deutschen Winzer for- 
dern verschärfte Kontrollen der 
Auslandsweine; außerdem sollten 
die „EG-Verschnitte“ aus ver- 
schiedenen europäischen Tafel- 
weinen verboten werden. (S. 22) 


Leseri>riefe und Personalien 
-Fernsehen’ . 

Vfetter: Gewittrige Schauer 


Seite 8 
Seite 20 
Seite 22 


Reagan nach Angriff auf Libyen: 
Kein Schutzraum für Terroristen 

Geteiltes Echo der Europäer / Kohl zeigt Verständnis für Vorgehen der amerikanischen Regierung 

DW. Bonn/Washington 

Mit Besorgnis und Kritik reagier- 
ten die meisten der europäischen 
Verbündeten der USA auf die ameri- 
kanischen Mflitäiaktionen gegen Li- 
byen in der Nacht zu gestern. Unge- 
teilte Unterstützung fänden die Bom- 
benangriffe auf ZMi> in Tripolis und 
Bengasi lediglich bei der britischen 
Regierung. Außenminister Geoffrey 
Howe sagte im Radio, die Bombardie- 
rung sei «nicht nur gerechtfertigt, 
sondern notwendig“ gewesen. Er 
kündigte an, Beweise für die Verant- 
wortung KhadhafLs für Terrorakte zu 
veröffentlichen. 

US-Prüsident Reagan hatte in sei- 
ner Femseh-Ansprache an die Nation 
erklärt, für Terror dürfe es keinen 
Schutzraum geben. Der Luftangriff 
sei Vergeltung Jur die Ver wicklung 
Rhadhafis in den Anschlag auf 
Diskothek in West-Beiiin. Zur Be- 
gründung führte er aus, daß bereits 
am 25. März Befehle von Tripolis an 
die libysche Botschaft in Ost-Berlin 
geschickt worden seien, einen Terror- 
anschlag ge gen Amprflranpr tu unter- 
nehmen. Am 4. April habe diese ge- 
antwortet, daß der Angriff am folgen- 
den Tag ausgeführt werde. Am 
5. April habe die Botschaft dann über 
den „großen Erfolg“ der Aktion be- 
richtet 

Die sowjetischen Medien reagier- 
ten gestern ^iiWirlchaitonri auf die 
US-Aktion. Sie enthielten auch keine 
Hinweise auf die künftige H a l tung 
MwtlmHR zu dem Konflikt. 

In Bonn betonte Bundeskanzler 
Kohl, daß die Bundesregierung Ge- 
walt stets abgelehnt habe. Gleichzei- 
tig zeigt er aber Verständnis für die 
ampritemifiehg Aktion. „Wer wie 
Oberst Khadhafi selbst ständig Ge- 
walt predigt und praktiziert, muß da- 
mit rechnen, daß sich die Betroffenen 
dagegen wehren“, sagte der Kanzler. 

Die SPD dagegen kritisierte den 
Angriff auf Ziele in Libyen. Frakti- 




MoscMnea des Typs A-7 (Fete Beks) starteten von US-Fhj{ 
i Gebäude der ffranzSsisdieft Botschaft in THi 


igera Richtung Libyen. Von einer Bombe 
(Foto rechts) fotos.-ap 


ODsvoisitzender Hans-Jochen Vogel 
erklärte, die Haltung der amerikani- 
schen Führung zeige, wie gering man 
dort das Gewicht Europas einstufe. 
Nachd em sich die EXf- Außenminister 
noch am Montag pinstimmig gegen 
Militäraktionen ausgesprochen hät- 
ten, hätten die USA ohne Konsulta- 
tionen genau das Gegenteil getan. 

Dies machte auch die Situation für 

AiiBpnminigtpr G enoehpr in W ashing - 
ton schwierig, der erst kurz vor der 
Landung in den USA von dem An- 
griff erfahren hatte. Bundeskanzler 
Kohl bestätigte gestern, daß Bonn 
nicht über das amerikanische Vorge- 
hen unterrichtet gewesen sei. 

Wie das Auswärtige Amt gestern 
mitteilte, ist keiner der in Libyen le- 
benden Deutschen bei dem nächtli- 


chen Bombardement verletzt wor- 
den. Auf Antrag der Grünen wird sich 
der Bundestag heute in einer Aktuel- 
len Stunde mit der Haltung der Bun- 
desregierung zu den Vorgängen in 
Libyen beschäftigen. 

Die Außenminister der EG wollen 
sich morgen in Paris auf Antrag Grie- 
chenlands mit dem Thema befassen. 
Außerdem will der stellvertretende 
US- Außenminister John Whitehead 
noch in dieser Woche die Verbünde- 
ten in der NATO in Brüssel ange- 
hend über die Gründe der US-Aktion 
informieren. 

Der Angriff der 33 amerikanischen 
Flugzeuge auf Tripolis und Bengasi 
hatte gestern gegen zwei Uhr mor- 
gens (MESZ) begonnen und etwa eine 
halbe Stunde gedauert Die Flugzeu- 


ge waren von Großbritannien und 
von den US-Flugzeugtragem im Mit- 
telmeer aus gestartet In Berichten 
aus Tripolis hieß es, es seien das 
Hauptquartier Khadhafis, ein Luft- 
Waffenstützpunkt und die franzö- 
sische Botschaft getroffen worden. 

Nach einem Bericht des belgischen 
Konsuls in Tripolis soll es gegen 5.15 
Uhr eine zweite Bombenserie gege- 
ben haben, wobei allerdings keine 
Flugzeuggeräusche zu hören gewe- 
sen seien. Der in Kairo im Exü leben- 
de frühere libysche Regierungschef 
Bakusch hatte von einer Hebellion in 
den Reihen der libyschen Streiikräfte 
gegen Revolutionsführer Khadhafi 
berichtet Ob ein Zusammenhang 
zwischen beiden Meldungen besteht 
war gestern nicht gesichert 


„Wir nehmen Drohung 
von Khadhafi ernst“ 

WELT-Gesprach mit Bnndesiimenmiiiister Zimmennann 


Moskau suchte direkten 
Kontakt zu Washington 

Reaktionen aus aller Welt zu Aktion gegen Libyen 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Hiin desinnAnminis ter Friedlich 
Zimmermann sieht bereits seit Wo- 
chen «ne verstärkte Bedrohung 
durch ausländische Terrorgruppen. 
Schon vor dem Anschlag in Berlin sei 
die höchste Stufe der Wachsamkeit 
veranlaßt worden, erklärte der Mini- 
ster der WELT. .Die Bundesregie- 
rung nimmt die Drohungen Khadha- 
fis ernst, nach einem amerikanischen 
An griff auf Libyen Anschläge auf 
US-Ziele in gan? Westeuropa zu ver- 
üben. Die Vergangenheit hat gezeigt 
daß das nicht ausgeschlossen werden 
kann. Die deutschen Sicherheitsbe- 
hörden in Bund und Ländern haben 

darauf eingestellt.“ 

Zur Frage nach Beweisen für eine 
libysche Urheberschaft des An- 
schlags auf eine vorwiegend von US- 
Soldaten besuchte Berliner Disko- 
thek, von den USA als Grund für ihr 
Eingreifen in Libyen angegeben, sag- 
te er. „Die Bundesregierung hat Be- 
weise dafür, d»a Mitglieder des liby- 
schen Volksbüros sich in der Vergan- 
genheit bei uns nicht so verhalten 
haben, wie man es von Diplomaten 
erwartet Das war der Grund, warum 
im vorigen Jahr vier und kürzlich 
zwei libysche Vertreter ausgewiesen 
wurden.“ Bei dem Anschlag in Berlin 

Vogel: SPD und 
Kommunismus 
sind unvereinbar 

p.p.Bonn 

Der Vorsitzende der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, Hans-Jochen Vogel, hat 
gestern nachdrücklich die Unverein- 
barkeit von Sozialdemokratie und 
Kommunismus unterstrichen. Aus 
Anlaß des 40. Jahrestages der „Urab- 
stimmung“ der Berliner SPD gegen 
die Vereinigung mit der KPD sagte 
Vogel vor der Fraktion: „Für unsere 
Partei ist die Urabstimmung ein Teil 
ihrer Geschichte, der ihre Identität 
bis heute beeinflußt“ In jenem Ereig- 
nis sei nicht nur der Widerstand ge- 
gen den S talinis mus zum Ausdruck 
gekommen, sondern auch „die gene- 
relle Unvereinbarkeit von Grundposi- 
tionen des demokratischen Sozialis- 
mus und des Kommunismus. Diese 
Unvereinbarkeit besteht in prinzipiel- 
len Fragen, vor allem aber hinsicht- 
lich der Legitimationsgrimdlagen po- 
litischer Herrschaft, des Verhältnis- 
ses zwischen Individuum und Gesell- 
schaft und hins ichtlich der Struktu- 
ren“ der Gesellschaft. Die SPD werde 
„an der Eigenständigkeit des demo- 
kratischen Sozialismus festhalten“, 
zugleich sich „unabläßig bemühen 
irm Entspannung und Sicherheit". 


seien die „Verdachtsmomente sehr 
stark, daß Libyen dahintersteht und 
mindestens davon wußte.“ 

Der Bundesinnenminister weiter: 
„Die Bundesregierung wird nicht zu- 
lassen, daß auf deutschem Boden 
Terrorgruppen, von wem auch immer 
unterstützt, ihr Unwesen treiben. Wir 
werden hier mit der notwendigen 
Konsequenz Vorgehen; denn unsere 
amerikanischen Vebündeten. die auf 
unseren Wunsch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland sind und unsere äu- 
ßere Sicherheit garantieren, haben ei- 
nen Anspruch darauf, daß wir das 
Notwendige für die innere Sicherheit 
nicht nur der Deutschen, sondern 
auch der Amerikaner veranlassen. 
Dies geschieht in größtmöglichem 
Umfang.“ 

Dennoch müsse man immer wieder 
darauf hin weisen, daß ein absoluter 
Schutz nicht möglich sei. Die Polizei 
könne ihre Augen nicht überall ha- 
ben. „Deswegen ist es bei der Ter- 
rorbekämpfung unabdingbar not- 
wendig, daß die Bevölkerung, daß je- 
der einzelne Bürger ebenfalls auf- 
merksam ist und etwaige Verdachts- 
momente den Sicherheitsbehörden 
mitteüL“ Auch bei der Bekämpfung 
• Fortsetzung Seite 10 

Bonn will nicht 
auf Beschlüsse 
der EG warten 

D. G. I Mk. Bonn 

Das Gesetzesverfahren für die zu- 
sätzliche Hilfe an die deutschen 
Landwirte von mehreren 100 Millio- 
nen Mark soll rasch eingeleitet und 
der Ausgang der Brüsseler Preisver- 
handlungen nicht abgewartet wer- 
den. Eine Ministemmde beim Bun- 
deskanzler hat sich gestern darauf 
verständigt, die Hilfen noch in die- 
sem Jahr zu gewähren. Das Schwer- 
gewicht soll bei Beitragsentlastungen 
der kleinen und mittleren Betriebe 
für die Sozialversicherung liegen. Die 
Ausgleichsbetrage in benachteiligten 
Gebieten werden erhöht. Von den 
laufenden Preisverhandlungen er- 
wartet Landwirtschaftsminister 
Kiechle keine Preisanhebungen. 

Der SPD- Finanzexperte Hans Apei 
forderte in einem WELT-Interview 
gezielte Finanzhilfen für die notlei- 
denden kleinen und mittleren Betrie- 
be sowie neue Grundlagen für die 
Agrarpolitik der EG. Sonst bestehe 
die Gefahr, daß die gesamte Europäi- 
sche Gemeinschaft ersticken werde, 
nicht an den Überschüssen, sondern 
an ihrer politischen Unfähigkeit 

Seite IS: „Bauern werden belogen“ 


DW. Madrid/Tripolis 

Als Reaktion auf den US-Luftan- 
griff gegen Tripolis und Bengasi hat 
Libyen alle Einrichtungen der USA 
in der Welt zu Feindzielen erklärt Ein 
Sprecher der libyschen Botschaft in 
Madrid sagte: „Wir haben das Recht 
uns gegen die nordamerikanische Ag- 
gression zu verteidigen. Wir werden 
dem Yankee-Imperialismus eine Lek- 
tion erteilen, die er niemals vergessen 
wird.“ 

Der libysche Ölminister Schak- 
schulti kündigte gestern in Genf an, 
er wende seine Kollegen auf der 
Opec : Konferenz um einen Boykott 
von Ölausfuhren der Mitgliedsländer 
in die USA ersuchen. Die Opec liefert 
den Vereinigten Staaten rund zehn 
Prozent ihres gesamten Ölbedarfs. 

Wegen des Luftangriffs ist gestern 
auch eine Sondersitzung der Bewe- 
gung blockfreier Staaten angesetzt 
worden. Den Vorsitz in der Organisa- 
tion hat zur Zeit Indien, dessen Au- 
ßenminister Bhagat Bestürzung über 
den „Aggressionsakt“ äußerte. Auch 
Ministerpräsident Gandhi bedauerte 
das Vorgehen der USA und forderte 
sie auf. „Zurückhaltung zu üben und 
die gespannte Lage nicht zu verschär- 
fen“. 

Die WELT lädt in 
acht Städten zur 
Diskussion ein 

DW.Bonn 

In acht deutschen Städten lädt die 
WELT ihre Leser zu Diskussionen 
mit hochrangigen Polizeibeamten 
und Fachleuten aus den Ministerien 
ein. Thema: Das Organisierte Verbre- 
chen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land- Es geht unter anderem um Akti- 
enschwindel, Computerbetrug und 
RauschifthandeL Die Experten, die 
von der WELT gewonnen werden 
konnten, werden in Vorträgen die 
Diskussionen einleiten und Informa- 
tionen „aus erster Hand“ anbieten. 
Die Veranstaltungen schließen an die 
WELT-Serie „Fällt Deutschland un- 
ter die Räuber?“ an. Einen Schaden 
von 450 Millionen Mark richtet das 
organisierte Verbrechen täglich an. 

Die Vorträge finden in der Zeit 
vom 30. April bis zum 13. Mai statt: in 
Kiel Hamburg, Hannover, Berlin, 
Düsseldorf; Wiesbaden, Stuttgart und 
München Als Referenten konnten 
u.a. in Eerün Landeskriminaldirektor 
Manfred Kittlaus und in München 
Professor Manfred Schreiber gewon- 
nen werden. Nähere Informationen 
und einen Anraeldegutschein finden 
Sie auf Seite 17. 


Auch Syrien, Iran und die PLO ha- 
ben den Angriff der Amerikaner 
scharf verurteilt Der iranische Mini- 
sterpräsident Mussawi hielt Washing- 
ton vor, es habe mit dem Schlag ge- 
gen Libyen die Sicherheit der ameri- 
kanischen Bürger und Einrichtungen 
in der gesamten islamischen Welt in 
Gefahr gebracht Im staatlichen syri- 
schen Rundfunk wurde die Aktion 
als „barbarischer und krimineller 
Akt“ bezeichnet Der israelische Mi- 
nisterpräsident Peres dagegen be- 
zeichnete das Vorgehen der USA als 
Akt der Selbstverteidigung. 

Die Sowjetunion hat offenbar bis 
zum letzten Augenblick versucht in 
direkten Kontakten mit Washington 
den US-Angriff zu verhindern. Dies 
erklärte gestern in Genf der sowjeti- 
sche Chefdelegierte bei der Abrü- 
stungskonferenz. Wiktor Issraeiian. 
Nach dem Anlaufen der Militäraktion 
war die Sowjetunion informiert wor- 
den. Der amerikanische Außenmini- 
ster Shultz unterrichtete den sowjeti- 
schen Geschäftsträger in Washington 
und legte auch die Gründe dar. „Dun 
wurde mitgeteilt, daß die Aktion rieh 
gegen Terroristen und in keiner Wei- 
se gegen die Sowjetunion gerichtet 
habe", erklärte Shultz. 


FRITZ WIRTH 


D ie Ereignisse der letzten Nacht 
sind ein Wendepunkt im Kampf 
gegen die Geißel des internationalen 
Terrorismus. Zum ersten Mal in der 
langen Geschichte der Hilflosigkeit 
gegenüber dieser Herausforderung 
antwortete die amerikanische Regie- 
rung mit geriehen militärischen Ak- 
tionen. Sie beendete damit einen lan- 
gen inneren Streit zwischen Außen- 
ministerium und Pentagon, doch sie 
riß damit zugleich eine Kluft zwi- 
schen den europäischen Bündnis- 
partnern und den USA auf. 

Ronald Reagan war angesichts der 
harten Realität des Terrors und der 
Beweise über die Urheber nicht mehr 
länger zum Zögern, Warten und zu 
Diskussionen bereit. Damit beginnt 
eine neue Phase auf der internationa- 
len Terrorszene: Die Ausgelieferten 
halten nicht mehr still. Sie schlagen 
zurück, wenn nötig im Alleingang. 

Die Kritik an der amerikanischen 
Aktion ist unüberhörbar. Sie ist in 
manchen Fällen nicht mehr als verba- 
les Ritual, wie in vielen arabischen 
Ländern. Sie war aus Moskau zu er- 
warten, doch sie sollte nicht an den 
Worten, sondern am realen Verhalten 
der Sowjets beurteilt werden. Sie wa- 
ren von den USA vorgewarnt und 
zogen ihre Schiffe vorübergehend aus 
dem Krisengebiet ab, statt sich schüt- 
zend zwischen Khadhafi und die USA 
zu stellen. 

Die Kritik ist schwer verständlich 
bei allen, die bisher nur nein zu die- 
sen Aktionen zu sagen vermochten, 
ohne auch nur die Andeutung einer 
wirksamen Alternative anbieten zu 
können. Emst zu nehmen wäre dage- 
gen nur jene Kritik, die sich aus der 
Tatsache ableitet, daß die USA bei 
dieser Aktion möglicherweise zu gro- 
ßes Vertrauen in die Zuverlässigkeit 
und Zielgenauigkeit ihrer bewaffne- 
ten Mittel hatten und Zivilpersonen 
trafen. Denn Reagan hat stets betont 
daß Aktionen gegen Terroristen dort 
ihre Grenzen haben, wo sie unschul- 
dige Opfer finden konnten. 

E s gab zwei SchJüsselworte in der 
Botschaft an die Nation, mit der 
Reagan seine Aktion gegen Libyen 
rechtfertigte, die Worte „Selbstvertei- 
digung“ und „Appeasement“. Die 
Vokabel „Selbstverteidigung“ war im 
Umgang mit dem Terror bisher ein 
Fremdwort Sie ist nun zu einer Reali- 
tät geworden. Die Vokabel „Appease- 
ment“ richtete sich direkt an die euro- 
päischen Verbündeten. „Es gibt kei- 
ne Sicherheit im Appeasement mit 
dem Übel“, warnte Reagan. 

Diese beiden SchJüsselworte be- 
schreiben die Kluft, die sich in dieser 
Nacht zwischen europäischen Alliier- 
ten und den USA aufgetan hat Es ist 
wichtig, diese Kluft schnell zu über- 
brücken. Geschieht es nicht, werden 
am Ende die Männer der Gewalt die 
billigen Nutznießer sein. 


Börsenkurse 
bröckeln ab 

DW. Frankfurt 
Die amerikanischen Aktionen ge- 
gen Libyen hatten gestern zunächst 
nur sehr geringe Auswirkungen aul 
den sensiblen Aktienmarkt In der 
zweiten Börsenstunde fehlten jedoch 
Impulse auf der Anlegerseite, der Be- 
m&handel neigte zu Glattstellungen. 
Das gestrige Rekordniveau reizte 
überdies zu Gewinnmitnahmen, so 
daß die Kurse im Verlauf teils deut- 
lich abbröckelten. Auch Wertpapiere 
gingen zum Börsenschluß niedriger 
aus dem Markt. Offensichtlich kam es 
zu Irritationen der Anleger. 


Deutsche Werften bauen für 
Portugals Marine Fregatten 

Zwei-MilUarden-Auftrag / Ministerpräsident Silva in Bonn 

menhang wies Kohl auch darauf hin, 
daß die Verhandlungen über die Ver- 
längerung der Nutzungsrechte für 
den deutschen Luftwaffenstützpunkt 
Beja 120 Kilometer südöstlich von 
Portugal bald beginnen werden. Bei- 
de Seiten hätten den Willen, sie zu 
einem positiven Ergebnis zu führen, 
jedoch stehe man nicht unter Zeit- 
druck, betonte der Kanzler. 

Zentrale Themen der Unterredung 
Kohls mit Cavaco waren außer der 
Verteidigungs- und Sicherheitspoli- 
tik die wirtschaftliche Lage Portugal! 
und Probleme im Zusammenhang 
mit dem EG-Beitritt. Kohl sicherte 
Cavaco Unterstützung bei dem Be- 
mühen zu, Portugal nicht zum Netto- 
Zahler in die EG-Kasse werden zl 
assen. Zugleich würdigte der Kanz- 
ler erste Erfolge von Cavacos Wirt- 
schaftspolitik. . Er vertraue darauf, 
daß Portugal die Chance nutzen wer- 
de, sich wirtschaftlich an die EG an- 
zupassen. Cavaco, der Bonn als Zie 
seiner eisten Auslandsreise seit sei- 
nem Amtsantritt Ende vergangener: 
Jahres wählte, war von Kohl mit mili 
tärischen Ehren begrüßt worden. 


DW.Bonn 

Ein deutsches Werften-Konsortium 
wird im Rahmen der NATO-Verteidi- 
gungshilfe für die portugiesische Ma- 
rine drei Fregatten im Wert von rund 
zwei Milliarden Mark bauen. Auf ei- 
ner gemeinsamen Pressekonferenz 
mit dem portugiesischen Minister- 
präsidenten Anibal Cavaco Silva er- 
klärte Bundeskanzler Helmut Kohl 
gestern in Bonn, er gehe davon aus, 
daß diese Frage jetzt positiv entschie- 
den sei. 

Finanziert werden sollen die drei 
sogenannten Meko-Fregatten von ei- 
ner Reihe westeuropäischer Länder 
sowie von den USA und Kanada. 
Dem deutschen Werften-Konsortium 
gehören Blohm & VoB, die Howaldts 
Werke- Deutsche Werft AG, Ferro- 
stahl und Thyssen an. Mit rund 750 
Millionen Mark sollen die USA als 
Hauptbündnispartner und wichtig- 
ster Interessent rund ein Drittel der 
Gesamtkosten tragen; Kohl betonte, 
die Bundesregierang sei an einer en- 
gen Zusammenarbeit mit Portugal im 
militärischen und im Sicherheitsbe- 
reich interessiert. In diesem Z usa ro- 


/DPA 


jrif- 
r 20 
den 
ick- 

Ro- 

.Er 

nis 

ato- 

ron 

res- 

üen 

Be- 

am 

:rli- 

öse 

»be 

ine 

eri- 


3en 

zel- 

lus 

im- 

Je- 

der 

feh 

her 

ae- 

ihr. 

ge- 

Sie 

ne- 

Sli- 

ren 

mt 

tu- 

rn. 

en 

or- 

ie- 

Es 

le- 

se- 

1 U 

ng 

on 

ie- 

ro- 

uh 

!e- 

rit 


m 

n- 

Q. 

IS 

-n 

> 

n 

■h 

i- 

s- 

s 

iT 

n 

)- 

3 

l- 

s 


- - 


!R T. 









2 


DIE # WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Die im Dunklen 

Von Peter Gillies 

D ie im Dunklen siebt man bekanntlich nicht Deshalb ist die 
Schätzung, rund zehn Prozent unseres Sozialprodukts 
würden auf „schwarzem“ Wege hergestellt, eine reine Daumen- 
peilung. Von der Schattenwirtschaft weiß man sicher nur 
eines: in ihr herrscht Vollbeschäftigung. Dieser an sich benei- 
denswerte Zustand wird leider erkauft durch Steuer- und 
Abgabenbetrug in zweistelliger Milliardenhöhe sowie durch 
andere Rechtsverstoße. Besonders perfide ist die Taktik, aus 
Sozialkassen zu kassieren und gleichzeitig Steuer- und abga- 
benfrei schwarzzuarbeiten. 

Niemand jedoch sollte sich in dem Glauben wiegen, dieses 
Problem sei mit der Einstellung einiger hundert Fahnder zu 
meistern. Die wirtschaftspolitische Kernfrage lautet, wie man 
die „schwarze“ Arbeit in „weiße“ umwidmet Dazu ein demo- 
skopisches Datum von Anfang März: Nur fünf Prozent der 
Binder halten die augenblickliche Steuerbelastung für gut 
tragbar; 55 Prozent bezeichnen sie dagegen als zu hoch, 38 
Prozent als gerade noch erträglich. Nimmt man dann die (noch 
stärker gestiegene) Last der Sozialabgaben hinzu, so ermun- 
tern Fiskus und Parafisci geradezu zu Ausweichmechanismen. 

Es bleibt keine Wahl, als durch Senkung der Abgaben Arbeit 
und Mehrarbeit lohnender zu machen. Diese Strategie lohnte 
ach für den Staat im doppelten Sinne, wenn man berücksich- 
tigt daß bis zu 600000 Menschen illegal beschäftigt sind, 
rechnerisch also ein Viertel der registrierten Arbeitslosigkeit 
Es bestätigt sich, daß genug Arbeit vorhanden ist es kommt 
eben nur auf ihren Präs und ihre Abgabenbelastung an. So 
fordert die traurige Bilanz der überaus flexiblen Schattenwirt- 
schaft die Flexibilität der gesamten Wirtschaft heraus. 

Solange wir diese nicht unter Beweis stellen, bleiben die 
einschlägigen Klagen steriL Jede Erhöhung einer Steuer oder 
Sozialabgabe, aber auch jede Unterlassung einer Senkung, 
jeder neue Paragraph sowie jede bürokratische Gängelei sind 
ein weiteres Wachstumsignal für die Schattenwirtschaft. Und 
da sind wir eigentlich fast so rührig wie jene emsigen Dunkel- 
männer, die stets Hiochjunktur haben, auf Arbeitszeitverord- 
nungen pfeifen und die Barzahlung so schätzen. 


Moskauer Gastlichkeit 

Von Carl Gustaf Ströhm 

V on Thomas Masaryk, dem Präsidenten der Tschechoslo- 
wakei in der Zwischenkriegszeit, stammt der Ausspruch, 
bei Verhandlungen zwischen Vertretern verschiedener Natio- 
nen müsse stets nach der Regel verfroren werden: „Ich Herr- 
du Herr“. Anders gesagt: Es müssen elementare Regeln der 
Höflichkeit und des Anstandes im gegenseitigen Umgang ge- 
wahrt werden. 

Daß die offiziellen Repräsentanten der Sowjetunion sich - 
trotz oder wegen aller Modernisierungen unter Gorbatschow - 
an diesen Ratschlag des bourgeoisen Tschechen nicht halten, 
hat gerade erst der Bundestags-Unterausschuß für Abrüstung 
" 'Während einer Moskau-Reise erleben müssen. Die Bonner 
• Abgeordneten, unter ihnen Jürgen Todenhöfer (CDU) und 
Egon Bahr (SPD), wurden mit Beschimpfungen und Drohun- 
gen traktiert, weil sich die Bundesrepublik Deutschland an das 
„amerikanische Banditentum“ anhänge. ZK-Sekretär Michail 
Sinyanin drohte sogar, die Bundesrepublik werde „im nuklea- 
ren Feuer untergehen“. 

Gerade dieser Satz erinnert an gewisse Aussprüche Niltita 
Chruschtschows - etwa an seine seinerzeitige Ankündigung, 
Griechenland werde „wie eine Kerze von zwei Enden bren- 
nen“. Daß die sowjetische Diktion sich in all den Jahrzehnten 
nicht geändert hat, läßt Schlüsse zu, die nicht zu Optimismus 
Anlaß geben. 

So richtig es im Prinzip ist, wenn deutsche Abgeordnete und 
Politiker die Nützlichkeit von Kontakten zur sowjetischen 
Supermacht betonen, so muß jetzt doch deutlich gesagt wer- 
den: Kontakte sind kein Wert an sich, kein Selbstzweck. Wenn 
bei deutsch-sowjetischen Begegnungen nur Beschimpfungen 
und Bedrohungen von sowjetischer Seite herauskommen, so- 
bald die Bonner Vertreter sich nicht bedingungslos den Mos- 
kauer Wünschen fügen, dann wäre eine kleine Kontaktpause 
vidieicht ganz nützlich, damit die cholerischen sowjetischen 
Genossen Zeit finden, sich ein wenig abzukühlen. Die Bundes- 
republik Deutschland ist kein Satellitenstaat und untersteht 
nicht sowjetischem Kommando. Es wäre sinnvoll und notwen- 
dig, das den Sowjets von Bonner Seite zu sagen. 


Der falsche Alarm 

Von Joachim Neander 


N un werden sicher wieder die Alarm- und Trauerglocken 
gelautet- Zensur in der Bundesrepublik. Das ZDF hat 
seine Serie „Sexualität heute“ abgesetzt, der WDR eine Hör- 
funksendung über die Onanie. Und bei Radio Bremen gab es 
nach Ausstrahlung einer Talkshow, die eine professionelle 
„Sex-Stöhnerin“ bei der Arbeit zeigte, die Bekundung, man 
hatte das eigentlich nicht zeigen sollen. 

Aber es handelt sich um falschen Alarm. Natürlich ist es 
nicht gut, zumindest aber mißverständlich, wenn eine Fem- 
seh- oder Rundfunkanstalt eine fertig produzierte Sendung 
nicht ausstrahlt, weü ihr plötzlich Bedenken ko mmen . Warum 
kamen die Bed enken nicht früher? Und wem hätten sie kom- 


men müssen? 

Der Intendant des Südwestfunks, Willibald Hil£ hat zu 
Ko«*™ PmWpm einmal einen etwas unglücklichen Ausdruck 



gemaßt: Der Femsetyoumaiist müsse nie „ocnere im 
habend dies sei besser als die nachträgliche Schere der Zensur. 

Man hat dies bewußt mißverstanden als „vorausölenden 
Gehorsam“ der Macher gegenüber ihren Oberen oder dem 
Staat und der Justiz. In Wirklichkeit ist etwas anderes damit 
; gemeint Wer eine Sendung produziert, muß sich nicht nur an 
die Gesetze, sondern auch an die Regeln der Verantwortung, 

. des guten Geschmacks und der Vernunft halten. Es kann im 

virvTPifall Streit über Grenzen geben, vor allem im Kunstbe- 
p^ckAber nur Dummköpfe oder Berufsprovokateure werden 

- äch ständig darüber hinwegsetzen- . _ _ , 

Genau dies aber ist dieser Art von Sendungen m aller Regel 
vorSwerfeiL Sie wollen nichts anderes als provoziere^ aus- 
wie weit man die anderen reizen kann. Die oft 
££?« 5 ci£bene Theorie, durch schrankenlose Aufklärung und 
befreie man junge Menschen von Angst und 
Sffto fülliger Jahre. Nichts von dem, 
^Sf von deTmodemer &exologen tagepustet 
' worden. Im Gegenteil, das Utomaß an 

hat eanz neue Schwierigkeiten überhaupt 
^P^haffen. Für TV-Redakteuie ergäbe sieh hier em prach- 
gsSrchefeld. 


♦ 
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Griff nach dem Skorpion 


Von Herbert Kremp 


W enn es ernst wird, sind die 
Meinungen besonders scharf 
geteilt Die Sowjets verurteilen das 
Vorgehen der Amerikaner, haben 
aber ihre Kriegsschiffe rechtzeitig 
aus der Krisenzone zurückgezogen. 
Die Südeuropäer sind gegen die 
Aktion, sie zwangen die Amerika- 
ner zum Umfliegen ihrer Territo- 
rien. Briten und {Canadier unter- 
stützen Washington - ohne die 
Engländer hätten die Fernbomber 
nicht eingesetzt werden können. 

Der britische Außenminister 
Howe hatte noch am Montag im 
EG-Mmisterrat scharfe Maßnah- 
men gegen Libyen vorgeschlagen - 
Schließung der Botschaften 
(Volksbüros) und Wirtschaftsboy- 
kott-, war aber am Einspruch Gen- 
schers und anderer Europäer ge- 
scheitert. Eine entschlossene euro- 
päische Halbing gegenüber Libyen 
hattp Hm Amerikanern eme Mili- 
täraktion ■ überflüssig erscheinen 
lassen. Erst die Lauheit verursach- 
te den Durchbruch. Genscher, der 
auf dem Flug nach Washington ge- 
rade noch einmal seine Empfehlun- 
gen für eine „stille Diplomatie“ ge- 
genüber dem Staats-Tenoristen 
Khadhafi zurechtlegte, wurde in 
der Luft von der Nachricht über die 
Bombardierung überrascht 
Die erste und dringendste Er- 
kenntnis aus diesem diplomati- 
schen Zusammenhang lautet, daß 
die Weltmacht USA unilateral, also 
einseitig, handelt, wenn sie es für 
geboten hält Der Einsatz ähnelt 
rfpm iwaplisphpri Luftangriff auf 
das PLO-Hauptquartier in T unis 
im Oktober vergangenen Jahres. 
Selektive Ziele, Infrastukturen des 
libyschen Staats-Terrorismus wie 
Kasernen, Stabsquartiere, Waffen- 
ziele, Ausbildungslager, wurden 
angegriffen. Im israelischen Fäll 
pendelte das Motiv zwischen Ver- 
geltung - für die Ermordung eini- 
ger Segler auf Zypern - und Ent- 
mutigung des F eindes. 

Im Unterschied dazu richtete 
sirh di e ampnirflnigphe Aktion ge- 
gen den Staat Libyen, der sich in 
der Gestalt seines mit unum- 
schränkter Macht ausgestatteten 
Führers Khadhafi mit dem Terro- 
rismus identifiziert und ihn als Me- 
thode einer global wirkenden Au- 
ßenpolitik der Gewalt praktiziert. 
Das Motiv pendelt zwischen Ver- 
geltung - für die jüngsten Anschlä- 
ge gegen eine TWA-Maschine und 
eine Berliner Diskothek - und prä- 
ventiver Abschreckung- Diese Un- 
terscheidung ist wichtig, denn sie 
kennzeichnet die neue Qualität des 
Vorgangs. Der global operierende 
Terrorismus Libyens stellt eine 


schwere Gefahr für die zivilisierte 
Welt dar. Den Amerikanern geht es 
darum, seine Reichweite zu stut- 
zen. 


Straßen der Erde zu veranstalten, 
ist kein Jäger-Latein. 


Über den libyschen Staats-Terro- 
rismus gibt es genaue Informatio- 
nen. Zwischen 1980 und 1985 ha- 
ben von Tripolis unterstützte, ge- 
steuerte oder entsandte Komman- 
dos in achtzehn Ländern bzw. See- 
gebieten der Erde terroristische 
Aktionen ausgeführt Ziele waren 
in der Mehrzahl amerikanische 
Einrichtungen und Personen, 
Kommunikations-Mittel wie Flug- 
zeuge, Flughafen und Schiffe so- 
wie Opponenten des Staatschefs 
Khadhafi. 


Im Juni 1984 erklärte der Dikta- 
tor, Libyen sei in der Lage, den 
Terrorismus ins Herz Amerikas zu 
tragen. Zum 16. Jahrestag seiner 
Machtergreifung im letzten Sep- 
tember sagte er, Libyen habe das 
Recht, Amerika zu bekämpfen, das 
Recht, Terrorismus dorthin zu „ex- 
portieren“. Am 2. Januar dieses 
Jahres drohte er in einer Presse- 
konferenz, „er werde in den Stra- 
ßen von Amerika Jagd auf Ameri- 
kaner machen“, felis die USA in 
der Folge der Anschläge auf die 
Flughäfen von Wien und Rom 
(zwanzig Tote) gegen ihn vorgin- 
gen. Für die Verwicklung Libyens 
in das mörderische Attentat auf die 
Berliner Diskothek liegen nach An- 
gaben des amerikanischen Präsi- 
denten „direkte, positive und unwi- 
derlegliche Beweise“ vor. Der Ra- 
dius der terroristischen Aktionen 
zeigt, riafi Khadhafi pinen Welt- 
krieg im Kleinformat führt Seine 
neue Ankündigung, Jagd in allen 


Libyen ist nicht der einzige 
Staat, der den globalen Terroris- 
mus zur Methode seiner Außen- 
politik gemacht hat Auch die Mul- 
lahs des Tran entsenden Komman- 
dos; Nord-Korea jagte 1983 in Ran- 
goon das halbe südkoreanische Ka- 
binett in die Luft; Syrien, Libanon 
und Süd-Jemen haben sich ähnli- 
cher Verhaltensweise schuldig ge- 
macht Doch reichen die Mittel die- 
ser Lander für weite, anhaltende, 
international gefährliche Unter- 
nehmungen nicht aus. Libyen ist 
infolge seiner geographischen 
Position, seiner fenatisierten Moral 
und seiner sowjetischen Waffen- 
ausstattung das einzige System, 
das zum Global-Terrorismus fähig 
ist 


Das System steht, wie es bei ex- 
tremen Ausformungen stets der 
Fall ist, auf wenigen Augen. Kha- 
dhafi, islamischer Fundamentalist 

>inri Tnp^anisrhpr K ünder einer 

radikal antiwestlich orieitierten 
arabischen Einheit, hat bei Mißer- 
folgen, denen er nicht steuern 
kann, mit einer wachsenden inne- 
ren Opposition zu rechnen. Die So- 
wjets unterhalten ihn, aber sie hal- 
ten Um nicht aufrecht Die ara- 
bische Weit ist gespalten, auch 
wenn sie sich jetzt um Worte 
schart Die traurige Fabel vom 
Frosch, der auf seinem Rücken ei- 
nen Skorpion (Nichtschwimmer) 
über den NU trägt, trifft wie seit 
alters zu. In der Strommitte sticht 
der Skorpion zu und antwortet auf 
die letzte Frage des Frosches „War- 
um“ mit seinen letzten Worten: 
„Wir sind in Arabien“. 



Notfalls handelt die Weltmacht 
einseitig: Weinberger, Shultz 

FOTO: AFP 


Uber die Klugheit der amerikani- 
schen Aktion ist damit aber noch 
nicht befunden. Der Staats-Terro- 
rismus kann durch selektive Schlä- 
ge nicht im Nerv getroffen werden. 
Guerrilla und konventionelle Mili- 
tärmacht operieren seit Mao Ze- 
dongs Zeiten auf verschiedenen 
Ebenen. Libyen kann an gesinhts 
des amp rikanischpn Abwehischil- 
des militärisc h nicht antworten, 
wohl aber erneut terroristisch. Der 
„Seeräuberhafen“ besteht fort Es 
gibt keinen Ersatz für den Sturz 
des Piraten. Die Amerikaner haben 
etwas begonnen, was gestern nicht 
endete. Die Gefahr ist sozusagen 
explodiert, aber auch die „stille 
Diplomatie“ der Kontinental- 
Europäer ist beendet Vor Tatsa- 
chen gestellt, bleibt den Europäern 
nur übrig, der Abwehr des Terroris- 
mus ihre höchste Aufmerksamkeit 
zu widmen. 



IM GESPRÄCH Alessandro Natta 


#r 


Rote Fahne und NATO 


Von Friedrich Meichsner 




jfit dreiminütigem Applaus und 
lVAdem Kampflied von der „Roten 
Fahne, die triumphieren wird" laben 
K<ffW 7 wimigtpn am Ende ihres 
Florentiner Nationalkongresses 
Alessandro Natta in aller F orm die 
Weihen des Generalsekretärs gespen- 
det Bis dahin war der 68jähnge Alt- 
Philolo ge aus dem liguriscfaen Impe- 
ria nur eine Alt Statthalter an der 
Spitze der Partei, nach Enrico Berlin- 
guers Tod vor zwei Jahren in aller 
Eflp vom Zentralkomitee bestellt, 
aber nicht von Parteitag kon- 
sekriert Jetzt ist er der unumstrittene 
„König“. 

Es war nicht der Sieg ebnes Volks- 
tribunen, den der kleine, sich immer 
reserviert gebende, fest etwas 
schüchtern wirkende ehemalige La- 
teinlehrer »nd Artillerieleutnant aus 
dem Zweiten Weltkrieg im Sportpa- 
last auf Florentiner Marsfeld er- 
rang. Dazu fehlt es ihm wohl inner- 
lich und äußerlich an Statur. Es war 
eher der y nrangkalVnlier tg Erfolg ei- 
nes geschickten Taktierers, der alle 
Manöver seiner potentiellen Widersa- 
cher zu neutralisieren verstand. 

Die Plattform, auf die sich Natta 
stellte, wirkt auf den ersten Blick bei- 
nahe sensationell: Integration der 
KPI in das Lager der sogenannten 
fortschrittlichen europäischen Un- 
ken; Bereitschaft zur Regierungszu- 
sammenarbeit mit allen verfessungs- 
tragenden Parteien, mit denen man 

■sif h auf ein gemeinsame s Prog ramm 
einigen kann; Bekenntnis ZU den 

Grundsätzen einer sozial ausgerichte- 
ten, programmatisch regulierten 
Marktwirtschaft; Repektierung de* 
Zugehörigkeit Italiens zur NATO als 
einer geographisch begrenzten Ver- 

tririignngseTRany 

Das alles hört sich nach refonnato- 
rischem Durchbrach einer Partei an, 
die nach dem von Beriinguer diagno- 
stizierten „Riß“ in ihrem Verhältnis 
zu Mnsfcay nn*i zum östlichen Real- 
sozialismus j ahrelang ideologisch 
und politisch ihren Platz zwischen 
den beiden Welten zu suchen schien. 
Von dem durch Nattas Vorgänger 
verkündeten „dritten Weg“ war in 
Florenz keine Rede mehr. Marx und 



Der Taktierer schJänaeÖe 
ref Natta 


durch: Neuer KPI-CJ»f 1 

FOTO. ZOUAHNAGy 


Lenin wurden nicht e inma l kn hfeto- .. 
rischen Zusammenhang erwätexL. .J-: . . 


Gemessen an den trattitiooeSeh . 
Vorstellungen von einer koixunu&feti- - 
sehen Partei ist das gewiß ein bemer- 
kenswertes Novum. Ob es auchem- 
deutig genug ist, um Nattas. KPI fest 
p in tu gliedern in das Lager derwest- - 
europäischen Demokratie, Immen . 
freilich nach den Worten von.Tkuenz 
erst die Taten zeigen/Denn Natia er- 
rang seinen Sieg nicht mit einem kla- 
ren neuen Parteiprogramm, sondern, 
mit ambivalenten Formulierungen, jfe 
die am Ende sogar die kefnesrö^ 
schwache Gruppe marxistischer Ma- 
yimalis ten bewog, den Parteitagsthe- 
sen zuzustimmen. 
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Wie weit diese Ambivalenz geht 
zeigt sich besonders deutlich am Bei- 
spiel der von Natta herausgestellten 
europäischen Linken. Der Sowjefc- 
f unktio när Vadim Saglad m, der in 
Florenz zur KPdSU-Delegatioo ge- 
hörte, verstand diesen Begriff Immer , 
hin so weit gefaßt daß er bedenken- 
los seine eigene Partei embezog. Das . 
war ihm wohl um so leichter möglich, * 
als Natta bei der rhetorischen Be- 
handlung der internationalen Krisen- 
herde - außer im beiläufig erwähnten 
Fall Afghanistan - stets dem sowjeti- 
schen Standpunkt zugeneigt hatte 


D: 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Viele Ze lta eg eu baeUlUm sieh mit Li- 
byen: 


ELPAIS 


zusammenzuar bei ten, täuscht nfefrt 
darüber hinweg, daß üb« Jahre hin- 
weg Tatenlosigkeit Leitmotiv der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft war. . 


Die Entscheidung Präsident 
Reagans, militärische Ziele in Libyen 
als Vergeltung für terroristische Akti- 
vitäten anzugreifen, die vielleicht von 
dem Khadhafi-Regime geschützt 
oder beaufsichtigt wurden, verdient 
eine feste und strenge Verurteilung. 
(Madrid) 


BRAUN S C HWEIGEH 
ZEITUNG 


©jejfetor gork Eimes 


Der Rauch in Tripolis hat sich noch 
kaum verteilt Doch kann auf der 
Grundlage der ersten Informationen 
auch der gewissenhafteste Bürger 
den ameritanischen Angriff auf Li- 
byen nur gutheißen und ihm Beifell 
zollen. Es ist gefühlsmäßig befriedi- 
gend zu sagen, daß Oberst Khadhafi 
all das verdient was er bekommt 
Wenn es so etwas gäbe wie einen 
Prozeß vor dem Gericht der Weltmei- 
nung, haben die USA ihn verfolgt 
und bestraft -vorsichtig, an gpTQ As sep 
und gerecht 


Eigentlich ist es eine sonderbare 
Situation, daß die geschäftige inter- 
nationale, speziell westeuropäische, 
Diplomatie objektiv kein anderes Ziel 
verfolgt als die lebende Zeitbombe in 
Nordafrika um fest jeden Preis an der 
Macht zu halten, aus der die Amerika- 
ner sie vertreiben wollen. 


LE QUOTIDIEN DE PARK 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


Wie zu erwarten war, hat ein ängst- 
liches und schlaffes Europa auf 
Khadhafis Beleidigung und die von 
ihm geplanten und befohlenen Ter- 
ra ranschlage geantwortet Das geht S 
so weit, daß man sich mit Recht nach 
der Sitzung in Den Haag fragen muß, 
wovor die Europäer mehr Angst ha- 
ben: endlich absolute Solidarität mit 
dem amerikanischen Verbündeten zu 
zeigen, oder den Zorn des Verrückten 
von Tripolis und derjenigen auf sich 
zu ziehen, die ihn unterstützen. 


Ä-r ,_. p 


Mit ihren hektischen diplomati- 
schen Bemühungen des gestrigen Ta- 
ges haben die EG-Außenminister nur 
ihre Ratlosigkeit darüber verdeckt 
auf welchem Weg man des internatio- 
nalen Terrorismus Herr werden kann 
... Die energisch vorgetragene Ab- 
sicht, das Regime Khadhafi^ au f di. 
plomatischem Weg zu isolieren und 
dazu eng mit den arabischen Staaten 


INDIAN EXPRESS 


Ob in Mrttelamerika (besonders in 
Nicaragua), Angola, Afghanistan oder 
Libyern Reagan scheint besessen 
vom Rambo-Geist... Wenn Oberst 
Khadhafi tatsächlich schuldig ist so 
gibt es sicher andere, vernünftigere 
Wege, innerhalb und außerhalb der 
Vereinten Nationen, ihn bloßzustel- / 
len und ihn zu isolieren. 
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Von Waschbären, Blechbüchsen und gegenseitigem Treten 

T-* vt n or-r* _i_ -i - , 1. i ir. . *'''■* 


Der XI. Parteitag der SED als Jubiläumsveranstaltung / Von Günter Zehm 


D ie SED, behauptet Parteichef 
Erich Honecker im Vorfeld ihres 
morgen beginnenden XL Parteitags, 
sei „die erfolgreichste Partei auf deut- 
schem Boden“. Nun gibt es die ver- 
schiedensten Arten von Erfolg. Es 
gibt den Erfolg da - Füchse und 
Waschbären, die trotz widriger Um- 
stände ihre ökologische Nische ver- 
teidigen und sogar noch ausbauen, 
und es gibt den Erfolg beispielsweise 
von Blechk&nistem, die man herum - 
stößt und in die man aik«; mögliche 
hineinfüllt, Säuren und Laugen, und 
die trotzdem „üböleben“, obwohl sie 
im Laufe der Zeit immer unansehnli- 
cher werden. 


Allenfalls im Sinne dieser Kanister 


kann man bei der SED von Erfolg 
Sprechern An ihrer Wieg e stan d die 
Zwangsvereimgung von KPD und 
SPD in der Ostzone vor genau vierzig 
Jahren. Weder Parteitage noch Urab- 
stimmungen unter den Mitgliedschaf- 
ten hieb man dazu ab, sondern die 
sowjetische MHitäradministiation be- 
fahl oinfärli, und sie sorgte auch da- 
für, daß die neue Gesamtpartei von 


Anfang an eine typische kommuni- 
stische Kaderpartei mit diktatori- 
scher Befehlsgewalt von oben nach 
unten wurde. Schon wenige Wochen 
nach dem 21. April, dem Stichtag der 
„Vereinigung“, füllten sich die KZs in 
Buchenwald und Oranienburg (die 
Russen hatten sie nach 1945 prakti- 
scherweise „Weiterarbeiten“ lassen) 
mit ehemaligen SPD-Genossen, die 
gegen die neue Kommandostruktur 
in der Einheitspartei aufgemuckt hat- 
ten. 

Es kam der 17. Juni 1953. da die 
Bauarbeiter der Stalinallee, von den 
Parteibarden eben noch als Inbegriff 
des siegreichen Proletariats besun- 
gen, sich gegen die Willkürherrschaft 
erhoben und in wenigen Stunden ei- 
nen allgemeinen Volksaufstand aus- 
lösten. Ängstlich drückten sich die 
SED-Funktionäre m den Winkeln, 
versteckten sich hinter den sowjeti- 
schen Panzern, von denen die Auf- 
ständischen bald darauf niederge- 
walzt wurden. 

Es kam der 13. August 1961, der 
Tag des Mauerbaus, da die Partei vor 
aller Welt eingestehen mußte, daß ihr 


die Menschen (darunter »ahlln«» 
nossen) in Ptmik davonliefen, und da 
der ganze von den Kommunisten ok- 
kupierte Teil Deutschlaxxis sich auch 
äußerlich in ein einziges großes 
Zwangslager verwandelte, dessen 
Verlassen mit dem Tode zu ahnden 
war. (Der Blechkanister wurde her- 
metisch verlötet). 


Und es kam der 21. August 1968, da 
die Trappen der SED an der Seite der 
sowjetischen „Freunde“ in ein ver- 
bündetes Land Eintreten, das es ge- 
wagt hatte, einen „Sozialismus mit 
menschlichem Gesicht“ auszuprobie- 
ren. Der Kreis schloß sich. Der ein- 
stige Zwang gegen die Genossen von 
der heimatlichen „Bruderpartei“ wie- 
derholte sich auf höherer Stufenleiter 
beim Niederwerfen und Pazifizieren 
der tschechischen und slowakischen 
„Braderparteien". 


sehen, daß es genau diese herausra- 
genden Daten sind, die die bisherige 
Geschichte der mitteldeutschen 
Staats- und Zwangspartei prägen. Sie 

war und irt gleichermaßen eine Partei 

der Besetzten wie der Besetzer, eine 
Partei der von außen (aus Richtung 
Moskau) unbarmherzig Getretenen 
wie der nach innen unbarmherzig 

Tretenden, kein Verein Gleichgesüm! 
ter, sondern eine Sammelstelle von 
Anpassem, die voreinander Angst ha- 
ben - eine Monstrosität in der deut- 
schen Parteigeschichte. 


Natürlich ist es uncharmant, die 
SED ausgerechnet zu ihrem Jubilä- 
ums-Paitätag an die peinlichen Hö- 
hepunkte ihrer Erfolgskairi&e zu er- 
innern. Aber keine politische Kosme- 
tik kann eben darüber hinwegtäu- 


Jeder sechste „DDR“ -Bewohner 
über achtzehn, so hören wir zum Ju- 
biläum, sei inzwischen Mitglied der 
Partei Aber die Mitgliedschaft dort 

war noch zue Zeichen eines gemeinsa- 
men politischen Willens. Man wird 
nicht Mitgli ed, weil man politisch et- 
was bewirken will, sondern man tritt 
ein, weil man ein gewisses Ber ufe^ 
vor Augen hat oder weil man existen- 
tiell in Ruhe gel asse n weiden wüL 
Niemand glaubt den Thesen des Par 
teilehxjahrs, den Phrasen der Funk- 
tionäre. In keiner Partei ist das ideo! 


SIS 6 Partei oh» Theoretfc 
Äff belanglose Hülle f 

Und es gibt keine Hoffiume a 
* Wne Hoffoungdlru 

ÄS neuTüemok. 

nS ^ fjjkonale Impulse aus ( 

Der solchen Partei kommen irnnnre 




^wn der Partei und emdeutii 
entstehen. So wiS^enR 
euist auch in 


^enea So wird den R 

JJS e i I J st . auch in Deutsch 

BWhkn U ^ eblei ^ n » ak die 
Blechbüchse einfech wegzulrick* 
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DIE # WELT 


Reagan zum Luftangriff auf Ziele in Libyen: Selbstverteidigung ist nicht nur unser Recht, sie ist unsere Pflicht 

Die zwanzig Minuten des ;'Jjj Wk \ 

Schreckens von Tripolis 
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Von CHRISTOPHER DICKEY 
und ROBERT REID 

E s war Sekunden vor 2.00 Uhr 
morgens, als der Donner der er- 
sten Bomben die Straßen von 
■Tripolis erschütterte. Fast 10 Minuten 
hallten die Explosionen in der 
Stadt wider. Dann einige Minuten 
Stille - und von neuem ging es los. 
Nur ganz sporadisch war das Feuer 
der Flugabwehr zu beobachten. Die 
Hauptstadt schien nahezu unvorbe- 
reitet getroffen zu sein. Vom Grand 
Hotel aus, in dem die ausländischen 
Journalisten untergebracht sind, sah 
man nur ei nze l n e Flugabwehnaketen 
aufsteigen. 

Das Hotel erzitterte unter den De- 
tonationen. Doch erst zum Schluß 
des Angriffs, nach zwanzig Minuten 
etwa, gingen hier wie im Rest der 
Stadt die Lichter aus. Während Tripo- 
lis plötzlich im Dunkel versank, füh- 
ren die Autos in den Straßen schein- 
bar völlig normal weiter. 

Als der Bombenangriff begann, 
sperrten Soldaten die Ausgänge des 
Grand Hotel und hinderten die Kor- 
respondenten daran, es zu verlassen. 
In der Richtung der ehemaligen ame- 
rikanischen „Wheelus Air Base“, die 
nun „ M iart h iqah-Elugfeld“ heißt, war 
der Nachthimmel, vom Schein www 
Feuers oder von Scheinwerfern oder 
von beidem erh ellt, Nach zwanzig Mi- 
nuten fiel die Stadt zurück in die 
nächtliche Stille. 


Wo war Khadhafi? - 
Was war ihm geschehen? 


Einer der ersten ausländischen Au- 
genzeugen, die sich in ihrer Heimat 
melden ko nnten , war der Kanzler der 
spanischen Botschaft in Tripolis, Jo- 
sä Sanchez Martin. Er berichtete ge- 
stern morgen im spanischen . Rund- 
funk, daß die Menschen nach dem 
Angriff panikartig auf die Straßen 
stürmten . „Hupende Autos verstopf- 
ten die Kreuzungen. Ambulanzen mit 
heulenden Sirenen rasten vorbei Ge- 
gen 3.00 Uhr normalisierte sich die 
Lage.“ 

Der Angriff hatte vor allem dem 
Hauptquartier des libyschen Revolu- 
tionsführer Muammar el-Khadhafi 


gegolten. Sein Aufenthaltsort in der 
Nacht zum Dienstag war jedoch nicht 
bekannt Aus Kreisen des libyschen 
Widerstands verlautete gestern, 
Khadhafi sei mit Sicherheit nicht in 
der angegriffenen Kas erne in Tripolis 
gewesen. 

Was war mit Khadhafi geschehen? 
Diese Frage wurde lange Zeit nicht 
beantwortet Der libysche Rundfunk, 
der die Nacht hindurch vor allem 
Marschmusik, patriotische Parolen 
und politische Aufrufe sendete, mel- 
dete um 3.23 Uhr, „eine Zahl von 
Zivilisten, die meisten ausländischer 
Nationalität, sind gefallen“. Die „bar- 
barischen Luftangriffe“ hätten sich 
„gegen bewohnte und zivile Stadt- 
viertel“ gerichtet Sieben Minuten 
später hieß es dann, „Angehörige der 
Familie Khadhafi“ seien verletzt wor- 
den. Auch zu diesem Zeitpunkt keine 
Mitteilung an die eigene Bevölkerung 
über das Befinden des Oberst 

Erst auf eine telefonische Anfrage 
der französischen Nachrichtenagen- 
tur AFP aus Paris in der Kaserne 
Bab-el-Azizia, dem Hauptquartier 
Khadhafis, kam von dort die Ant- 
wort „Der Chef hat nichts, Allah sei 
Dank.“ Auch die Familienangehöri- 
gen seien „glücklicherweise nicht 
schwer verletzt“ worden Wo Khadha- 
fi sich auf hielt, wurde auch jetzt nicht 
bekannt 

Im Unterschied zu Angaben der 
Amerikaner, die eines ihrer Flugzeu- 
ge als vermißt meldeten, behauptete 
Radio Tripolis, drei angreifende Ma- 
schinen seien abgeschossen worden, 
und die Bevölkerung habe die Piloten 
umgebracht Neben solchen Mittei- 
lungen dann Aufrufe zum Blutspen- 
den und Appelle an „alle arabischen 
Püoten“ zur „Vergeltung gegen alle 
amerikanischen Stützpunkte im Mit- 
telmeer“. Später bezog der Rund- 
funksprecher dann ausdrücklich 
Großbritannien als Ziel von Vergel- 
tungsschlagen ein, denn in Großbri- 
tannien waren 18 US-Bomber des 
Typs F-lll gestartet die mit 15 Ma- 
schinen der Typen A-6 und A-7 von 
den Flugzeugträgern „America“ und 
„Corel Sea“ den Angriff auf Tripolis 
und Bengasi flogen. 

Gestern morgen rief die Regierung 
die ausländisch e n Journalisten zur 


Besichtigung von Bombenschäden 
im Stadtteil Bin Aschua, einem 
Wohnviertel der Oberschicht Mehre- 
re Gebäude sind dort ganz oder teil- 
weise eingestürzt, Stromleitungen 
sind zerrissen, Wasserrohre gebor- 
sten. Stunden nach dem Angriff tra- 
fen wir Menschen an, die ganz offen- 
bar geschockt in den Trümmern um- 
berirrten. „Diese verdammten Bastar- 
de. Sie laben uns das schlimmste 
aiigetan: Sie haben unser Haus zer- 
stört, rief der griechische Arzt Ianis 
Paria tis, der seit 21 Jahren in Libyen 
lebt Er erlitt Schnittwunden im Ge- 
richt, seine Frau mußte verletzt ins 
Krankenhaus. Eines der beschädig- 
ten Gebäude ist die französische Bot- 
schaft, und auch die Residenz des 
schweizerischen Botschafters ist in 
Mitleidenschaft gezogen. 


Klibi spricht von ' 
siebzig Todesopfern 
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Ein Arzt im Zentralen Kranken- 
haus von Tripolis sprach von bis zu 
100 Verletzten, von denen die meisten 
aber nach ambulanter Behandlung 
wieder nach Hause geschickt werden 
konnten, weil ihre Verletzungen 
leichter Art waren. Als erster nannte 
am Nachmittag der Generalsekretär 
der Arabischen Liga, Chedli Klibi, die 
Zahl von mindestens 70 Todesopfern, 
darunter auch Ausländer. 

_ Wie wird die Reaktion sein gegen- 
über den Ausländem in Libyen? Un- 
ter Diplomaten ist von einer Unbere- 
chenbarkeit der Bevölkerung die Re- 
de, die Anlaß zur Sorge gebe. Die 
diplomatische Immunität werde „die- 
sen Leuten hier nichts bedeuten“, 
meinte gestern ein Diplomat aus 
Asien. „Dann ist bei denen hier nichts 

ausgp schlraggn ** 

Auf eine konkrete Gefahr und auf 
eventuelle Opfer unter den Deut- 
schen in Libyen gab es keine Hinwei- 
se. Seit letzten Freitag sind bereits 
Familienangehörige nach Deutsch- 
land zurückgekehrt, weil eine Zuspit- 
zung des Konflikts mit den Amerika- 
nern erwartet wurde. Am Montag 
wurde die deutsche Schule geschlos- 
sen. Ein deutscher Landvermesser in 
B e n gasi, der gestern morgen telefoni- 
schen Kontakt mit 
seiner Frau im 
Rheinland hatte, 
sagte: „Wir warten 
ab, wie sich die La- 
ge entwickelt“ 
Doch angesichts 
der Bombenan- 
griffe ruhte ge- 
stern die Arbeit 
Von informier- 
ter Seite i n Bo nn 
erfuhr die WELT, 
libysche Behörden 
hätten deutschen 

Firmenvertretern 
zu verstehen gege- 
ben, daß ihre An- 
gestellten in Li- 
byen nicht behel- 
ligt würden, wenn 
sie ihre Aufgabe 
erfüllten. Zu ih- 
rem Schutz, etwa 
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auf dem Gelände 
von Ölraffinerien, 

Am Morgen mich de« Angriff: Sa T ril BHua rf eM i» Stcdtrei» Bin Asctoo würden Bunker 

foto: epa errichtet 


Genscher flog ins Leere 


Von HELMUT KETZ35L 
i 1s der amtierende EG-MIni- 
/\ sterratsprärident, der nieder- 
/“~ \ ländische - Außenminister 

Hans van den Broek, nach Ablauf der 

mein als fünfstündigen Sonder- und 
f ^gafrhkpitggTtnin g der Außenmi- 
nister am späten Montag abend vor 
die Presse trat wirkte er abgespannt 
Aus «Ainen Wortei sprach dennoch 
eine gewisse Zufri edenh e it Jch 
glaube, daß unsere Erklärung eine 
präventive Wirkung haben wird,“ 


Briten und Niederländer 

forderten härtere Gangart 


Aus der Art und Weise, wie der 

Niederländer dies verkündete, konn- 
te man bereits herauriesen, daß die 
getroffenen diplomatischen Maßnah- 
men gegen Libyen aus holländischer 
Sicht nicht weit genug gingen. 
Stunden spater machte van. den 

Broek im niederländischen Femse- 

hen dann keinen Hehl mehr daraus 

und deutete an, daß er ^ «Mere 

Gangart Europas gegen Khagaß, ei- 
ne Gangart, wie sie vom britischen 
Außenminister Sir Geoffrey Hqwege- 
fbidert worden war, durchaus befur 
wortfite. Insgesamt aber - so dieAu- 
flepminist er am Montag in Den 
- habe man doch einen wichtigenBea- 
trag dazu geleistet, daß der amerita- 
nisch-libysche Konflikt nicht weiter 
eskalier e. 

Mit diesem Gefühl, „de-eskaheren- 
den Einfluß“ getobt zu haben, be- 
stieg zu dieser Stunde nach Ende der 
Sondersitzung der deutsche Außen- 
minister Genscher, der langenKtoso 
abgespannt wirkte wie sog hündi- 
scher AmtskoÜege, das Flugzeug ni 


Richtung Washington. Dort - so sein 
erklärtes Ziel - wolle er im Weißen 
Haus Präsident Ronald Reagan den 
Standpunkt der Europäer höchstper- 
sönlich noch rirnnal in alten Details 
verdeutlichen »n*ri mit altern Nach- 
druck dafür pläöterpn, von einer mili- 
tärischen Aktion gegen Libyen Ab- 
stand zu nphmgn. „Uns ist daran gele- 
gen“, so verlautete am Montag immer 
wieder aus deutschen Delegations- 
kreisen, „den Dialog mit den Arabern 
und vor «item den gemäßigten arabi- 
schen Staaten nicht abreißen zu las- 
sen.“ Ein milit ärischer Schlag gegen 
Tripolis führe doch unwillkürlich zu 
„einem SoBdaririerungseffekt für 
Khadhafi im gesamten arabischen 
1 a gier * und mache daher überhaupt 
keinen Sinn. Ziel der Europäer könne 
es nur sein „mäßigend auf den Mei- 
T flmpchfl diro g gpmaeß in den USA 
einzu wirken“ und jegliche militäri- 
sche Konfrontation abzuwenden. 

Inzwischen aber war allen, die die 
S o ndersitzung der EG- Außenmini- 
ster aufmerksam den ganzen Tag 
über, verfolgt hatten, längst War ge- 
worden, daß das Zwölfer-Gremium 
rieh ' wieder einmal nur auf den 

vtemgton gpmpiTiS am ^ n Nenner* 

hatte einigen können; die Freizügig- 
keit libyscher Diplomaten soll einge- 
schiankt werden; die Visa-Erteilung 
für libysche Bürger in der EG er- 
schwert werden und Tripolis sollte 
ultimativ aufjgefordert werden, das 
Botschafkspersonal aller ihrer soge- 
nannten Volksbüios drastisch zu ver- 
ringern. 

Es war der britische Außenmini- 
ster Sir Geoffrey Howe, der weitge- 
hende Maßnahmen gegen Khadhafi 
förderte und für die Schließung aller 
libyschen „Volksbüros“ energisc h 
plädierte. Diesem Standpunkt schloß 


rieh im Laufe der Verhandlungen 
auch d f *T hniiär\Hi<u»H« > Außenmin is t er 
van den Broek an. Er betonte dann 
auch nach Abschluß der Konferenz, 
„daß es «»inw Meinung nach genü- 
gend Anhaltspunkte für Hen liby- 
schen Staatsterrorismus gebe“. 

Auf der weichen Welle dagegen 
schwamm vor allem Griechenland, 
das „penibel auf Äqui-Distanz“ so- 
wohl zu Tripolis als auch gegenüber 
Washington bemüht war und vor al- 
lem von Italiens Außenminister An- 
dreotti in dieser Haltung unterstützt 
wurde. Beide Länder können von den 
libyschen Langstreckenraketen russi- 
scher Bauart direkt unter Feuer ge- 
nommen werden. 


Die Deutschen setzten 
auf den Dialog 


Zwischen der „harten und der wei- 
chen“ Welle - sozusagen zwischen 
den Stühlen - hatte sich Genscher 
mit „diplomatischen Variante“ 
nied er gelassen. Der deutsche Außen- 
minister setzte ganz und gar auf den 
Dialog mit Washington und der Ara- 
bischen Liga. Doch als seine Maschi- 
ne dann Stunden später auf dem Roll- 
feld von Washington aufsetzte war die 
Zeit für „mäßigende Worte“ und „di- 
plomatisdie Varianten“ bereits abge- 
laufen. Genscher war buchstäblich 
„ins Leere“ geflogen. Der hart erstrit- 
tene Appell der Europäer zur Mäßi- 
gung war in den zu diesem Zeitpunkt 
startenden Düsentriebwerken ameri- 
kanischer Kampfflugzeuge mit einem 
Schlag verpufft 

Morgen können rieh die EG -Au- 
ßenminister erneut raufen. Sie treffen 
sich erneut zu einer Sitzung. 
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Dem Präsidenten reichten die Beweise 


Von FRITZ WIRTH 


E s war neun Uhr am Montag 
abend, zwei Stunden nach dem 
ersten Bombenabwurf auf Li- 
byen. Im „Briefing" -Ra um des Wei- 
ßen Hauses drängten sich, fast zwil- 
lingshaft, George Shultz und Caspar 
Weinberger um ein Mikrophon. Die 
Szene hatte Symbolgehalt. Hier stan- 
den zum ersten Mal zwei Männer eng 
beieinander, die bisher in derFrage 
der Terrorbekämpfung auf Distanz 
zueinander gegangen waren. 

George Shultz hatte seit zwei Jah- 
ren darum gekämpft, was in dieser 
Nacht geschehen war. Er suchte, 
nachdem diplomatische und konven- 
tionelle Möglichkeiten im Kampf ge- 
gen den Terror sich bisher als unwirk- 
sam erwiesen hatten, immer wieder 
Hilfe im Pentagon. Er wollte Feuer 
mit Feuer löschen. 

Caspar Weinberger, sonst eher ein 
„Falke“ in der Administration, hatte 
rieh dieser Forderung bisher stets wi- 
d ersetzt Und hinter diesem Wider- 
stand standen mehr als nur politische 
Überlegungen. Es war ein Zeichen, 
daß besonders unter seinen Genera- 
len, die ihn in seinem Widerstand 
stützten, noch so etwas wie ein „Viet- 
nam-Alptraum“ existierte. Sie woll- 
ten nur dann aktiv werden, wenn die 
Ziele eindeutig erkennbar und die 
Beweise, die einen Einsatz rechtfer- 
tigten, unwideriebgbar waren. 

Muammar Khadhafi hat sie ihnen 
geliefert Bereits die öffentlichen Äu- 
ßerungen des NATO-Oberkomman- 
dierenden Bernhard Rogers in der 
letzten Woche zeigten, daß die Mili- 
tärs nicht mehr überzeugt werden 
mußten. Robert Dole, der republika- 
nische Führer des Senta ts. war am 
Montag nachmittag mit diesen Be- 
weisen vertraut gemacht worden. 
„Am Bombenattentat von Berlin 
klebten überall die Fingerabdrücke 
Khadhafis“. sagte er wenige Stunden 
später. 

Diese Beweise lagen in Washington 
seit vier Tagen vor. Daß sie nicht un- 
verzüglich in die Tat umgesetzt wur- 
den, lag daran, daß Weinberger sich 
im fernen Australien aufhielt. Im Wei- 


ßen Haus stand fest, daß man nicht 
über den Kopf Weinbergers hinweg 
pntvhpirim oder »hm fernmündlich 
einen Einsatzbefehl abringen wollte. 


Diese letzte Entscheidung fiel am 
Sonntag morgen nach Weinbergers 
Rückkehr. Der Rest war nur noch 
Vollzug. Die Zustimmung Margaret 
Thatchers, die in ihrpm statio- 
nierten amerikanischen F-lll-Bom- 
ber Mim ffinaatZ p»p»n lThaHlmfi zu 
verwenden, wurde gegeben, ohne daß 
Washington pi geng auf die en gp mili- 
tärische Kooperation zwischen Ame- 
rikanern und Briten im Falklandkrieg 
hinzu weisen brauchte. 


«*ht»n Außenminister in Den Haag 
noch tagten, begann das Weiße Haus 
bereits H ip prsfam S chlÜSSelfig Uren im 
Kongreß zu informieren. Von da an 
war strikte Geheimhaltung nicht 
mehr zu garantieren. Um fünf Uhr am 
Montag nachmittag hing en erste 
Spekulationen in der Luft, daß etwas 
geschehen weide. Um 18.15 Uhr wur- 
de inoffiziell bekannt, daß der Präsi- 
dent am Abend um neun übers Fern- 
sehen eine Ansprache an die Nation 
halten werde. 


Daß Paris die Erlaubnis verwei- 
gern würde, daß diese Bomber fran- 
zösisches Territorium überfliegen 
konnten, kam für Washington nicht 
unerwartet Den Ausgang des Außen- 
minister-Treffens in Den Haag warte- 
te man in W ashing ton n ic ht mphr ab. 
Niemand rechnete im Weißen Haus 
und im State Department noch mit 
einer plötzlichen Kehrtwendung der 
Europäer. Man hatte sich auf den Al- 
leingang eingerichtet 


Zum Zeitp unkt , da die europäi- 


Um 19.20 Uhr erfuhr die Nation 
direkt aus Libyen, was geschehen 
war. Die Korrespondenten des ame- 
rikanischen Fernsehens in Tripolis 
ro<»lri«»tAn gir»h riirpfct in die Abend- 
nachrichten hinein mit telefonischen 
Hörbildern. Sie hielten die Telefonhö- 
rer aus den Fenstern ihres Hotels. 
Man vernahm Bombenexplosionen 
und Artilleriefeuer. 

Zehn Minuten später beendete Lar- 
ry Speakes, der Sprecher des Präsi- 
denten, das fünftägige große Schwei- 
gen, das das Weiße Blaus über sich 
selbst und über den gesamten Li- 
byen-Konflikt verhängt hatte: „Wir 
haben um rieben Uhr heute abend 


Ein Laser führt ins Ziel 


M it 33 Flugzeugen haben die 
USA den Angriff in Libyen 


LVJ. USA den Angriff in Libyen 
geflogen. 18 davon waren strate- 
gische Bomber des Typs FB-111 A 
mit Schwenkflügeln und Tiefst- 
flugfähigkeit Der Einsatz dieser 
strategischen Bomber, die in Groß- 
britannien starteten, wurde in er- 
ster Linie von der Notwendigkeit 
diktiert, gegen die Ziele laserge- 
lenkte, genau treffende Bomben zu 
verwenden. Mit der Laserbombe 
„Paveway“ aber ist bisher nur der 
Typ FB-111 A ausgerüstet 
Damit die Bombe ihren Weg fin- 
det. muß das Ziel dauernd mit ei- 
nem Laserstrahl beleuchtet wer- 
den. Diesen Strahl erzeugt ein 
computergesteuerter Behälter, der 
unten am Rumpf des Flugzeuges 


montiert ist Während des An- und 
Überflugs hält der Computer den 
Laserstrahl ständig automatisch 
im Ziel, das der Püot vorher aus- 
wählte. Die ausgeklinkte „Pave- 
way" -Bombe empfangt mit Hilft» 
ihres Suchkopfs die reflektierten 
Laserstrahlen und lenkt sich selbst 
insZieL 


Terroristenziele in Libyen angegrif- 
fen. Die Attacke dauerte ungefähr 20 
Minuten. Unsere Maschinen befinden 
sich bereits wieder auf dem Rück- 
flug.“ 

90 Minuten später erscheint Ro- 
nald Reag an auf dem Bildschirm. Er 
spricht Sätze ohne Krisendüsternis 
aber auch ohne Euphorie. Die Rheto- 
rik ist knapp, scharf, doch frei von 
Verbal-Attacken seiner letzten Pres- 
sekonferenz. Als er Khadhafi einen 
„tollwütigen Hund“ nannte. Die Be- 
weise für die Teilnahme Liby ens am 
Bombenanschlag auf die Westberli- 
ner Diskothek seien „direkt, präzise 
und unwiderlegbar“, sagt er. Es gebe 
ferner Beweise, daß Khadhafi eine 
Reihe weiterer Angriffe gegen ameri- 
kanische Ziele geplant habe. 

. . Wenige .Minuten später ^geben 
Weinberger und Shultz erste Einzel- 
heiten des Einsatzes bekannt. Aus 
dem Kongreß kommt erste Zustim- 
mung zur Aktion. Sam Nunn, Ge- 
heimdienst - und Abwehrexperte der 
Demokraten im Senat, erklärt: '„Ich 
habe die Geheimdienstberichte über 
dpn Bombenanschlag in Berlin gese- 
hen. Sie lassen, keine Zweifel mehr. 
Die Attacke gegen Khadhafi ist ge- 
rechtfertigt", und er fugt hinzu: „Sie 
wären heute abend nicht nötig gewe- 
sen, wenn unsere europäischen Alli- 
ierten schon vor Wochen unseren 
Wirtschaftssanktionen zuges timm t 
hätten.“ 


Dieses Verfahren des Bomben- 
wurfs ist zwar sehr zielgenau, doch 
für das angreifende Flugzeug äu- 
ßerst risikoreich. Denn während 
des Anflugs muß es ständig einen 
Laserstrahl aussenden, der von ei- 
nem entsprechend ausgerüsteten 
Verteidiger als Leitstrahl für die 
eigenen Waffen genutzt werden 
könnte. Die Libyer haben diese 
Ausrüstung nicht (rmc.) 


Wenige Stunden später landet Au- 
ßenminister Genscher in Washington. 
Er ist von den Ereignissen der letzten 
Stunden buchstäblich überrollt wor- 
den. Er hat drei diplomatisch schwie- 
rige Tage in Washington vor sich. Es 
ist dies nicht die Stunde der Zaude- 
rer, der Warner und des Appease- 
ments in Washington. George Shultz 
hatte zwei Stunden zuvor Stimmung 
und Denkweise der Administration 
über die Rolle der Europäer in die- 
sem Konflikt beschrieben: Die Euro- 
päer müssen begreifen, daß die Dul- 
dung und das Appeasement von Ge- 
walt historisch zu noch mehr Gewalt 
geführt hat“ 


,Wir haben getan, was wir tun mußten“ 


Der Wortlaut der Femsehan- 
sproche von Präsident Ronald 
Reagan (Auszüge): 

M eine heben Landsleute. Heu- 
te abend, um 19.Q0 Uhr hiesi- 
ger Zeit, haben die amerika- 
nische Luftwaffe und Marine eine Se- 
rie von Anschlägen gegen das Haupt- 
quartier und die terroristischen und 
militärischen Einrichtungen, die die 
subversive Tätigkeit von Muammar 
el Khadhafi unterstützen, gestartet 
Die Angriffe waren konzentriert und 
wurden sorgfältig gezielt, um Opfer 
unter dem libyschen Volk, mit dem 
wir keinen Streit haben, möglichst 
klein zu batten . . . 

Vor ein paar Wochen, in New Or- 
leans, warnte ich Oberst Khadhafi, 
daß wir sein Regime für jegliche neue 
terroristische Attacken gegen ameri- 
kanische Bürger haftbar machen 
würden. Erst kürzlich habe ich klar- 
gemacht, daß wir antworten würden, 
sobald wir schlüssig festgestellt hat- 
ten, wer für solche Attacken verant- 
wortlich war. 

Am 5. April explodierte in West- 
Berlin in einem Nachtklub, der von 
amerikanischen Soldaten besucht 
wurde, eine von Terroristen gelegte 
Bombe. Der Sergeant Kenneth Ford 
und eine junge Türkin wurden getö- 
tet und 230 andere verletzt, unter ih- 
nen etwa 50 Angehörige der amerika- 
nischen Streitkräfte. Diese ungeheu- 
re Brutalität ist nur der letzte Akt in 


Oberst Khadhafis Schreckensherr- 
schaft Die Beweise sind nun schlüs- 
sig, daß der terroristische Bombenan- 
griff auf die Diskothek La Belle auf 
direkte Anordnung des libyschen Re- 
gimes geplant und ausgeführt wurde. 

Am 25. Marz, mehr als eine Woche 
vor dem Angriff, wurden Befehle von 
Tripolis an das libysche Volksbüro in 
Ost-Berlin geschickt, eine terrori- 
stische Attacke gegen Amerikaner 
auszuführen, um möglichst viele und 
unterschieddose Opfer zu verursa- 
chen. Libyens Agenten legten Hann 
die Bombe. Am 4. April teilte das 
Volksbüro Tripolis mit, daß die At- 
tacke am folgenden Morgen ausge- 
fuhrt werden würde. Am nächsten 
Tag berichteten sie nach Tripolis über 
den großen Erfolg ihrer Mission. Un- 
sere Beweise sind direkt, sie sind prä- 
zise, sie sind unwiderlegbar. 

Wir haben sichere Beweise für an- 
dere Angriffe, die Khadhafi gegen 
US-Einrichtungen und -Di plo maten 
und sogar gegen amerikanische Tou- 
risten geplant hatte. Dank der engen 
Zusammenarbeit mit unsftren Freun- 
den sind einige von diesen vereitelt 
worden . . . 

Oberst Khadhafi ist nicht nur ein 
Feind der Vereinigten Staaten, sein 
Register von Subversion und Aggres- 
sion gegen die Nachbarstaaten in 
Afrika ist gut dokumentiert und gut 
bekannt Er hat in zahllosen Ländern 
die Ermordung libyscher Landsleute 


angeordnet Er hat Terror-Akte so- 
wohl in Afrika, Europa und dem Na- 
hen Osten als auch in der westlichen 
Hemisphäre gebilligt Heute haben 
wir getan, was wir tun mußten. Wenn 
nötig, werden wir es wieder tun. Es 
macht mir keine Freude dies zu sa- 
gen, und ich wünschte, die Dinge 
stünden anders . . . 

Unseren Freunden und Verbünde- 
ten in Europa, die bei der heutigen 
Aktion mit uns zusamroengear bei tet 
haben, würde ich nur sa gen , daß das 
amerikanische Volk Ihnen mit dau- 
ernder Dankbarkeit verbunden 
ist... 

Kern der westlichen Politik muß es 
sein, dem Terror keinen Schutzraum 
zu geben, und um eine solche Politik 

aufrechtzuerhalteii, müssen freie 
Menschen und freie Nationen sich 
vereinigen und Zusammenarbeiten. 
Manchmal heißt es, daß, indem wir 
Sanktionen gegen Ober« Khadhafi 
verhängen oder seine terroristischen 
Einrichtungen an greifen, wir die Be- 
deutung des Mannes nur vergrößern. 
Daß die richtige Weise, mit ihm um- 
zugeben, ihn zu ignorieren sei. Ich 
stimme dem nicht zu. Lange, bevor 
ich dieses Amt antrat, hatte Oberst 
Khadhafi sich an Akten des interna- 
tionalen Terrors beteiligt, Taten, die 
ihn außeifcalb der Gesellschaft zjvilt 
sieiter Menschen stellten. Jahrelang 
erlitt er jedoch keine wirtschaftliche, 
pohtische oder militärische Sanktion. 


Und die der Abscheulichkeiten 
steigerte sich sowie die Zahl von un- 
schuldigen Getöteten und Verletzten. 


Und warn wir durch Nichtstun das 
Töten von amerikanischen Zivilisten 
und amerikanisr-hpT) Soldaten igno- 
rieren, sei es in Nachtklubs oder in 
Flughafen hallen, steht das einfach 
nicht in Einklang mit der amerikani- 
sche n Tradition. Wenn unsere Staats- 
bürger auf direkte Anordnung eines 
fei n dlic h e n Regimes irgendwo in der 
Welt mißhanHcft oder angegriffen 
werden, werden wir antworten, so- 
lange ich in diesem Oval Office sitze. 
Selbstverteidigung ist nicht nur un- 
ser Recht, sie ist unsere Pflicht Dies 

stand hinter der heute unternomme- 
nen Aktion, einer Aktion, mit mit Ar- 
tikel 51 der Charta der Vereinten Na- 
tionen völlig in Einklang steht 


Wir Amerikaner lassen uns nur 

langsam in Zorn hringen. Wir suchen 
immer friedliche Wege, bevor wir zu 
Gewalt greifen. Und so haben wir ge- 
handelt Wir versuchten es mit stiller 
Diplomatie, öffentlicher Verurtei. 

hing, wirtschaftlichen Sanktionen 
und Demonstrationen von militari, 
scher Kraft Nichts hatte Erfolg. Trotz 
unserer wiederholten Warnungen 
setzte Khadhafi seine röckschtsto» 
Politik der Einschüchterung, seinen 
unerbittlichen Terror fort. Er setzte 
darauf; daß Amerika passiv bleibt Er 
hat sich verre chnet 
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Koalition uneins über das 
Betriebsverfassungsgesetz 

Strauß zur WELT: Änderung noch in dieser Legislaturperiode 


DW. Bonn 

Der CSU- Vorsitzende Franz Josef 
Strauß ist nach wie vor der »Auffas- 
sung. daß noch in dieser Legisla- 
turperiode Regelungen zum Minder- 
heitenschutz im Betriebsverfassungs- 
gesetz getroffen werden sollen“. In 
einem Gespräch mit der WELT sagte 
er „Bisher kann die Mehriieit im Be- 
triebsrat ihren Willen ohne Rücksicht 
auf die berechtigten Interessen der 
Minderheiten durchsetzen. Die CSU 
will demgegenüber einen angemesse- 
nen Minderheitenschutz sicherstel- 
ien. wie er in parlamentarischen Gre- 
mien selb Verständlich ist Die Her- 
absetzung des Quorums für Wahlvor- 
schläge entspricht im übrigen einer 
Forderung des Bundesverfassungs- 
gerichts. Nach Äußerungen von 
CDU- Politikern der vergangenen Ta- 
ge muß freilich befurchtet werden, 
daß der den Bundestag bereits seit 
•ierr. 22. Mai 1985 vorliegende Gesetz- 
entwurf keine Mehrheit findet Ich 
würde es sehr bedauern, wenn die 
Koalition von der beschlossenen Än- 
derung des Betriebsverfassungsge- 
setzes wieder abweichen wurde Ich 
sehe Sir die CSU keine Veranlassung, 
vor. dieser Festlegung abzuweichen. 
Ich halte es vor allem für faiä-h, ach 
von der Ein schiichte rungskampagne 
des DGB zu Paragraph 116 beein- 
drucken zu lassen und deswegen das 
berechtigte Anliegen des Minderhei- 
tenschutzes nicht weiter zu verfolgen. 
Die CSU wird daher auch weiterhin 
dafür eir.treten, daß eing ausrächen- 
de Vertretung von Minderheiten im 
BeLriebsverfassungsrecht sicherge- 
steilt wird, wie sie von den Uni- 
onsparteien den Arbeitnehmern in 
der Zeit der Opposition mehrmals 
versprochen und auch nach Übernah- 
me der Regierungsverantwortung im- 
mer wieder zugesagt worden ist“. 

Die Spitzen der Koalitionsparteien 
CDU -CSU und FDP haben die Ent- 
scheidung. ob die angestrebte Ände- 


rung des Betriebsverfassungsgeset- 
zes im Parlament weiterverfolgt wer- 
den soll, abermals verschoben. Sie 
verständigten sich gestern darauf, 
daß die Anhörungen von Sachver- 
ständigen abgewartet werden sollen, 
die am 23. und zusätzlich am 24. April 
stattfinden. 

Politische Beobachter in Bonn ge- 
ben aber davon aus, daß die Koaliti- 
onsparteien das Gesetz nicht mehr 
ernsthaft weiterverfolgen wollen. An- 
gesichts des Widerstandes der Ge- 
werkschaften, aber auch der Arbeit- 
geber gegen Einzelheiten der Novelle 
nach den Auseinandersetzungen um 
den Neutralitätsparagraphen 116 im 
Arbeitsförderungsgesetz scheint die 
Bundesregierung neue politische 
Schwierigkeiten zu befürchten. 

Die Gesetzesänderung war von den 
Koalitionsfraktionen beschlossen 
worden, weil die FDP auf eine eigen- 
ständige Vertretung der leitenden 
Angestellten in den Betrieben drang 
und in der CDU/CSU eine starke 
Gruppe von Abgeordneten den stär- 
keren Schulz von Minderheiten 
wünschte. Ein von dieser Gruppe ein- 
gebrachter entsprechender Gesetzes- 
antrag war zunächst nicht weiterbe- 
handelt worden, hatte dann aber doch 
zu dem Beschluß der Koalition über 
die Änderung des Betriebsverfas- 
sungsgesetzes geführt 

Daß der DGB den Kampf um den 
Paragraphen 116 AFG noch nicht auf- 
gegeben hat, zeigt das Bemühen sei- 
nes Vorsitzenden Emst Breit, der 
heute abend vom niedersächsischen 
Ministerpräsidenten Emst Albrecht 
(CDU) zu einem Gespräch in Hanno- 
ver empfangen wird. Dem Treffen 
war tags zuvor eine Aufforderung des 
DGB-Landesbezirks Niedersachsen 
vorausgegangen, Albrecht solle den 
geänderten Paragraphen 116 (AFG) 
am Freitag bei der Abstimmung im 
Bundesrat ablehnen. Der DGB-Cbef 
hatte um das Gespräch gebeten. 


DIE WELT - Nr. 88 - Mittwoch, 16. ApriU986 


Barzel beendet Spekulationen um 
seine Rückkehr in den Bundestag 

Der CDU-Politiker will sich aber nicht völlig aus der Politik zurnckziehen / WELT-Gespräch 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Der frühere Bundestagspräsident 
Rainer Barzel (CDU) will nicht fin- 
den nächsten Bundestag kandidie- 
ren, sich aber nicht völlig aus der 
Politik zurückziehen. Im Gespräch 
mit der WELT sagte Barzel: „Ich weiß 
ganz genau, daß das, was ich an politi- 
scher Erfahrung in mir und mit mir 
habe, mir nicht allein gehört Das 
heißt, ich werde natürlich, wenn man 
mich fragt, mit Rat und Tat zur Verfü- 
gung stehen.“ Dies gelte für die eige- 
ne Partei wie für das Vaterland. 

Zu Versionen, er habe seinen Ent- 
schluß aus Krankheitsgründen oder 
aus Verärgerung über seine rheini- 
schen Parteifreunde gefaßt, die ihm 
einen sicheren Listenplatz für die 
Bundestagswahl im Januar 1987 an- 
geblich nicht garantieren wollten, 
sagte Barzel: „Das ist alles Quatsch.“ 
Er habe sich aus freien Stücken ent- 
schlossen und dies dem rheinischen 
CDU- Vorsitzenden Dieter Pützhofen 
schon vor einem für Freitag verein- 
barten Gespräch in einem Brief mit 
geteilt Von der nordrhein-westfali- 
schen Landesliste sei überhaupt noch 
nicht die Rede gewesen; man habe 
ihn sogar schon auf ein Direktmandat 
angesprochen. 

Verständliche Verärgerung über 
die Behandlung, die er seit dem Okto- 
ber 1984 erfahren hat, ist Barzel aller- 
dings doch anzumerken. Er hatte am 
25. Oktober 1984 die Konsequenzen 
aus einer öffentlichen VoTverurtei- 
lung gezogen, die ihn in Zusammen- 
hang mit der Flick- Affäre gebracht 
hatte- Barzel war nicht einfach zu- 
rückgetreten, sondern hatte vor den 
Abgeordneten erklärt: „Der Deutsche 
Bundestag muß dringend zur sachli- 
chen Arbeit zurockfwden. Meiner 
Verantwortung bewußt, will ich dazu 
beitragen und bitte Sie, einen ande- 
ren Bundestagspräsidenten zu wäh- 
len.“ 

Nachdem er sein Amt als Paria- 



Rainer Barzel 

FOTO- LOTHAR KUCHARZ 


mentspräsident an Philipp Jenninger 
übergeben harte, gab Barzel zu ver- 
stehen, daß er den Abschluß des 
Flick-Untersuchungsausschusses des 
Bundestages ab warten, danach eine 
vierwöchige Bedenkpause einlegen 
und sich dann erklären wolle. Barzel 
zur WELT: „Daran habe ich mich ge- 
halten. Ich habe mich entschieden: 30 
Jahre sind genug. “ 

In der Abschlußdebatte über das 
Ergebnis des Untersuchungsaus- 
schusses hatte Bundestagspräsident 
Jenninger am 13. März dieses Jahres 
mit Bedauern darauf verwiesen, daß 
es rieh „leider weithin eingebürgert 
hat daß Vorwürfe gegen Repräsen- 
tanten des öffentlichen Lebens, auch 
gegen Kolleginnen und Kollegen des 
Deutschen Bundestages, die größte 
denkbare Resonanz finden: daß aber, 
wenn sich einzelne Vorwürfe als 
nicht berechtigt erweisen, davon in 
der Öffentlichkeit kaum Notiz ge- 
nommen wird.“ Zwar habe er über 
diese Entwicklung nicht zu richten, 
was die Vorwürfe gegen seinen Vor- 
gänger Barzel anbetreffe, wolle er je- 


doch feststellen, sagte Jenninger vor 
dem Bundestagsptenum: 

„Erstens. Der Kollege Dr. Barzel 
hai nicht gegen die Verhaltensregeln 
für Milglieder des Deutschen Bun- 
destages verstoßen. Er ist seiner Mt- 
teilungspflicht gegenüber dem Präsi- 
denten des Deutschen Bundestages 
nachgekommen. 

Zweitens. Der Kollege Dr. Barzel 
hat zu keinem Zeitpunkt auf Ent- 
scheidungen über Anträge des 
Flick-Konzems nach I 6b des Ein- 
kommensteuergesetzes und S 4 des 
Auslandsinvestitionsgesetzes einge- 
wirkt oder einzuwirken versucht“ 

Er halte es für seine Pflicht gegen- 
über einem „verdienten Kollegen“, 
dies vor der deutschen Öffentlichkeit 
festzustellen, sagte Jenninger unter 
Hinweis, daß auch das Minderheiten- 
votum der SPD zum Flick-Ausschuß 
dies ausdrücklich bestätige. Beifall 
für diese Ehrenerklärung für Rampr 
Barzel kam nicht nur aus den Regie- 
rungsfraktionen CDU/CSU und FDP, 
sondern auch von Abgeordnetei der 
SPD, wie es im Bundestagsprotokoll 
ausdrücklich vermerkt wird. 

Barzel arbeitet zur Zeit an zwei Bü- 
chern. Eines soll schon zur Buchmes- 
se vom Ullstein-Verlag vorgestellt 
werden. Arbeitstitel sei „Im Streit 
und umstritten - Anmerkungen zu 
Konrad Adenauer, Ludwig Erhard 
und den Ostverträgen“. In dem zwei- 
ten Buch, dessen Titel noch nicht 
feststehe, wolle er seine politischen 
„Erlebnisse“ schildern, sagte Barzel, 
wollte jedoch auf Einzeltehen jetzt 
noch nicht eingeh en. 

Der bald 62jährige im ostpreußi- 
schen Braunsberg geborene Rainer 
Barzel ist seit 1957 Mitglied des Deut- 
schen Bundestages. 1962 und 1963 
war er Bundesmnüster für gesamt- 
deutsche Fragen, von Dezember 1964 
bis Mai 1973 Vorritzender der 
CDU/CSU-Fraktion. CDU-Vorsitzen- 
der war Barzel von 1971 bis Mai 1973. 


In Hann over bummelten 



Stadtväter, 

Keine Reklame für längeren Ladenschluß / Mäßiger Erfolg 


MICHAEL JACH, Hannover 
Vom Scheitern eines Experiments 


zu sprechen, wäre zwar voreilig- Zu- 
friedene Gesichter allerdings waren 
hint er den Ladentheken des Ge- 
schäftszentrums nur vereinzelt zu 
entdecken, als die Messestadt Hanno- 
ver im M5 t 7_ während der CeBIT und 
während der heute zu Ende gehenden 
Industriemesse erstmals Gelegenheit 
bot, abends bis 21.00 Uhr einzukau- 
fen. Der Zuspruch des Publikums, 
sowohl der Hannoveraner selbst, wie 
«l i eh der Messegäste, blieb mager. 

Und das lag nicht allein am eisig- ver- 
regneten norddeutschen „Frühling“ - 

In der vergangenen Woche näm- 
lich, im Unterschied zu den CeBTT- 
Tagen im Marz noch unter halbem 
Sommerzeit-Tageslicht gähnten die 
Rißgängeraonen zwischen Lister 
Meile und Steintor durchaus nicht so 
Öd und leer wie einen Monat zuvor. 
Allenthalben schleuderten die 
Trenchcoat-bewährten Gruppen der 
„Messemänner“ durch die Innenstadt 
- allerdings wohl vorwiegend auf 
dem Weg von Kneipe zu Kneipe. 

Denn rechts und links der Georg- 
straße, dicht besetzt von den großen 
Kaufhäusern, Kanzemfilialen und ge- 
hobenen Fachgeschäften, waren fast 
sämtliche Türen verschlossen. 

Interessenstreft 

Ausnahmen machten hier allein ei- 
nige Fotobedarfs-Kettenläden und 
ein SchmuckfUialist, dessen ei nsam er 
Verkäufer indes ein leeres Ladenlo- 
kal zu hüten hatte. Geradezu un- 
typisch nahm sich die Zufriedenheit 
der Geschäftsführerin einer Parfüme- 
rie aus: „Wir machen beim nächsten. 
Mal sicher wieder mit“ 

Ob es ein nächstes Mal in Hanno- 
ver geben wird, erscheint freilich 
höchst fraglich. Schon das jetzt ge- 
wagte Experiment litt von Anbeginn 
unter verwirrendem Interessenstreit 


Ermöglicht hatte es- eine stadtpo- 
litische Ausnahme - die hauchdünne 
CDU/FDP-Mehrheit im Verwaltung* 
ausschuß des Stadtrats. Sie setzte im * 
Januar die Ausnahmeverordnungfur 

die Messetage durch, „um die Attrak' 

txtfität der Stadt für ihre Gaste aus 
aller Welt“ zu heben. SPD, Grün-Al- 
ternative und Gewerkschaften waren 
strikt dagegen - immer die Folgewir- . 
klingen im Auge, die positive Erfrij- . 
rungen womöglich jenseits der Stadt- 
grenzen. ausgelöst hätten. 

u Vs lohnt sich nicht“ 

SPD-Oberbürgermeister Herbert 

Schmalstieg verlor keine Zeit mit der 
Ankündigung, gegen eine Wiederho- 
lung werde die Ratsmehrheit Vorkeh- 
rungen zu treffen wissen. Städtische f* 
Werbung für die zusätzliche Ein- 
kaufszeit fand denn auch vor und 
während der CeBIT-Messe gar nicht 
erst statt: zur Industriemesse bewirk- 
te der Ärger der bet e i l i g t e n Einzel- 
händler mäßige Besserung. 

Bestätigt sehen Schmalstieg und 
Verbündete sich vom hiesigen Ein ze l- 
handelsv erband und der Haltung der 
großen Kaufhauskonzeme. Ver- 
bandssprecher bestreiten die Mög- 
lichkeit höherer Umsätze („Der Ku- 
chen wird nur zeitlich anders ver- 
teilt“), die Handelsriesen erklärten 
sich aufgrund ihrer Jahresarbeits- w 
zeit- Verträge mit den Gewerkschaf- 
ten außerstande . . . Die trotz alledem 
versuchsfreudigen Geschäftsleute se- 
hen sich nun als Opfer „Wenn die 
großen Käufermagnete nicht mitraa- 
chen, können wir lange strampeln.“ 

Zur Bestätigung seiner von vorn- 
herein gezeigten Unlust griff der Ein- 
zelhandelsverband - wider alle 
„Neutralität“ -Beteuerungen - zur 
sich selbst erfüllenden Prophetie. Ei- 
nen Tag vor Beginn der Industrie- 
messe ließ er verlauten: „Es lohnt 
sich nicht." » 


Rotsch gibt Spionage zu 


Agenten-SchuJe durchlaufen 

PETER SCHMALZ, München 

Der Mann, der nach den Worten 
des Anklägers für den Geheimdienst 
einer fremden Macht gearbeitet und 
dadurch „die Gefahr einer schweren 
Beeinträchtigung der Sicherheitsin- 
teresser! der Bundesrepublik 
Deutschland“ herbeigeführt hat, tritt 
nicht vor seine Richter; Manfred 
Rotsch schleicht vielmehr in Saal 208 
des Bayerischen Obersten Landesge- 
richts in München, blickt unsicher 
um sich und geht zaghaft zu seinem 
Platz, wo er nervös seine zitternden 
Hände reibt 

Der kleine 61jährige Mann im grü- 
nen Lodenjanker und mit schütterem 
Haarkranz ist jedoch nach Ansicht 
der Generalbundesanwaltschaft ein 
„großer Fisch“ im triiben Gewässer 
der Spione. Als Mitarbeiter des Luft- 
und Raurafahrtkonzems MBB soll er 
wesentliche Details des europäischen 
Kampfflugzeugs Tornado an das so- 
wjetische KGB verraten haben 
(WELT vom 15. 4.). 

Die Agententätigkeit bestreitet 
Rotsch nicht, er schildert aber seine 
Anwerbung in Ost-Berlin als eine un- 
glückliche Verkettung politischer 
und persönlicher Umstände. Mit sei- 
nen Eltern aus dem Sudetenland in 
die „DDR“ vertrieben, strebte er in 
Dresden das Ingenieurstudium an 
und fühlte sich zu Loyalität verpflich- 
tet, „weil ich kein Arbeiter- und Bau- 
ernland“ war. Sein Vater war ein klei- 
ner selbständiger Gärtner. Das Studi- 
um gelang, und Rotsch bekam Arbeit 
beim VEB Flugzeugbau. 

Dann aber siedelten die Eltern in 
den Westen über und bauten bei Ha- 
nau ein kleines Häuschen, wobei sie 


/ „Späher für den Frieden“ 

sich finanziell so übernahmen, daß es 
nicht einmal mehr für Strom- und 
Wasserleitungen reichte, erzählt 
Rotsch und bricht in Tränen aus. An- 
gesichts dieser ärmlichen Verhältnis- 
se habe er beschlossen, mit Frau und 
Tochter ebenfalls in die Bundesrepu- 
blik zu gehen und die Eltern zu unter- 
stützen. Das war 1953. 

Doch die „DDR“ -Behörden ma- 
chen Schwierigkeiten, Rotsch weiht 
einen Studienfreund, ein SED-Mit- 
glied, ein und dieser bringt einen 
Mann namens Hans, der angeblich 
helfen könne. Zuerst aber macht 
Hans ihm Vorwürfe: Er habe auf Ko- 
sten des Staates studiert und wolle 
jetzt abhauen. Wenn er bereit wäre, 
für den Staad, etwas zu tun, würde er 
ihm bei der Übersiedlung helfen. 

Rotsch willigte ein und unter- 
schrieb ein Papier, von dem er heute 
meint, er habe es gar nicht zur Kennt- 
nis genommen („Ich dachte damals: 
Bloß weg, weg.“), über das aber im 
VemehmungsprotokoU steht, er habe 
sich als „Späher für den Frieden“ ver- 
dingt Zwei Tage Urlaub mußte er 
damals nehmen und wurde in dieser 
Zeit vertraut gemacht im Umgang 
mit „latenten Schriften“ und toten 
Briefkasten. Das Fotografieren war 
ohnehin sein Hobby, eine Spiegelre- 
flexkamera der „DDR"-Marke „Prak- 
tika“ samt Zubehör im Wert von 800 
Mark, damaligen Monatslohn, 

hatte er sich bereits zuvor gekauft 

Die Übersiedlung klappt 1954 rei- 
bungslos. Der drei Jahrzehnte lange 
Weg des KGB-Spions Rotsch durch 
die Luftfahrtindustrie der Bundes- 
republik begann. Am 20. September 
1984 wurde er festgenozmnen. 


Nordschleswiger in Sorge 

Deutsche in Dänemark furchten Bedeutungslosigkeit 


GEORG BAUER, Kiel 
Die deutsche Volksgruppe im däni- 
chea Nordschleswig ist in Bedrüng- 
iis geraten. Aus Furcht auf regiona- 
sr Ebene im südlichen Dänemark in 
Lie politische Bedeutungslosigkeit zu 
-endnken, ist im Bund der deutschen 
fardschleswiger (BdN), der Dachor- 
ganisation der Volksgruppe, eine 
jiskussion um die Frage entbrannt, 
rie das politische Überleben gea- 
dert werfen kann. Soll die Schles- 
vigsche Partei (SP), die als Sprach- 
^ der Minderheit auftritt, sich aus 
ler Dachorganisation lösen? Oder 
all nur das Gewicht der Partei im 
Nahmen des BdN verstärkt werfen? 
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nisation, wie sie in der Bundesrepu- 
blik Deutschland üblich ist kennt 
das BdN-Anhangsel SP daher nicht 

Hauptbetreiber einer Loslösung 
war der Vorsitzende des Kulturaus- 
schusses, Nies-Edwin last Petersen. 
Mit seinem Konzept zur „organisato- 
rischen Entflechtung“ von BdN und 
Schteswigscher Partei, betrieben 
nach dem Vorbild der dänischen Min- 
derheit auf deutscher Seite, hofft er 
auch Dänen für eine Stimmabgabe 
zugunsten der SP gewinnen zu kön- 
nen. Solche Hoffnungen verweist der 
Geschäftsführer allerdings ins Reich 
der riinginTi- 

C foflnrgn werden daher dem zwei- 
ten Konzept eingeräumt, das den De- 
legierten auf der BdN- Versa mmlung 
im Mai vorgelegt werfen solL Danach 
ist vorgesehen, eine Schleswigsche 

Partei zu gründen, die in eigener Ver- 
antwortung arbeitet und deren Vor- 
sitzender im Hauptvorstand der 
Nordschleswiger vertreten ist 

Vor allem sollen sich die Perteiver- 
treter zu aflgemeinpolitischen und 
kommunalen Fragen jederzeit äußern 
und d a rr** auch in Zeiten außerhalb 
von Wahlkämpfen Präsenz demon- 
strieren. Als Favorit für den Posten 
des Partei vorsitzenden wird Gerhard 
Schmid gehandelt, der jetzige Vorsit- 
zende des BdN. 


Tamm beim Jubiläum der WELT: 
Chronist der deutschen Demokratie 


DW. Bonn 

An die Schwierigkeiten, vor 40 
Jahren eine anspruchsvolle überre- 
gionale Tageszeitung auf die Beine 
zu stellen, hat der Vorstandsvorsit- 
zende der Axel Springer AG, Peter 
Tamm, erinnert. In der Geburtsstun- 
de der WELT, in der Nacht vom 1. 
zum 2. April 1946, war „bittere Not 
der erste Wegbegleiter der jungen 
Zeitung“, sagte Tamm im Rahmen 
einer Feier aus Anlaß ihr es 
40jährigen Bestehens, zu der WELT- 
’rlerausgeber Herbert Kremp und die 
beiden Chefredakteure Peter Gillies 
und Manfred Schell eingeladen hat- 
ten, vor mehr als 600 Gästen in der 
Godesbeiger Redoute. 

In diesen „dunklen Tagen deut- 
scher Geschichte“ - Tamm: „Zer- 
stört war das Land, geschlagen die 
Nation, gespalten das Volk!“ - er- 
schien die erste Ausgabe der WELT 
mit vier Seiten Umfang und einer 
Auflage von 1 00 000 Exemplaren. 
Der Hamburger Oberfinanzpräsident 
mußte nach einer Verfügung der bri- 
tischen Besatzungsmacht 20 000 
Reichsmark als Starthilfe für die 
WELT zahlen. „Eine zwar unfreiwü- 
lige, aber - wie sich berausstellen 
sollte - gute Investition“, so Tamm 
vor zahlreichen Prominenten. 

Zeichen für Anspruch und Quali- 
tät des Blattes hätte, so Tamm, sein 
erster Chefredakteur Hans Zehrer 
gesetzt Doch die Zeitungs-Männer 
der ersten Stunde habe nicht nur 
handwerkliches Können ausgezeich- 
net „In ihnen brannte der Wunsch 


und der Wille, dem freien Wort wie- 
der Geltung zu verschaffen, Elend 
und Chaos im Lande überwinden zu 
helfen und wieder gutzumachen, wo 
immer nur möglich.“ 

Obwohl zunächst Sprachrohr der 
britis chen Besatzungsmacht sei die 
WELT von erster Stunde an „doch 
eine deutsche Zeitung“ gewesen, 
sagte Tamm. Zum Glück hätten die 
britischen Controller von der „seiten- 
füllenden Hofbericbterstattung an- 
derer Militärblätter, wie etwa der in 
Ost-Berlin erscheinenden .Täglichen 
Rundschau*“ wenig gehalten. So 
konnte das Ansehen der WELT als 
kritischer Chronist der jungen deut- 
schen Demokratie schnell wachsen. 

Von ihrer ersten Stunde an habe es 
sich die WELT zur Aufgabe gemacht, 
für Aussöhnung und Völkerverstän- 
digung zu wirken. „Sie blieb stets 
jenem Motto treu, das sie sich aufs 
Panier geschrieben hatte: Nicht re- 
gierungstreu zu sein, sondern staats- 
loyal!“ Auf diese Weise habe die Zei- 
tung ihren Anteil beim Aufbau der 
Bundesrepublik Deut schlan d gelei- 
stet Niemals sei die WELT müde 
geworfen, daran zu erinnern, „daß 
immer noch eine große Aufgabe un- 
erledigt vor uns liegt: Die Wiederver- 
einigung unseres Vaterlandes in 
Freiheit!“ Das Blatt werde sich auch 
weiter gegen jene engagieren, „die 
blind sind gegenüber einer der bei- 
den Spielarten des politischen Extre- 
mismus oder die das System der So- 
zialen Marktwirtschaft uniformen 
wollen“. 


Vehement wies Tamm Gerüchte 
politischer Gegner zurück, d er Ax el 
Springer Verlag werde die WELT 
einstellen. „Ware davon auch nur ein 
Wörtchen wahr, so würden Sie heute 
nicht hiersein“, rief der Vorstands- 
vorsitzende den Gästen zu. 

Herbert Kremp nannte es die „er- 
ste Aufgabe einer überregionalen 
Zeitung“, die „informierte Nach- 
richt“ zu bieten. Den Charakter der 
WELT mache der „Pragmatismus 
des Konservativen“ aus. Die Staats- 
loyalität dieser Zeitung nähre sich 
aus der Überzeugung, daß die Ver- 
antwortung der Bundesrepublik 
über die 61 Millionen Deutschen hin- 
ausreiche. „Die Bundesrepublik ist 
das Modell des nationalen Rechts- 
staates, den alle Deutsc he wollen“, 
sagte Kremp. Die WELT orientiere 
sich am Wert des ganzen Deutsch- 
land, am Ziel der Freiheit für alle 
Deutschen. 

Darüber hinaus habe sich das Blatt 
zur Förderung des historischen Wis- 
sens verpflichtet. Kremp: „Das Feld 
der Tageszeitu ng is t die Zeitge- 
schichte.“ Die WELT betone das 
Prinzip des Primats der Außenpoli- 
tik, weil „die geopolitische Lage der 
Bundesrepublik Deutschland und 
die Interessen unserer Wirtschaft 
dies erfordern“, sagte Kremp. 

Die Bundesrepublik sei nur im 
westlichen Bündnis überlebensfä- 
hig, im en gen Einvernehmen mit der 
USA. „Für Los-von- Washin gton-Be- 
wegungen“ sei die WELT daher 
„nicht zu gewinnen“, sagte Kremp. 


Ortskrankenkasse 
mit neuen Sorgen 

dpa, Bonn 

Am Ende einer sechsjährigen 
Wahlperiode der Selbstverwaltung 
haben die Vorstandsvorsitzenden des 
Bundesverbandes der Ortskranken- 
kassen (BdO) in Bonn eine Bilanz der 
bisherigen Arbeit gezogen, die von 
Sorgen über die Entwicklung der Ko- 
sten geprägt ist 

Für die paritätisch in der Selbstver- 
waltung der Ortskrankenkassen täti- 
gen Sozialpartner, erklärten Detlef 
Balzer als Vertreter der Arbeitgeber 
und Wilhelm Heitzer als Sprecher der 
Gewerkschaften, trotz einiger Erfolge 
bei der Dämpfüng der Kosten müsse 
künftig das Angebot an gesundheitli- 
cher Leistungen durch den Gesetzge- 
ber besser gesteuert werden, weil 
sonst die Beiträge um bis zu drei Pro- 
zentpunkte auf dann über 15 Prozent 
wachsen würden. 

Die Er h ö h un g der Beitragseinnah- 
men aufgrund der dafür maßgebli- 
chen Steigerung der Grundlohnsum- 
me um jährlich rund vier Milliarden 
Mark müßte nach den Worten der 
Sprecher ausrachen, um den Versi- 
cherten auch weiterhin eine qualita- 
tiv hochwertige Versorgung sicherzu- 
stellen- Es werde darauf ankommen, 
qualitatives Wachstum statt der bis- 
her so häufigen rein mengenmäßigen 
Ausdehnung der Leistungen zu errei- 
chen. 


Freundlicher 
zu Ausländern 

AP, Bonn 

Das Ausländerrecht in der Bundes- 
republik muß nach Ansicht der Be- 
auftragten der Bundesregierung für 
Ausländerfragen, Liselotte Funcke, 
vereuiheitlicbt werden. Als eine Basis 
für die erforderliche Diskussion legte 
Frau Funcke gestern in Bonn eine 
Dokumentation »Ausländerrecht der 
Bundesländer“ über die unterschied- 
lichen Bestimmungen in den einzel- 
nen Bundesländern vor. Die Doku- 
mentation ist vor allem für Bera- 
tungsstellen gedacht Sie kann bei 
der Beauftragten der Bundesregie- 
rung für Ausländerfragen in Bonn 
(Postfach 140280) kostenlos angefor- 
dert werden. 

Frau Funcke dankt» vor allem den 
Kirchen für ihr Engagement um die 
Integration der Ausländer. Dies habe 
riaai geführt, daß das Thema „Aus- 
länderfeindlichkeit“ nicht mehr in 
den Schlagzeilen ers che i ne . Die Bun- 
desbürger seien ausländerfreundli- 
cher geworfen. 
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Konferenz über 
Neuro Wissenschaft 

DW.Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat zu 
einer internationalen Wissenschaft- 
lerkonferenz zum Thema „Neurowis- 
senschaft und Ethik“ in die Bundes- 
republik Deutschland mngeladen. 
Der FTawyJw wird die Teilnehmer zur 
Eröffnung der Konferenz am 21. April 

im R nnd#slcanyJpr«nrt «n pfangnry 

Die Einladung des Bundeskanzlers 
knüpft an die Tagungen „Lebenswis- 
senschaften und Menschheit“ in 
Japan 1984 und „Bioethik“ im Jahre 
1985 in Frankrach an. Die Veranstal- 
tung in der Bundesrepublik, die von 
der Max-Planck-Gesellschaft auf Gut 
Jakobsberg bei Boppard ausgerichtet 
wirf, soll speziell den Neurowissen- 
schaften und der Neuromedizin ge- 
widmet sein. 

Mft der Einladung zu dieser Konfe- 
renz wül die Bundesregierung recht- 
zeitig auf internationaler Ebene zu ei- 
ner Klärung der anstehenden Ragen 
beitragen. Die Bundesregierung er- 
hoffe sich eine „Verbesserung der 
Chancen im Kampf gegen Krankheit 
und Leid“. Die Neuro Wissenschaften 
hätten in den letzten Jahrzehnten be- 
merkenswerte Fortschritte »zielt 
Dennoch wisse man bis heute über 
kein Organ so wenig wie über das 
menschliche Hirn. Es sei erforderlich, 
die Forschungen auf dem Gebiet der 
Neuro Wissenschaften und Neurome- 
dizin noch intensiver zu betreiben. 


Öffnungszeit Ländersache? 


hg, Bonn 

Der Koalitionskompromiß zur Än- 
derung des Ladenschlußgesetzes ma- 
gert immer weiter ab. Wenn sich der 
Rechtsausschuß des Deutschen Bun- 
destages und der Wirtschaftsaus- 
schuß heute damit befassen, dann 
steht unter anderem der Vorschlag 
zur Debatte, das geplante Gesetz auf 
die Dimension einer Verordnungser- 
mächtigung zurückzuschneiden, von 
der die Bundesländer Gebrauch ma- 
chen können oder auch nicht Konse- 
quenz: Kein Händler hat einen An- 
spruch auf ab endlic he Öffnung. 

Die sind ohnehin restriktiv; Nur 
Händler „in Bauwerken, die der Ver- 
knüpfung von Nah- und Fernverkehr 
dienen“ , dürfen bis 22 Uhr verkaufen, 
aber lediglich in Städten über 200 000 
Einwohner, außerdem Händler in in- 
ternationalen Flughäfen und Fährha- 
fen. Verkauft werden dürfen außer- 
dem nur Waren des täglichen Bedarfs 
und Geschenkartikel. Insgesamt 


könnten 15,5 Millionen Verbraucher 
in 31 Städten dann bis zehn Uhr 
abends einkaufen, sofern alle Länder 
die Verordnung erlassen. 

Das ist indes unwahrscheinlich: 
Ministerpräsident Albrecht in Nie- 
dersachsen ist gegen die Änderung 
des Ladenschlusses, und es wird ver- 
mutet daß die Neuregelung auch in 
Bayern nicht angewendet wird. Lo- 
thar Späth in Baden-Württemberg 
wird sie indes mit Freuden begrüßen, 
denn er hat mit dem Kampf um die 
Abendöfihung in. der Stuttgarter 
Klett-Passage, der aufgrund eines 
höchstrichterlichen Urteils ab Mai die 
normale Ladenschluß zeit droht, den 
Stein erst ins Rollen gebracht 

Die SPD wird heute gegen den 
Koaliüonskompromiß votieren. Er- 
stens, weil sie den bestehenden Zu- 
stand nicht ändern will und zweitens, 
weil sie ihn, so der Abgeordnete Uwe 
Jens, für verfassungsrechtlich be- 
denklich halt 


4 


DGB-Umfrage auch an Unis 

RCDS-Chef nennt 116-Aktion bei Studenten „skanda lös“ * 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Bei der „Arbeitnehmerbefragung“ 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes 
(DGB) über Ja oder Nein zum Be- 
schluß des Bundestages über die Ver- 
änderung im Neutralitäts-Paragra- 
phen 116 AFG sind nicht nur Arbeit- 
nehmer befragt worden. In einem of- 
fenen Brief an den DGB- Vorsitzen- 
den Ernst Breit schildert der Bundes- 
vorsitzende des Rings Christlich-De- 
mokratischer Studenten (RCDS), 
Christoph Brand, eine Reihe von Bei- 
spielen über die Einbeziehung von 
Studenten in die angebliche 
„Arbeitnehmer“ -Befragung des 
DGB. Brand schrieb: 

„Sehr geehrter Herr Breit an meh- 
reren deutschen Universitäten wird 
in diesen Tagen entweder vom DGB, 
von GEW-Studentengruppen oder 
von Mitgliedern des DKP-Studenten- 
verbandes MSB Spartakus die soge- 
nannte Arbeitnehmer-Befragung 1 
zum § 116 AFG durchgeführt Hierbei 
werfen Studenten aufjgefordert, an 
der Aktion des DGB teilzunehmen: 


Brief an Breit 

• Am Studentenhaus der Universität 
Würzburg führten am 9. April 1966 
zwischen 12.00 und 14.00 Uhr sechs 
Studenten mit nicht versiegelten 
Pappkartons an einem Stand vor dem 
Gebäude, der mit den offiziellen Pla- 
katen des DGB versehen war. die Be- 
fragung von Studenten mit den offi- 
ziellen DGB-Fragebögen durch. Hier- 
bei würfe jeder Student aufgefordert 
- sowohl beim Betreten als auch beim 
Verfassen des Studentenhauses 
sich an der Abstimmung zu beteili- 
gen. Mehrfach-Abstimmungen wur- 
den nicht beanstandet. 

• An der Universität Köln war der 
DGB in der Woche vom 7. bis 12. 
April 1986 täglich in der Mensa anwe- 
send. Hierbei haben unter anderem 
auch Studenten ohne Kontrolle 
durch die Veranstalter des DGB auf 
den offiziellen Fragebögen abge- 
stimmt. Die Abstimmungsuine war 
nicht versiegelt Auf Fragen eines 


Studenten wurde die Auskunft über 
den Auszählimgstermin verweigert 
• An der Universität Kiel führte ein 
ehemaliges Mitglied des dortigen Stu- 
dentenparlaments der Liste des 
DKP-Studentenverbandes MSB 
Spartakus am 10. und 11. April 1986 
jeweils zwischen 12.00 und 14.00 Uhr 
die Befragung der Studenten in der 
Mensa durch. Die Abstimmungsume 
war ebenfalls nicht versiegelt.“ 


Demonstration bei Blüm 


— auwu auoer t 

fei, daß die Studenten nicht de 
beitn ehm ersch aft zuzurechnen s 
Die Befragung von Studenten 
auf eine „erstaunliche Erweite 
des Arbeitnehmerbegriffs“ 
DGB schließen. Der RCDS-V 
zende: „Eine so verstandene A 
prfe-Rolle* der Studenten 
Kampfaktionen des DGB ist sk* 

ins 14 hir ciirinta . •» .«• . _ 



mm ui, U'dD Lrt 

schäften mit Kräften zusamr 
beiteten, die an den Universitäi 
freien Teil Deutschlands Üb 
gwigsartxät für das die Freihe 
Gewerkschaften in der DDR 
druckende Regime“ leisteten. 

rta-mir au. 



j <«essehng) forderte den D< 
das Ergebnis der Arbeitnehme 
gjwg „m den Papierkorb“ zu i 
Die Befragung sei eine Farce 
sen. 

Der DGB will seine Stimn 
Aktion am Donnerstag mit ei 
fefeta Veranstalt™“ 

Börner fethovenhalie bLid 
to mU-we schon mit der Ab 

h! ai ^, den Regionen aufgezei 
der dgb-: 

SS"*“ ^Schluß des Bund« 
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Der Artukovic-Prozeß 
wirft viele Fragen auf 

Sorge um Verschärfung der nationalen Probleme Jugoslawiens 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien gnädigen, dann wird bei den Angehö- 
Zwei Polizisten führten zu Beginn ngen der Täter und der Opfer - beide 


Gegenkonferenz zur KSZE in Bern 

„Internationale des Widerstands 44 weist auf Menschenrechtsverstöße im Ostblock hin 


gab es auf jugoslawischem Boden 
während des Zweiten Weltkrieges in 
reichem Maße - die Frage gestellt, 
warum viel kleinere Fische als er sei* 
Derzeit gnadenlos hingerichtet wur- 
den. 


* 


des Prozesses ein "“""jilirbn 
Wrack in den GerichtssaaL Den fest 
87jahrigen Andrya Artukovic, der 
von den USA an Jugoslawien ausge- 
liefert worden war und der nun in der 

kroatischen Landeshauptstadt 2a- 
greb wegen Mordes und Kriegsver- 

g&ÄS Justiz röcht unparteiisch 
Gericht steht Zur Ve rhandlung kom- 
men allerdings nur jene Anklar 
ßepunkte, derentwegen er von den 

USA -wo er seit 1948 relativ unbehek 

ligt gelebt hatte — den Belgrader Be- 
hörden übergeben wurde. 

Artukovic, Jahrgang 1899, war Ju- 
stiz- und Innenminister des »unab- 
hängigen Staates Kroatien“ während 
des Zweiten Weltkriegs. Zugleich war 
er mit dem „Pogtavnik“ (Führer) An- 
te Pavelic einer der höchsten Funk- 
, tionäre der Ustascha-Bewegung - ei- 
ner extrem nationalistischen, mit ita- 
üeniscfa - flttchis ti achen aber autori- 
tär-katholischen Ideen operierenden 
U ntergnindorganisation Kroatiens. 

33as Regime^ das sich nach der Erobe- 
rung Jugoslawiens durch deutsche 
und italienische Truppen in Kroatien 
etablierte, zeichnete s i c h durch eine 
mörderische Verfolgung von Serben 
und Juden aus. Das letztere würde 
Artukovic in Amerika schließlich 
zum Verhängnis. 


-e lizcz 


.< :r. :,*■ 

A -ier.rg 

: v. sd '.fr- 

n>.‘" JC-V 

-'J’ 7 — ' ' - J-. 

pf -r; 

r.i cizs 
ab Ms ei« 
\r:r.'.. c«r. 

r - 

r.“o- «f- 

ür. Zl- 
v.: jr* 

-j;e i,\t 

:iicr. bfr 


Jnis 

sdalös** 


..per. äs- 

:<‘.s 

yj5 

xri 

- .0 L X 

** 

VVl-r.e 


fürs 

i r J. &-• 
s:.y:e- 

ie: Z^ e -‘ t 
der Ar - 

- r % 

»»älS 

i*V«£ 

£«r 

steT^ 5 ' 

«SSts- 


Angeklagter straffähig? 

Nachdenkliche Jugoslawen bök- 
ken aus vieLeriei Gründen mit ge- 
mischten Gefühlen auf das Verfah- 
ren. Einen 87jährigen sklerotischen 
Greis vor Gericht zu stellen, ist frag- 
würdig, n icht weil der Mann im«*hnl- 

dig ist, sondern weil man an einem 
Menschen dieses Lebensalters im 
V Grunde keine Gerechtigkeit und 
nicht einmal mehr wnp fifaafr v oTItia . 
hen kann. Sollte man ah ihm nicht die 
in Jugoslawien iwirwr noch in voller 
Geltung stehende Todesstrafe voD- 
strecken, sondern ihn altershalber be- 

1985 mehr als 
1000 Hinrichtungen 

■ AP, Bern 

'• 1985 sind nach einer Statistik dar 
- G efangCrwztihilfaiTfflnisatin n „ amrÄ 
st y international“ (aö in 44 TJndwn 
i v. 1125 Meuchen Mögen ebtei worden.' 

• Viele Todesurteile seien nach fiag- 
-wüjdigen Prozessen yoDstredctwor- 
den, jsT ygnn^jg g temiapfitidig 

■ Ha ’ ffinriphtiwigMi iiwri 

Todeanteüevonvielen Regierungen 
jocht bekanntgegeben, und vertuscht 
würden; »ai^ neimt dasBeispj^ Irak 
mit lediglich. 19 von der Regierung 
bestätigte Hinrichtungen, während 
(ton Vernehmen «yh Hunderte von 
Personen . für kriminelle und' poli- 
tische Vergehen hingerichtet worden 
sind. '.. • , ■-! . 


Im übrigen sitzen die jugoslawi- 
schen Kommunisten hier über einen 
ihrer Bürgerkriegsgegner zu Gericht, 
so daß von einer unparteiischen Ju- 
stiz kaum die Rede sein kann Einzel- 
ne begl e iten d e Töne aus Zagreb zu 
diesem Prozeß verursachen Unbeha- 
gen: Etwa wenn Artukovic in der 
größten Parteizeitung des Landes als 
„Ger roanophile r“ (also als Freund der 
Deutschen) bezeichnet und gleichzei- 
tig in offiziellen Pu blikati onen immer 
wieder seine enge Verbindung zur ka- 
tholischen Kirche herausgestrichen 
wird. 

Sollte der Prozeß gegen Artukovic 
so geführt werden, daß er die Kluft 
zwischen Serben und Kroaten vergrö- 
ßert und bei den Opfern von damals 
(oder ihren Nachkommen) neue Wun- 
den aufreißt, dann wäre das ein für 
die Interessen des jugoslawischen 
Gesamtstaates im Grunde kontrapro- 
duktives Resultat, vor allem ange- 
sichts der Tatsache, daß Jugoslawien 
ohnedies genug mit nationalen Pro- 
blemen zu kämpfen hat 

Die Ermordung ?a hl reicher n an- 
dersgläubiger* Serben durch den 
Ustascha-Staat ist eine Tatsache, an 
der nicht zu rütteln ist Aber auch die 
kommunistische Seite führte einen 
erba rmungslosen Krieg mit Masse- 
nerschießungen und gnadenloser 
Verfolgung ihrer politischen Gegner. 
Der Prozeß in Zagreb dürfte also über 
die entsetzlichen Jahre des Zweiten 
Weltkriegs auf dem Balkan nichts zu- 
tage fordern, was nicht ohnedies be- 
kannt ist Im übrigen kommt er um 
mindestens 20 Jahre zu spat 

Desmond Tutu zum 
Erzbischof gewählt 

epd, Kapstadt 
Der schwarze an glikanische Bi- 
schof von Johannesburg, Desmond 
Tutu (54), ist gestern zum Erzhischof 
von Kapstadt und Oberhaupt der An- 
glikanischen Kirche in Südafrika ge- 
wahlt worden. Tutu setzte sich mit 
zwei Drittel Mehrheit gegen die Ge- 
genkandidaten durch, riamwter Hcn 
weißei Bischof von- Natal, Michael 
NattuR Der bisherige Amtsinhaber, 
der weiße Theologe Philip Eusseß, 
geht in derrRuhestand. Tutu tritt vor- 
aussfchtKch im September sein neues 
Amt an. Die Anglikanische Kirche in 
Südafrika (26 Millionen Einwohner) 
hat rund zwei Millionen Mitglieder, 
von denen 80 Prozent Schwarze sind. 


AIiKKKD ZÄNKER, Bern 

Im Berner Bellevue-Hotel begann 
gestern das Sondertreffen der „Kon- 
ferenz über Sicherheit und Zusam- 
menarbeit in Europa“ (KSZE). Die 
Tagung, an der Delegationen aus 33 
europäischen Ländern sowie die Ver- 
einigten Staaten und Kanada teilneh- 
men, wird bis zum 26. Mai dauern. Sie 
soll überprüfen, ob die in der Schluß- 
akte von Helsinki festgelegten Ver- 
einbarungen eingehalten werden und 
besonders durch bilaterale Gesprä- 
che Bedingungen geschaffen werden, 
„menschliche Kontakte“ zwischen 
Ost und West zu erleichtern und zu 
verbessern. 

Deutsche für Öffentlichkeit 

Schon bei den Vorgesprächen hat- 
te es hartnäckige Meinungsverschie- 
denheiten über die zu befolgende Ta- 
gesordnung gegegeben. Die Uhr 
mußte Montag Mitternacht angehal- 
ten werden, um den letzten Vorberei- 
tungstag zu verlängern. Die Meinun- 
gen gehen vor allem in einer grund- 
sätzlichen Frage auseinander. Wäh- 
rend der Westen unter amerikani- 
scher Führung darauf besteht, daß 
wenigstens die Eröffnungserklärun- 
gen der Delegationen und die Schluß- 
sitzung der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht werden, wollen die Staaten 
des Warschauer Paktes möglichst 


ganz hinter verschlossenen Türen 
über Menschenrechtsfragen spre- 
chen. 

Die deutsche Delegation unter 
Führung von Botschafter Eickhoff er- 
strebt einen „angemessenen, be- 
grenzten Grad von Öffentlichkeit“, 
denn hier geht es um „Themen, die 
für Millionen von Familien in der 
Bundesrepublik von enormem Inter- 
esse sind“. Die Eröffrungserklärun- 
gen, die etwa zweieinhalb Tage bean- 
spruchen werden, dürften von den 
westlichen Delegationen auf jeden 
Fall bekanntgegeben werden. 

Danach sollen sich die Experten 
unter Ausschluß der Öffentlichkeit in 
zwei Gruppen mit Einzelthemen be- 
fassen. Zum Themenkreis der ersten 
Gruppe gehören Verwandtschaffsbe- 
suche, Zusammenführungen ge- 
trennter Familien und Eheschließun- 
gen zwischen Bürgern verschiedener 
Staaten. In der zweiten Arbeits- 
gruppe soll über den privaten und 
beruflichen Reiseverkehr, über Be- 
gegnungen der Jugend, Sportveran- 
staltungen, Tourismus und Erleichte- 
rungen für Kontakte zwischen Insti- 
tutionen, Organisationen und Verei- 
nigungen gesprochen werden. 

Die Länder des Warschauer Paktes 
bestehen darauf, daß Fragen des Rei- 
severkehrs zusammen mit den Fami- 
lienprob lernen in der ersten Gruppe 
erörtert werden. Das hätte für sie den 


Vorteil, daß weniger Zeit für die be- 
sonders umstrittenen und eher peinli- 
chen Fragen der Z usammen fuhmng 
von Familien übrigbliebe. 

Aufruf Schtscharanskis 

Inzwischen hat in Bern auch eine 
„Gegenkonferenz“ zum KSZE-Tref- 
fen unter Vorsitz des in Frankreich 
im Exil lebenden polnischen Schrift- 
stellers Mark Halter und des russi- 
schen Bürgerrechtlers Wladimir Bu- 
kowski begonnen. Veranstalter sind 
die in Paris beheimatete „Internatio- 
nale des Widerstandes“ und das ame- 
rikanische Sacharow-InstituL Ziel 
dieser dr e i t ägigen Veranstaltung ist 
es, die Aufmerksamkeit der Weit auf 
zahlreiche Verstoße der Ostblock- 
staaten gegen die Menschenrechte zu 
lenken und Zeugen aus diesen Län- 
dern anzuhören. 

Unter den Teilnehmern und schärf- 
sten Kritikern der Sowjetunion befin- 
den sich auch der französische 
Schauspieler Ives Montand und der 
Dramatiker Eugäne Ionesco sowie Ja- 
mes Baldwin aus den Vereinigten 
Staaten. Montand zitierte einen Auf- 
ruf Anatoli Schtscharanskis, der die 
„Gegenkonferenz“ aufforderte, noch 
stärkeren Druck auf die Sowjetunion 
zur Verbesserung der Menschen- 
rechte auszuüben. 


Reagan ringt um Mittel für „Contras“ 

Verzögenmgstricks im Parlament / Vorwürfe in Medien gegen Rebellen und Sandinisten 


FRITZ WIRTS, Washington 

Die parlamentarische Schlacht um 
die Finanzhilfe in Höhe von 100 Stil- 
lionen Dollar für die „Contras“ in Ni- 
caragua ging gestern in die zweite 
Runde. Präsident Reagan mahnte das 
Repräsentantenhaus, die Entschei- 
dung nicht noch weiter hinauszu- 
scbxeben. Außenminister Shultz 
sprach in einem Vortrag über Demo- 
kratisierung in der Weff in der Uni- 
versität von Kansas vom Regime in 
Nicaragua als einem „Krebsge- 
schwür, das wir entfernen müssen“. 

Washington warnt 

In der ersten Abstimmung hatte 
das Repräsentantenhaus das Hilfepa- 
ket, das 70 Millionen Dollar für Müi- 
tärhüfe und 30 Millinngn Dollar für 
humanitäre Zwecke vorsieht, mit ei- 
ner Mehrheit von zwölf Stimmen ab- 
gelehnt Der Senat dagegen hatte we- 
nig später ein leicht abgeändertes 
Programm mit 53 gegen 47 Stimmen 
akzeptiert Es steht vor, daß 25 Millio- 
nen Dollar dieses Pakets unverzüg- 
lich an die „Contras“ überwiesen wer- 
den und Militärhilfe einschließt wäh- 
rend der Rest bis zum 1. Juli storniert 
wird. Bis dahin soll versucht werden, 

mit, dem Sandmisten- T tegime einen 
emgthaften Dialog a nftai nehmen. 

Sollten diese Bemühungen scheitern, 
würden die restlichen 75 MüUonen an 
die „Contras“ freigegeben. 

Sei ther haben ärVi die Dinge leicht 


geändert Die Sache der Sandinisten 
im Kongreß nahm Schaden durch das 
Eindringen ihrer Streitkräfte in das 
Territorium von Honduras bei der 
Verfolgung von „Contra“-Rebellen, 
eine Maßnahme, die viele Gegner die- 
ses Hilfeprogramms unter den De- 
mokraten im Repräsentantenhaus 
kompromittierte. Außerdem hat die 
Rolle der Sandinisten bei den letzten 
Gesprächen der Contadora-Gruppe 
Verärgerung ausgelöst 

Andererseits hat das Ansehen der 
„Contras“ durch Berichte gelitten, 
wonach die Rebellen -Organisation in 
Rauschgift- und Waffenschmuggel 
verwickelt sei, was das amerika- 
nische Außenministerium am Wo- 
chenende zur Warnung an die „Con- 
tras“ veranlaßte, jede amerikanische 
Hüffe an ihre Organisation würde ge- 
stoppt wenn sich diese Anschuldi- 
gungen als wahr heraus stellen wür- 
den. Außerdem haben Berichte Ver- 
ärgerung im Repräsentantenhaus 
ausgelöst der amerikanische Ge- 
heimdienst CIA habe den „Contras“ 
Gelder in Höhe von 1,5 Millionen Dol- 
lar für politische Zwecke zukommen 
lassen, was gegen bisherige Auflagen 
des Kongresses verstoßt 

Insgesamt Liegen dem Repräsen- 
tantenhaus in der Debatte drei Ände- 
rungsanträge vor, von denen einer 
jegliche direkte Hilfe an die „Con- 
tras“ ausschließt Zur Stunde sieht es 
so aus, daß das Haus am Ende der 


Debatte am Mittwoch abend im Prin- 
zip einer Finanzhilfe an die „Contras“ 
zustimmen wird, die jedoch vor allem 
im militärischen Bereich durch strik- 
te politische Auflagen begleitet wer- 
den dürfte. 

O’Neflls letztes Gefecht 

Starke Verärgerung hat im Weißen 
Haus jedoch die Tatsache ausgelöst 
daß sich der Sprecher des Hauses, 
Thomas O’NeüI, zur Debatte der 
„Contra “-Hilfe einen parlamentari- 
schen Trick einfallen ließ, indem er 
die „Contra“-Hilfe an ein anderes 
A usland ghilfg prog ramTin in Höhe von 
1,7 Milliarden Dollar ankoppelte, was 
nicht nur die gesamte Abstimmungs- 
Prozedur für die Öffentlichkeit 
höchst verwirrend macht sondern 
voraussichtlich zur Folge haben wird, 
daß das Hilfeprogramm für die „Con- 
tras“ um Wochen oder gar Monate 
verzögert wird. 

Reagan hatte stets darauf gedrängt 
daß die F inanzh ilfe den „Contras“ so 
schnell wie möglich zukommen müs- 
se, um sie vor Verlusten im Kampf 
gegen die hoch überlegenen Sandini- 
sten zu bewahren. Thomas O'Neül ist 
ein entschiedener Gegner des Hilfs- 
programms für die „Contras“. Sein 
Kampf gegen diese Maßnahmen ist 
sein letztes großes außenpolitisches 
parlamentarisches Gefecht gegen 
Reagan, bevor er im Herbst in den 

Ruhestand tritt. 







Sch faxt zwSH Sahraa ist Zypern eine geteilte Insel. Weder Griechen 
noch Türken sind zuat Bnleokea bereit fotohims/studiox 

Zyperns Türken sind von 
Ankaras Hilfe abhängig 


E. ANTONAROS, Nikosia 

Hassan, der Polizist in der Grenz- 
station auf der türkischen Seite der 
Demarkationslinie, die die Mittel- 
meerinsel Zypern durchläuft und seit 
bald zwölf Jahren in zwei voneinan- 
der abgeschirmte Zonen trennt, ist 
von seinen Kollegen im griechischen 
Inselsüden äußerlich kaum zu unter- 
scheiden. Er trägt die gleiche makel- 
los sitzende dunkelblaue Uniform, ist 
ebenfalls von den Briten ausgebildet 
worden - und spricht ein erstaunlich 
gutes Griechisch. 

Aber dabei hört es mit den Gemein- 
samkeiten auf. Denn anders als 
Zyperns Griechen halt Hassan von 
einem künftigen Zusammenleben der 
beiden Volksgruppen nicht viel: „Es 
ist einfach zu viel Blut geflossen. Die 
Wunden gjrWl noch offen.“ 

Ähnlich denken viele der insge- 
samt 140 000 Inseltürke dl Ihnen ist es 
nicht besonders ange nehm beim Ge- 
danken, daß eine Regelung der 
Zypern-Frage die Beseitigung des 
Schlagbaums an der Grenze, die Ge- 
währung der Bewegungs- und Nie- 
derlassungsfreiheit an die Griechen 
zur Folge haben könnte. 

Gegenwärtig ist die Diskussion 
darüber besonders lebhaft, weil der 
UNO-Generalsekretär Pferez de 
Cuällar einen neuen Friedensplan 
vorgelegt hat, der bei den Griechen 
auf wenig Gegenliebe stößt und nach 
Ansicht der Inseltürken „zu viele vi- 
tale Fragen“ unbeantwortet läßt 

Friedensplan abgelehnt 

„Wir wären froh, wenn die Grie- 
chen den Plan ablehnten. Dann wäre 
unsere internationale Position ge- 
stärkt“, meint ein Gesprächspartner. 

Ihren Staat, die „Türkische Republik 
von Nordzypern“, haben die Türken 
schon seit November 1983. Aber mit 
Ausahme der Türkei ist sie von kei- 
nem Staat anerkannt worden, viel- 
leicht weil sich Volksgruppenführer 
Rauf Denktascb nicht besonders dar- 
um bemüht hat Wahrscheinlich will 
er die Tür nicht ganz schließen. 


Den Inselgriechen ist zwar nicht 
auszureden, daß die Inseltürken die 
„ewige Trennung“ wollen. Doch an- 
ders als der Mann von der Straße, 
dem die Isolation seines Teilstaates 
gar nicht so lästig zu sein scheint, 
sind die Politiker pragmatischer. 
„Wir wollen eine Regelung. Daher 
werden wir wahrscheinlich der Frie- 
densinitiative der UNO, wenn auch 
mit gewissen Vorbehalten, zustim- 
men“, sagt Denktaschs Regierungs- 
sprecher Oktay Öksüzoglu. 

Der Süden floriert 

Diese Erklärung ist kein hohles 
Lippenbekenntnis. Denn nach bald 
zwölf Jahren selbständiger Existenz 
wissen die Inseltürken, daß ihr 
Staatsgebilde kaum auf eigenen Bei- 
nen stehen kann. 

Die Hälfte des Staatshaushalts 
wird jährlich von Ankara zugeschos- 
sen, das nun im Rahmen von Spar- 
maßnahmen diese immense Finanz- 
hilfe stark reduzieren will 

Während der Süden erstaunlich 
floriert und beneidenswerte Wachs- 
tumsraten erzielt, steckt Nordzypem, 
der wohlgemerkt eins t reiche Insel- 
teil, in einer Dauerkrise. Die Schuld 
an ihrer Misere geben die Insel türken 
weitgehend den Griechen im Süden. 
In der Tat benutzen die international 
anerkannten Hellenen ihr Alleinver- 
tretungsrecht als politisches Druck- 
mittel, um die Türken zu Konzessio- 
nen zu zwingen. 

„Wir sind ärmer, aber sicherer ge- 
worden“, meinen viele Inseltürken. 
Diese Sicherheit wird von etwa 20 000 
türkischen Soldaten gewährleistet, 
die im Norden stationiert sind. Ihrem 
bedingungslosen Abzug will Derik- 
tasch keineswegs zustimme n. Auch 
wollen die Türken nicht darüber dis- 
kutieren, daß das türkische Mutter- 
land künftig seine Rolle als Garantie- 
macht aufgeben so IL Dazu ein hoher 
Beamten „Die türkischen Garantien 
sind sozusagen unsere Lebensversi- 
cherung.“ (SAD) 
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Über Banken 


Was wir privaten Banken 
für die Börse tun, lohnt sich auch für die 
Börse unserer privaten Kunden 




- Nicht nur hohe Kurse, auch 
neue, attraktive Namen auf dem 
• ; Kurszettel haben die Rolle der 
, Aktienbörse in unserer Wirt- 
: -M schaft deutlich unterstrichen. 




Wirtschaft haben den Weg 
’ zur Börse'gefunden, fast immer 
- W mit Hilfe privater Banken. 

- f Die Mobilisierung privaten ^ 



Wir, die privaten Banken, 
freuen uns über diesen zweifachen Erfolg. 
Es ist ein Erfolg privaten Wirtschaftens - 
gut für die Wirtschaft und gut für unsere 

privaten Kunden. 

Private Banken - die persönlichen Partner 


Eine Anzeige des Bundes- 
verbandes deutscher Banken. 
Mohrenstraße 35-41, 5000 Köln 1 

Btx *45900 
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Der Schriftsteller 

Wolfgang 

Leonhard schreibt 
und lehrt an der 
ame rikanisc hen 
Yale-Universität 
über die 

Sowjetunion and 
das kommuni- 
stische System. 

Mit dem Buh 

»Die Revolution 
entläßt ihre Km- 
der* wurde er 
berühmt. 



WELT-Interview mit dem Schriftsteller und Ostexperten Wolfgang Leonhard 


Wolfgang Leonhard, heute 65 Jahre alt, 
ist Zeitzeuge einer folgenschweren Ent- 
wicklung in Deutschland. 1945 kam er- 
in der Sowjetunion erzogen - mit Wal- 
ter Ulbricht nach Berlin. Vier Jahre 
später wandte er sich vom Stalinismus, 
von der Unterdrückung, ab und floh 
über Jugoslawien in die Bundesrepu- 
blik. Leonhard schreibt und lehrt über 


die Sowjetunion und das kommuni- 
stische System. Der angesehene Sach- 
kenner gibt Vorlesungen an der ameri- 
kanischen Universität Yale. Das folgen- 
de Interview in der WELT informiert 
über einen außerordentlichen Lebens- 
weg, über eine ununterbrochene Aus- 
einandersetzung mit dem politischen 
Stoff der Zeit. „Die Revolution entläßt 


ihre Kinder“ hieß das Buch, das den 
Autor 1955 berühmt machte, „Der 
Schock des Hitler-Stalin-Paktfö (Her- 
der Verlag 1986) lautet sein jüngstes. 

Was Wolfgang Leonhard schildert, hat 

er persönlich erlebt. Was er lrn Oe- 
spräch mit Herbert Kremp zur Gegen- 
wart, zur Bundesrepublik Deutschland 
sagt, besitzt das Gewicht der Erfahrung, 


* 


„Ich wünsche uns ein 



ratisches Selbstbewußtsein“ 


WELT: Wenn Sie auf Ihre Jugend 
zuriickblicken: Wie wird man 
Kommunist? Haben Sie sich da- 
mals für den „neuen Menschen" 
des Kommunismus entschieden, 
oder wollten Sie gegen den Natio- 
nalsozialismus in Deutschland 
Kämpfen? 

Leonhard: Beides. Als junger deut- 
scher Emigrant war ich damals in 
Moskau vor allem vom Kampf gegen 
die Nazi-Diktatur in Deutschland 
durchdrangen. Aber auch vom 
Kampf gegen den internationalen Fa- 
schismus. wobei gim Beispiel der 
Bürgerkrieg in Spanien eine entschei- 
dende Bolle spielte. Damals war ich 
noch der Überzeugung, die Sowjet- 
union stünde an der Spitze dieses 
Kampfes. 

Gleichzeitig sah ich in der Sowjet- 
union das einzige Land des Sozialis- 
mus. Für mich war das damals ein 
Land der höheren Gesellschaftsord- 
nung. Trotz aller deutlich sichtbaren 
Mängel und Schwierigkeiten, trotz 
der immer schärfer werdenden Un- 
terdrückung glaubte ich noch daran, 
die Sowjetunion werde im weiteren 
Verlauf eine Gesellschaft ohne Aus- 
beutung und ohne Unterdrückung 
schaffen. Im Rahmen dieses Glau- 
bens stand auch die Hoffnung auf 
einen völlig neuen Menschen. Man 
muß daran denken, daß dies Mitte der 
dreißiger Jahre war - also vor etwa 
einem halben Jahrhundert 
WELT: Ihre Mutter, mit der Sie in 
die Sowjetunion emigrierten, wur- 
de ein Opfer des Stalinismus: 1937 
wurde sie nach Sibirien verbannt 

99 Wir hatten auch nicht die 
Vorstellung, daß Deutsch- 
land ein sozialistisches 
Land oder gar ein Land 
sowjetischer Prägung wer* 
den würde. Das wurde ab- 
gelehnt, und gerade diese 
Ablehnung verführte mich 
zu der Hoffnung , man wer- 
de vielleicht dock einen ei- 
genständigen Weg gehen 
dürfen. Eine Hoffnung , die 
sich spater natürlich als Il- 
lusion erwies. 59 

Welche Gefühle hat das in dem da- 
mals 16jährigen hervorgerufen? 
Leonhard: Es mag kaum glaubhaft 
klingen, aber es ist wahr Meine 
Freunde und ich, von denen ja die 
meisten ihre Eltern durch Verhaftung 
verloren hatten, versuchten selbst 
nach der Verhaftung der eigenen 
Mutter oder des eigenen Vaters im- 
mer noch eine Rechtfertigung des Re- 
gimes gewissermaßen auf höherer 
Ebene zu finden. Wir waren alle da- 
von überzeugt und zwar zu Recht 
daß unsere Eltern vollkommen sch- 
uldlos und zu Unrecht verhaftet wa- 
ren - selbst nach den sehr harten 
sowjetischen Normen. Trotzdem hiel- 
ten wir es für notwendig, nach irgend- 
einer Erklärung für diese Ungerech- 
tigkeiten zu suchen. Wir rätselten fest 
verzweifelt nach einer Rechtferti- 
gung. Gewiß bekam ich durch die 
Verhaftung meiner Mutter und durch 
die große Säuberung meine ersten 
Zweifel am Sowjet-Kommunismus. 
Aber es dauerte dann noch weitere elf 
Jahre, ehe ich rnirh zum Bruch ent- 
schloß. 

WELT: Während dieser elf Jahre 
haben Sie 1945 den Flug nach Ber- 
lin angetreten. Wieso gehörten Sie 
zur Gruppe Ulbricht? Was war das? 
Leonhard: Das kann ich nicht eindeu- 
tig und klar beantworten. Wer d amals 
die Auswahl der ersten zehn deut- 
schen Emigranten für die Gruppe 
Ulbricht bestimmte, wie, wann und 
wo es zu diesem Beschluß kam, dies 


waren einige der Anwesenden vorher 
nicht persönlich bekannt gewesen. 
Ich war damals 24 und hatte als einzi- 
ger keine langjährige Parteitatigkeit 
aufzuweisen- Wahrscheinlich war ich 
in die Gruppe aufgenommen worden, 
weil ich in der Sowjetunion aufge- 
wachsen war, die Komintemschule 
absolviert hatte, und zwar sehr gut, 
fließend russisch sprach und als 
„Nachwuchs-Funktionär“ galt_ 

WELT: Hat für Sie damals der Ge- 
danke an die deutsche Nation eine 

Rolle gespielt? 

Leonhard: Ja, aber das stand nicht im 
Vordergrund. Wir gingen damals ge- 
radezu automatisch von einem zu- 
künftigen einheitlichen Deutschland 
aus. An eine Spaltung in unterschied- 
liche Zonen oder gar in Staaten dach- 
te niemand- Wir glaubten an eine 
langfristige Besetzung Deutschlands 
durch die Siegermächte. Aber unser 
ganzes Denken war gerichtet, 
eine antifaschistische, demokratische 


hätten und wie lange wir dort bleiben 
würden. Wir wußten nur, daß es sich 
um eine politische Arbeit im Bereich 
der Truppen Marschall Schukows 
handeln sollte. Mehr wußten wir 
nicht Fragen an Ulbricht über unsere 
künftige Arbeit oder unser zukünfti- 
ges Schicksal zu stellen, kam nieman- 
dem in den Sinn 

Ulbricht hätte sie nicht beantwor- 
tet So wunde eigentümlicherweise 
nur über Belanglosigkeiten gespro- 
chen, und die meiste Zeit saßen wir 
schweigend da, ohne uns miteinander 
zu unterhalten. An meine eigenen Ge- 
fühle erinnere ich mich noch ganz 
genau. Ich hielt mich selbstverständ- 
lich zurück, aber innerlich war ich 
freudig erregt voller Spannung und 
Hoffnung, nach all diesen Jahren 
endlich wieder nach Deutschland zu- 
rückzukehren. 

Ich war kein „150pro2entiger“ Sta- 
linist Schon seit 1936, seit der großen 
Säuberung, hatte ich sehr viele kn- 


ie b-Form zu sprechen, wenn es sich 
um Fragen handelte, die noch nicht 
endgültig geklärt waren, und die 
Wir-Form zu benutzen, wenn man 
dem Gesprächspartner die Parteilinie 
klarzumachen hatte. 

Von einer Teilung Deutschlands 
wurde nicht gesprochen. Obwohl 
schon in den ersten Wochen nach 
dem Mai 1945 klar war. daß sich un- 
terschiedliche Entwicklungen an- 
bahnten. ging man noch bis Ende des 
Jahres von einer künftigen Einheit 
Deutschlands aus. 

WELT: Stellten die Sowjets sich 

damals ein vereintes Deutschland 

unter ihrem Einfluß vor? 

Leonhard: Ja, man ging davon aus, 
daß es sich zuächst um eine antifa- 
schistisch-demokratische Republik 
handeln würde. Allerdings nicht auf 
der Grundlage parlamentarischer 
Mehrheiten wie in der Weimarer 
Republik. Der Unterschied zu Wei- 
mar wurde immer deutlich gemacht 


als einen der wichtigsten Tage seines 
Lebens bezeichnet 
WELT: Hat es in der Folge Span- 
nungen zwischen Honecker und 
Ulbricht gegeben? 

Leonhard: Nein - bei dem ersten 
Treffen war natürlich Ulbricht der ab- 
solut Überlegene, es ging darum, wer 
für die sogenannte Jugendarbeit ver- 
antwortlich sein sollte. Zur Diskus- 
sion stand Peter Florin, der haltige 
Vertreter der DDR in New York, der 
in der Sowjetunion aufgewachsen 
war und den ich dort gut kannte. Zur 
Diskussion stand auch Heinz Keßler, 
der heutige Verteidigungsminister, 
ein deutscher Soldat der während 
des Krieges übergelaufen war, und 
schließlich Erich Honecker. An die- 
sem Gespräch habe ich teilgenom- 
men. Ulbricht fragte Honecker in sei- 
ner üblichen Art etwas aus, aber man 
merkte schon, daß er in dem „Bran- 
denburger“ den zukünftigen Jugend- 
fiihrer sah. Schließlich wurde Honek- 
ker zum Leiter der sogenannten anti- 


über keine demokratische Legitima- 
tion verfügt 

WELT: Was empfanden Sie am 
letzten Täg in der „DDR", bevor 
Sie n ach Jugoslawien reisten, um 
nie mehr zurückzukehren? 
Leonhard: An diesem letzten Tag, am 
12. März 1940, befend ich mich in 
meiner Wohnung im Gebäude der 
SED-Paiteihochschule in Klein- 
Machnow bei Berlin. Seit M on ate n 
hau*» ich bereits innerlich mit dem 
System der DDR gebrochen und mei- 
ne Flucht vorbereitet Es war das En- 
de einer se hr langen Entwicklung, die 
während der großen Säuberung von 
1936 bis 1938 begonnen und nun zu 
diesem 12. März 1949 geführt hatte. 

Ich konnte nicht mehr. Ich sagte 
noin, ein klares Nein zu einer büro- 
kratisch-zentralistischen Diktatur, 
zur Unterordnung unter die Sowjet- 
union, zu all diesen Ungerechtigkei- 
ten. Ich war eisern entschlossen, 
selbst auf größte Gefahr hin, nach 
Jugoslawien zu fliehen, in der Hoff- 




randfiei feststellen. Im Apparat der 
onjetunion - vor allen Dingen unter 
talin - erfuhr ja jeder Funktionär 
nmer nur das Mindestmaß dessen, 
-as er zur Verwirklichung der von 
un geforderten Aufgaben brauchte 

»in Wort mehr. 

Von einer Gruppe 

* zum erstenmal Anfang April im 

£ige Tage später war dann vob& 
erlweiten Gruppe nar^ns Acl^- 

Ä-aten men im Hahmen toer 
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Umwälzung zu vollziehen, wobei 
man sich vorstellte, daß am finde die 
deutschen Antifaschisten eine selb- 
ständige politische Rolle spielen wür- 
den. 

Wir hatten auch nicht die Vorstel- 
lung, daß Deutschland ein sozialisti- 
sches Land oder gar ein Land sowjeti- 
scher Prägung werden würde Das 
wurde abgelehnt, und gerade diese 
Ablehnung verführte mich zu der 
Hoffnung, man werde vielleicht doch 
einen eigenständigen Weg gehen dür- 
fen. Eine Hoffnung, die sich später 
natürlich als Illusion erwies. 

WELT: Der Flug nach Berlin -was 
wurde während des Fluges gespro- 
chen? Wie wirkte Ulbricht, der ja 
mit im Flu gze ug saß, auf Sie? Hat 
er sich über seine Ziele geäußert? 
Leonhard: Der Flug der ersten zehn 
deutschen Emigranten begann am 30. 
April 1945. Wir trafen uns um sechs 
Uhr früh vor ^ Eingang des Hotels 
Lux in Moskau. Dort wurden wir mit 
einem Autobus zum damaligen Mos- 
kauer Fl ughafen gebracht Wir gingen 
durch einen Soifeng an g , ohne die üb- 
lichen Kontrollen. Ulbricht war ofen- 
sichtlich avisiert worden, und wir be- 
stiegen eine amerikanische DC 3, den 
berühmten Transporter während des 
Krieges. Nach einer Zwischenlan- 
dung in Minsk erreichten wir einen 
Militärflugplatz nahe der 
Oder/Neiße-Linie. 

Der Flug verlief äußerst eigentüm- 
lich. Wir zehn saßen schweigend im . 
Flugzeug. Spannung, Rührung oder 
Freude darüber zu zeigen, daß w* 
nun endlich nach Deuts chl a n d zu- 
rückkehrten, das war uns längst ab- 
handen gekommen. Das galt damals 
auch als inopportun. Außerdem wuß- 
te ja mit Ausnahme von Ulbricht nie- 
mand von »ns, wo wir landen wur- 
den, was wir in Deutschland zu tun 


tische Gedanken gehegt, aber wäh- 
rend dieses Fluges nach Deutschland 
waren diese Gedanken etwas in den 
Hintergrund getreten. Ich hoffte auf 
eine relative Selbständigkeit der poli- 
tischen Entwicklung in Deutschland, 
und ich hoffte sogar, daß in der So- 
wjetunion selbst nach Kriegsende ei- 
ne gewisse liberalere, freiheitlichere 
Richtung eingeschlagen werden wür- 
de. Dies waren die Illusionen des Jah- 
res 1945. Und ich glaube, man sollte 
heute an di e s e damalig en Illusionen 
erinnern. 

WELT: Welche Erfahrung en haben 
Sie mit Ulbricht gemacht? Dachte 
er an die Zukunft Deutschlands 
oder war er nichts anderes als ein 
sowjetischer Funktionär? 
Leonhard: Ulbricht war zweifellos 
der Chef der Gruppe. Er war besser 
informiert als die anderen. Er hatte 
das absolute Vertrauen der sowjeti- 
schen Stellen, vor aifam der politi- 
schen Hauptverwaltung der sowjeti- 
schen Streitkräfte. Ich dolmetschte, 
wenn er sich mit Mary ha Ti Schuko w 
trat Er versuchte stets, alle Direkti- 
ven aus Moskau in die Tat umzuset- 
zen. Ich glaube, daß Walter Ulbricht 

gich riamnlg in eTStCT t.inia ala flCT 

Mann Moskaus und höchstens in 
zweiter Linie als deutscher Kommu- 
nist fühlte. 

WELT: Sie waren Augen- und Oh- 
renzeuge. Wie gingen die Sowjets, 
wie ging Marschall Schukow mit 
dem Deutschen Ulbricht um? 
Leonhard: In diesen höheren Kreisen 
ging es stets höflich zu. Davon unter- 
schied sich völlig der Umgangston 
auf der unteren Ebene, etwa zwischen 
örtlichen Kommandanten und deut- 
schen Kommunisten oder auch ande- 
ren deutschen Antifagphi^n Oben 
war man doch etwas höflicher, wenn 
auch bestimmt Es war üblich, in der 


Man benutzte verschwommene Be- 
griffe wie „reale Demokratie". Es 
ging ganz offensichtlich dar um, im 
Rahmen eines parlamentarischen Sy- 
stems Machtapparate aufeu bauen, die 
Deutschland ganz vorsichtig und 
schrittweise in ein System sowjeti- 
scher Prägung überführen würden. 

WELT: Wann lernten Sie Heim 

Honecker kennen? 

Leonhard: Sehr bald nach unserer 
Ankunft Die Gruppe Ulbricht war 


99 Kein nationalistisches 
Gefühl, und schon gar kei- 
ne Überheblichkeit, aber 
ein echtes Sdbstbewußt- 
sein, verbunden mit dem 
Stotz , was man durch de- 
mokratische Anstrengun- 
gen doch erreicht hat. Das 
demokratische Selbstbe- 
wußtsein sollte, wie ich 
meine, auch im Verhältnis 
zu den vertmtwortikhen 
Führern der Ostblockstaa- 
ten zum Ausdruck kom- 
men. Ick weiß nicht, war- 
um es viele Menschen gibt, 
die immer noch mit dem 

W 

nach den ersten Tagen in Bruchmüh- 
le, in Frif t drirhf ft>Mp i Prinzenallee 80, 
im Ostteil Berlins. Wenige Tage spä- 
ter kam der Lastwagen mit den 
„Brandenburgern“, dm e hem ali g en 
Insassen des Zuchthauses Branden- 
burg. Mit diesen Leuten traf Honek- 
ker bei uns ein. Er selbst hat die Sze- 
ne in seinen Memoiren „Aus meinem 
Leben" geschildert und das Zusam- 
mentreffen mit der Gruppe Ulbricht 


faschistischen Jugendausschüsse für 
die gesamte Zone ernannt. Ostern 
1946 wurde dann die FDJ, die Freie 
Deutsche Jugend, gegründet und 
Honecker ihr Führer, 

Ich habe Erich Honecker in diesen 
Jahren wiederholt getroffen, auch sei- 
ne damalige Frau Edith Baumann, 
habe aber keinen sehr engen Kontakt 
mit ihm gehabt Er erschien mir als 
ein Funktionär, der geradezu automa- 
tisch die Parteilinie vertrat, aber dies 
in einer unbefangeneren und etwas 
jugendgemäßeren Form tat als der 
sehr verkrampfte Ulbricht Es war all- 
gemein bekannt daß Erich Honecker 
immer, zu jeder Zeit und in jeder 
R age, Ulbricht unterstützte. 

WELT: Honecker wird ja heute in 
der Bundesrepublik Deutschland 
als eine Art von deutscher Autori- 
tät betrachtet, wenn nicht sogar als 
Patriot Hatte er damals patrio- 
tische Gedanken? 

Leonhard: Ich habe das nicht erlebt 
Aber auch andere, die ihn näher 
kannten, haben davon nie gespro- 
chen. Ich sehe Honecker als einen für 
die Ostblock-Regime typischen 
Funktionär an. Ich sage das ohne jeg- 
lichen negativen Unterton, als Fest- 
stellung. Er war ein Funktionär und 
wurde später Führer eines nach so- 
wjetischem Vorbild aufgerichteten 
bürokratisch-zentralistischen Macht* 
Systems. In den letzten Jahren stellte 
er, gefordert von der DDR-Fuhiung, 
nationale Traditionen stark heraus: 
Friedrich den Großen, Bismarck, 
Luther. Das ist Interessant, das sollte 
beobachtet werden, aber man sollte 
dabei auch nicht außer acht lassen, 
daß es sich hier auch um den Versuch 
pim»s ffegimps handelt, sich eine na- 
tionale Legitimation, eine Tradition 
zu verschaffen, um darüber hinweg- 
zutäuschen, daß ein solches Regime 


A m 30. April. 1945 
kehrte die erste 
Gruppe 

deutscher Kommuni- 
sten unter der Führung 
von Walter Ulbricht 
von Moskau nach Ber- 
lin zurück. Am 4. Mai 
stieß Erich Honecker 
zu der Gruppe, kurze 
Zeit später folgte ihm 
Willi Stoph. Die 
altgedienten 
KP-Funktionäre, auf 
dem Foto einträchtig 
vereint, marschierten 
auf dem Weg zur 
Machtübernahme 
getreu dem von 
Ulbricht propagierten 
Motto: „Es muß 
demokratisch 
aussehen, aber wir, 
die Kommunisten, 
müssen alles in der 
Handhaben. 
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nung, dort an einer Entwicklung des 
Marxismus mitwirken zu können, die 
die grauenvollen Miethoden des Stali- 
nismus in der Sowjetunion vermei- 
det 

Ich nahm nur eine kleine Tasche 
mit Toilettengegenständen mit, es 
war genau dieselbe Tasche, die ich 
sonst immer mit mir trug, wenn ich 
zu einem Seminar oder zu einer Vor- 
lesung ging. Ich ließ einfach alles lie- 
gen. Auch wichtige Dokumente. Ich 
wollte einen eindeutigen Schluß- 
strich ziehen. 

WELT: War die Reise nach Jugosla- 
wien eine Dienstfehrt? 

Leonhard: Nein, ich reiste »Hein , 
nach Vorbereitungen mit meinen 
Freunden. Niemand wußte was da- 
von. Offtriell hatte ich erklärt, ich sei 
auf einer sogenannten Kommandie- 
rung - das waren Auftragsreisen der 
Parteiführung. Sie dauerten manch- 
mal mehrere Wochen, niemand hatte 
zu fegen, worum es ging. Ich benutz- 
te den Ausdruck Kommandierung, 
weil ich genau wußte, daß ein paar 
Tage vergehen würden, bevor die Su- 
che und die Kontrollen einsetzten. 
Bis dahin hoffte ich schon in Jugosla- 
wien zu sein. Nach einer abenteuerli- 
chen und recht gefährlichen flucht 
kam ich 18 Tage später am 25. Marz, 
in Jugoslawien an. 

WELT: Wie sind Sie dorthin ge- 
reist? 

Leonhard: Ich bin zunächst in meine 
zweite Dienstwohnung nach Pankow. 
Von dort führ ich mit einem Freund, 
dem einzigen, der eingeweiht war, im 
Wagen bis zur tschechoslowakischen 
Grenze. Wir verfügten über Geldmit- 
tel, ich war ja Funktionär. Wir beka- 
men Kontakt mit Schmugglern, die- 
Leute gegen eine gewisse Summe il- 
legal über die Grenze brachten. In der 


Tschechoslowakei erhielt ich etwas^ 
tsche choslo wakisches Geld, und es 
»lang mir, bis nach Prag zu kom- 
men. Dort fand ich Verbindung zu 
oppositionellen Kreisen, die. ähnlich 
wie ich die Hoffnung h a lten , Jugosla- 
wien werde den richtigen politischen 
Weg gehen. Mit Hilfe dieser Tsche- 
chen gelangte ich nach Jugoslawien. 

Ich habe diese Reise, die den end- 
gültigen Bruch mit dem Ostblock-Sy- 
stem bedeutete, niemals bereut Sie 
war die wichtigste, die richtige Ent- 
scheidung meines Lebens. 

WELT: Sie and 1950 wieder nach 
Deutschland, diesmal in die Bun- £ 
desrepublik, zurückgekehrt. Hier 
leben sie seitdem als Autor, als Pro- 
fessor, als ein Mann, der Auskunft 
zu geben vermag über Entwicklun- 
gen, die er selbst erlebt hat, als 
Zeitzeuge. Sie beobachten die Bun- 
desrepublik Deutschland. Bereitet 
Urnen die Bundesrepublik 
Deutschland heute Sorgen? 
Leonhard: Ja. Ich verstehe dabei un- 
ter Sorgen nicht die vielen deutlichen 
Mängel, die sich im politischen Le- 
ben der Bundesrepublik bemerkbar 
machen - Korruption, Unklarheiten, 
Versprechungen, die nicht eingehal- 
ten werden, die etwas primitive Wahl- 
propaganda. Das erscheint mir weni- 
ger wichtig, denn all das, das muß 
man ehrlich sagen, gibt es in anderen 
Demokratien auch. Was mich mehr 
beunruhigt ist wie wenig man in der 
Bundesrepublik zur Kenntnis nimmt, 
daß hier seit 40 Jahren, langer denn je 
in der deutschen Geschichte, eine De- 
mokratie herrscht Daß bei aßen Man 
geln, die ich nicht verschweige, jetzt 
die zweite Generation von Deutschen 
in einer Demokratie lebt und daß dies 
doch ein unglaublich großer Erfolg 
ist 

Ich würde mir daher wünschen, 
daß diese Tatsache stärker ins Be- 
' wußtsein gelangt und allmählich ein 
demokratisches Selbstbewußtsein 
entsteht Kein nationalistisches Ge- 
fühl, und schon gar keine Überheb- 
lichkeit, aber ein echtes Selbstbe- 
wußtsein, verbunden mit dem Stolz, 
was man durch demokratische An- 
strengungen doch erreicht hat Das 
demokratische Selbstbewußtsein 
sollte, wie ich meine, auch im Ver- 
hältnis zu den verantwortlichen Füh- 
rern der Ostblockstaaten zum Aus- 
druck kommen. Ich weiß nicht war- 
um es viele Menschen gibt die immer 
noch mit dem Büßerhemd herumlau- 
fen. 

Bei Gesprächen mit maßgeblichen £ 
oder weniger maßgeblichen Vertre- 
tern der diktatorischen Länriw des 
Ostens haben wir durchaus das 
Recht selbstbewußt und fest aufzu- 
treten; denn wir vertreten eine De- 
mokratie, eine demokratische Gesell- 
schaft während unsere Gesprächs- 
partner Vertreter einer bürokrati- 
schen Diktatur sind. 

WELT: Die Bundesrepublik 
Deutschland ist eine rechtsstaat- 
liche Demokratie. Kann sie das Mo- 
dell eines nationalen Rechtsstaates 
für alle Deutschen sein? 

Leonhard: Die demokratischen Er- 
fahrungen der Bundesrepublik sind 
für den Fall einer in der Z ukunft 
denkbaren Wiedervereinigung kei- 
neswegs auszulöschen. Sie sind sehr $ 
wichtig. Denn es sind ja die wichtig- 
sten und bedeutendsten Erfahrungen 
in der deutschen Geschichte. Trotz- 
dem würde ich mir nicht vorstellen 
können oder auch wollen, daß die 
DDR-Bevölkerung gegebenenfalls 
die westdeutschen Verhältnisse und 
Institutionen rinfach pauschal über- 
nimmt Die von mir erhoffte deutsche 
Wiedervereinigung stelle ich mir 
durch ein allmähliches Zusammen- 
wachsen der beiden deutschen Teü- 
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gen DDR die entscheidende Von 
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Wem die Wiedervereinigung 
Herzen liegt, sollte nicht, wie es 
weifen geschieht nur auf natior 
Traktionen blicken, sondern s 
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Demokratisiert 
der DDR machen. Denn nur da 
wenn Menschenrechte und demoV 
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«^stieren, fcrnn man ernsthaft , 
Werk einer . ' 



dann würde ich holST^Ste 
■***« Staaten airfte 
d* 5 aufrünunt was auf de 



Bundesrepublik berSe^ en 
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Die westliche Welt bekommt 
immer mehr Anschluß an China 
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Will die SED jetzt den internationalen 
Klassenkampf nur auf Sparflamme kochen? 

vr j A 




Vor dem XI. Parteitag deutet sieh eine ideologische Neuorientierung an / Keine 

Von DIETER DOSE aus: »Wir werden 

A m Stoff wurde nicht gespart Ro- 11115 deshalb von je- 
te Ehrenbanner gab es im Vor- 11611 Mitgliedern und 
fe!d des am Donnerstag beginnenden 
XL SED-Parteitages in Hülle und 
Fülle. Auszeichnungen für Betriebe 
und Institutionen. Fürs volkseigene 
Stmmpfkorabinat wie für die „Abtei- 
lung Aufklärung“ des Ministeriums 
für Staatssicherheit oder die „DDR“- 
Boischaft in Da maskus. 

Im Stadtkern von Ost-Berlin wurde 
eine nach SED- Auflassung neue At- 
traktion enthüllt - Karl Marx und 
Friedrich Engels zum Anfassen Marx 
und Engels in Bronze gegossen, der 
eine sitzend und der ander« stehend. 

In doppelter Lebensgröße. Warum 
Engels steht, erläutert die satirische 
Zeitschrift „Eulenspiegel“ so: „Er 
will sehen, welche Fortschritte der 
Wohnungsbau bei uns macht“. 

Fortschritte, Errungenschaften, Er- 
folge - das Thema des Parteitages. 

Erich Honecker, an dessen Wieder- 
wahl als Parteichef (Generalsekretär) 
keine Zweifel bestehen, hat es schon 
seinem Rechenschaftsbericht vor- 
weggenommen und die SED als „er- 
folgreichste Partei auf deutschem Bo- 
den“ klassifiziert. Das wird auch der 
Tenor an den fünfParteftagstagen im 
Palast der Republik in Ost-Berlin 
sein. 

Rund 2700 Delegierte von der viel- 
fachen Leichtathletik-Weltrakordle- 
rin bis zum verdienten Rinderzüchter 
vertreten die 22 Millionen Parteimit- 
glieder inklusive der Kandidaten 
beim Parteitag. Jeder sechste 
„DDR-Bürger über 18 Jahre gehört 
der Staatspartei an. Bei den Berufsof- 
fizieren der Nationalen Volksarmee 
sind es 99,4 Prozent Die Genossen- 
schaftsbauern machen im Arbeiter- 
und Bauemstaat unter den Parteimit- 
gliedern nur 4J> Prozent aus und lie- 
gen hinter der Intelligenz (22,4 Pro- 
zent) klar zurück. 


Wer nicht Sport, fliegt 

Seit dem X. Parteitag 1981 bat die 
SED 121 179 neue Mitglieder gewon- 
nen, aber auch 88 000 verloren. Nach 
Angaben des „Neuen Deutschland“ 
gaben 25 000 das Parteibuch zurück, 
weitere 63 000 wurden ausgeschlos- 
sen. Karteileichen, aber auch Opfer 
von Säuberungen. 

Wer nicht spurt, der fliegt Erich 
Honecker drückt es weniger kraß 


Kandidaten der Par- 
tei trennen, die 
nicht bereit sind, die 
Normen des Partei- 
statuts unter alten 
Bedingungen zu er- 
füllen“. 

In den Monaten 
vor dem Parteitag 
waren es 5146 Mit- 
glieder, die ausge- 
schlossen oder ge- 
strichen wurden. 

Nach persönlichem 
Gespräch mit je- 
dem, ausgenommen 
jene 430 Genossen, 
die der Vorladung 
gar nicht erst 
folgten. Bei 74,1 
Prozent der Gefeu- 
erten oder freiwillig 

ausgeschiedenen 
lautete die Begrün- 
dung: „Keine Bin- 
dung zur Partei“. 

Nachwuchspro- 
bleme hat die SED 
deshalb nicht 
Rechtzeitig vor dem 
Parteitag meldete 
die Freie Deutsche 
Jugend (FDJ): Soll 
übererfüllt - statt der versprochenen 
100 000 hat die FDJ 107 000 ihrer Mit- 
glieder („Junge Mitstreiter stärken 
Kampfbund der Kommunisten“) mo- 
bilisiert, die ihre Aufnahme in die 
SED als Kandidaten beantragten. 

Personelle Veränderungen sind 
vom Parteitag nicht zu erwarten. So- 
gar Politbüro-Senior Erich MIelke 
(78), Minister für Staatssicherheit, 
wird ebensowenig seinen Stuhl im 
höchsten Gremium räumen wie die 
anderen 17 Mitglieder, von denen 
weitere sieben schon über siebzig 
sind. In den Startlöchem aber hockt 
Ex-FDJ-Chef Egon Kranz (49), um 
spätestens 1991 Erich Honecker abzu- 
lösen. 

Auch bei den „Bezirksfürsten“, wie 
die I. Sekretäre der SED-Bezirkslei- 
tungen im internen Sprachgebrauch 
genannt werden, gab es bei den Par- 
teiwahlen in den zurückliegenden 
Monaten keine Veränderung. Sechs 



•T?:' 

Rechtzeitig zum Parteitag enthüllt: Marx und En- 
gels in doppelter Lebensgröße fotozAP 


von ihnen bekleideten schon hohe 
Funktionen in der FDJ. darunter 
auch der Dresdner Parteichef Horst 
Modrow, der sich erfolgreich dagegen 
wehrte, daß das Nobel-Hotel Num- 
mer eins der JDDR“, das „Bellevue“ 
in Dresden, für den Empfang westli- 
cher Fernsehsender verkabelt wird, 
während der Normalbürger in Dres- 
den und Umgebung („Tal der Unwis- 
senden“) vom Blick in die Weströhre 
ausgespart bleibt 

An der Partei basis gab es in be- 
scheidenem Umfang Auswechselun- 
gen von Funktionären. Rund 1500 
Sekretäre mußten den Hut nehmen. 
Relativ wenig bei 58 573 sogenannten 
Grundorganisationen in Betrieben, 
Wohnbereiehen oder anderen Institu- 
tionen. 

.Wohlstand - ich schaffe ihn mit“, 
heißt das Thema der Parteiplakate. 
Das Erreichte zu loben und um zu 
neuen „Kraftanstrengungen“ zur 


„Geschenke“ an die Bevölkerung 

■ • - Stärkung der Volkswirtschaft an- 
zuspomen, wird es auf dem Parteitag 
gehen. „Ran an die Arbeit“ - Erich 
Honecker zitierte es gern und oft. 
„Gebieterische Notwendigkeit“, so 
der Partei- und Staatschef, für die 
„DDR“ sei es, in den nächsten Jahren 
mit der „Hochtechnologie“ interna- 
tional Schritt zu halten und „auf we- 
sentlichen Gebieten Spitzenpositio- 
nen zu erkämpfen". 

„Die Vorzüge des Sozialismus auf 

neuer Stufe mit da- wissenschaft- 
lich-technischen Revolution zu ver- 
binden, nennt der Wirtschaftsexperte 
im Politbüro und häufige Bonn-Besu- 
cher Günter Mittag die auf dem Par- 
teitag vorzunehmende Weichenstel- 
lung „bis zum Jahr 1990 mit Blick auf 
das Jahr 2000“. 

Pärteitagsgeschenke an die Bevöl- 
kerung sind nicht zu erwarten. Hoff- 
nungen auf Senkung des Renten- und 
Reisealters sind schon vor Wochen 
von Politbüro mit^lied Harry Tisch 
vom Tisch gefetzt worden. Preissen- 
kungen, die der Parteitag auch nur 
Vorschlägen könnte, sind illusorisch. 
Denn GrundnahrungsmitteL Mieten, 
Verkehrstarife usw. werden mit Milli- 
ardenaufwand subventioniert und 
entsprechend niedrig gehalten, so 
daß der SED-Staat seine Untertanen 
mit entsprechend hohen Preisen für 
mittlere und gehobene Konsumgüter 
zur Kasse bittet 

„Hohe Leistungen“ im Rahmen 
des Fünf] ahrplanes wird der Partei- 
tag auch für die ko mm enden Jahre 
von den Bürgern verlangen. Mehr 
Produktion mit weniger Aufwand - 
so wie es die Schuhfabrik „Banner 
des Friedens“ in Weißenfels schon 
dem Parteitag versprochen hat 1986 
werden 400 000 »modische Freizeit- 
schuhe“ zusätzlich produziert 

Ideologisch erwartet die Genossen 
möglicherweise eine neue Richt- 
schnur. Kurz vor Beginn des IX. Par- 
teitages hat sich ZK-Mitglied Otto 
Reinhold dafür ausgesprochen, die 
Zusammenarbeit der gesellschaftli- 
chen Systeme in Ost und West den 
Zielen der »Weltrevolution“ voranzu- 
steifen. Angesichts der atomaren Be- 
drohung plädiert der SED-Ideologe 
für eine Auseinandersetzung zwi- 
schen Ka pitalism us und So zialis mus 
in Form friedlicher Rivalität und 
friedlichen Wettbewerbs. Klassen- 
kampf nur noch auf Sparflamme? 
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Gewinnen Sie 
eine Reise nach Japan. 

RICOH wird 50 Jahre jung. Zum Geburts- 
tag haben wir uns selbst ein neues 
Firmenzeichen geschenkt. Es steht für 
ein Unternehmen, das 1936 in Japan mit 
der Vermarktung von lichtempfindlichem 
Papier begann und heute weltweit 
MaBstäbe in der Büro-Automation und 
Fototechnik setzt. Audi in Deutschland 
sind unsere Fachhandels-Partner überall 
für Sie da. 



Wem Sie ins den (Mipoe bis mm 31.5.19M nreAwbkfcen, 
Ums Sie «bn H tägige Reise n«h Jepu gawimtn. fm 
2 Ferse bm aR dlea, was dangabort. 

Aafierdea werden 50 HCOH-Wiarkawro» R70 nd SO UCOB- 
6ehntsieg » Me— nit r iu B e verlost. 

IKOfHröricftff Mid dem AagrfiSrfge firfn nidrt Bäspieka. 
Gehe« wehr ridnlge Lesmgea ein als Preise vorhanden sind, 
■atsbnidnt des Ins. Der Retbhweg ist angesdilessen. 
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i Wie seht das neue WCOH-Rnnemekhen aus? 1 
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Den wievielten Geburtstag feiert RICOH 1986? I 
□ W Jahre □ 30 lehre □ 50 Jahre j 
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schärft weiden muß. Es liegt klar auf 
der Hand, daß min die Motivation der 
Zurückgebliebenen, d-k derer, de- 
ren Anträgen auf Friih-Penstorue- 
rung nicht stattgegeben wird, auf der 

• ■ T-l TTvwt rlokert ict nophfl» 


„Ohne nationale Würde “ 


Sehr geeinte Damen und Herren , 

Margaret Thatcher will den Außen- 
minis ter einer Regierung nicht sehen, 
der die Opposition in Gefängnisse 
steckt foltert ja sogar tötet Dagegen 
Überschlag sich die westdeutsche 
po litis che Prominenz förmlich, die- 
sen Herrn mit Liebenswürdigkeiten 
zu überhäufen. Auf neuerliche Millio- 
nenkredite (letztlich aus der Tasche 
des Steuerzahlers) für „das Faß ohne 
Boden“ braucht er sicherlich auch 
nicht zu warten. Zu schön sind doch 

die Entspannungsträume - seit eh 

und je unerfüllt - und die sich nie 
auszahlenden Vorleistungen. 1 

Was schadet es da, daß der Gast 
hartnäckig weiterhin die circa eine 
Million starke deutsche Minderheit in 
den Oder/Neiße-Gebieten leugnet 
und ihnen folglich weiterhin alle Bür- 
gerrechte verwehrt, welche die in der 
Bundesrepublik Deutschland leben- 
den Polen in reichem Maße genießen! 

Was schadet es, daß Warschau eben 
noch wegen der (natürlich zurückge- 
zogenen) Integra tionsbrieönarire der 
Bundespost in Schimpfkanonaden 
ausbrach, weil ja die Lüge aufrecht 
erhalten werden muß, daß es nie eine 
brutale völkerrechtswidrige Austrei- 
bung der Deutschen aus ihr»* sät 
Jahrhunderten angestammten Hei- 
mat gab und daß seinerzeit die Alliier- 
ten die Oder-Neiße-Gebiete den Po- 
len miemals übereigneten, sondern 
nur zur vorläufigen Verwaltung über- 
gaben. 

Kein Franzose oder Engländer 
würde so bar jeglicher nationaler 
Würde zum Schaden seines Vaterlan- 
des han deln, wie es gewisse deutsche 


Politik« tum' En Wahlschlager, wie 
sie hoffen, wird dies bestimmt nicht, 
tmd die ständig im Munde geführte 
Entspannung kann nur dort entste- 
hen, wo Recht und Wahrhaft gewahrt 

werden. 

Dr.v. Witten, 

' BadNenodort 

* 

.TU na«, |«ck 4er Geai HU W* 
MufcUar; RllTmi Ul Apafl 

Sehr geehrte Dörnen und Herren, 
es ist sclmn beschämend, wie der 



Sch seines kfirytichen Besuchs in 
ftnnn von der dortigen Pro minenz, 
insbesondere von unserem Auß enm i- 
nister. in einer Weise hofiert wurde, 
die schon peinlich wirkte. Dabei ist 
aus dteyv» Besuch offenbar nichts 


Der polnische Außenminister ver- 
leugnet die Existenz von ca. einer Mi L 

fron Deutscher in den Ostgebietei, 
die dort über keinerlei Mmdeiheäs- 
rechte verfügen. 

Es steht in Warschau auch noch ein 

Denkmal, auf dem die Deutschen für 
die Emmdung der polnischen Offi- 
ziere in Katyn verantwortlich ge- 
macht wer den, obw ohl alle Welt weiß, 
riaR diese Ernw ir rtii n gipn auf Befehl 
Stalins erfolgten. 

Da lobe ich mir Margaret Thatcher, 
die sich geweig ert hat, den polni- 
schen Außenministe r zu e m p fan g en, 
und da dara ufhin dm Besuch bei 
wnwn britischen Amtskollegen 
kurzfristig absagte. 

Mit freundlichen Grüßen 
John Bnmckhorst, 
Hamburg 63 


muuvowwu . , 

tät einer Armee von so entschaden- 
der Bedeutung! 

jtfrt freundlichem Gruß 
Gerold Meyer, Major d K 
Bad Peterstal-Gnesbach 2 

Subvention 

Sehr geehrte Damen wd Herren, 

die immer wieder weit unter den 
Gestehungskosten vorgenommenen 
Butterüßferungen an die Sowjetuni- 
on können aus sowjetischer Sicht 
vieöeichi als agrarpolitische Meister/ 
Iristung emgeschätzt werden, tragen 
sie doch ein Scherflein bei, den Ein- 
satz für die eigene Nahrungsmittel- 
produktion hintanzuhalten und 
framw für die dort traditionelle Priori- 
tät des Waffenetats zu geben. 

Dagegen wird es mancher Land- 
wirt in der Europäischen Gemein- 
schaft als skandalös empfinden, daß 
die im Schweiße seines Angesichts 
erbrachte Leistung im Endergebnis 
teilweise als „Subvention“ für die So- 
wjetunion dient Bei aller Rücksicht- 
nahme auf sowjetische Belange kann 
derartige EG-Landwirtschaftspolitili - 
wohl kaum als verantwortungsvoll 
bezeichn et werden. 

Mi t freundlichen Grüßen 
H. Günter Edelmann, 
München 40 


Weltrevolution und Frieden? 


Flugtarife 


.ANC-Prirident «acht TJntentStsmc ln 
Bon'*; WKLT «am 5. April 

Ihr umfassen der Bericht über die 
sü dafrikanisc he Widerstandsbewe- 
gung und über die Ziele des ANC 
(A frikanis cher Nationalkongreß) ver- 
dient volle Anerkennung. Er muß je- 
doch hinsichtlich der Beziehungen 
und ihrer Abhängigkeit vom Ost- 
block dringend ergänzt werden. 

Der Generalsekretär dieser Organi- 
sation, Alfred Nzo, der in seiner Pra- 
xis deren Tätigkeit bestimmt, ist ei- 
ner der Vizepräsidenten des von 
Moskau auch für die Weltrevolution 
eingesetzten Moskauer „Weltfrie- 
densrates“, der sich zugleich als 
Koordinierungsstefle für die ganze 
Friedensbewegung versteht 
Nicht anders verhält es sch mit 
dem Präsidenten des ANC, Oliver 
Tambo, der jetzt bä dem SPD-Vorsit- 
Tynripn Willy Brandt und bei der 
Evan gelisc hen Kirche in Deutsch- 
land (EKD) wegen Hilfe vorsprach. 

Dieses östliche Engagement der 
führenden Vertreter in dieser Rich- 
tung erklärt manches. Nicht umsonst 
befindet sich der Sender dieser „Frei- 
heitsbewegung“ in Äthiopien, einem 
Land, dessen Volk wohl zu den am 


meisten im M a rr i sm u s - T qnfarism ui 
rechtlos gemachten Bev ö l k erungen 
gehört 

Professor Kuno Barth, 
Mannheim 

„Rohrkrepierer“ 


JM* niriltHIWi «-i 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Artikel trifft genau ins Schwar- 
ze! 

Was «ns* Verteidigungsminister 
S chmidt 1972 durch Massen-Beförde- 
mng lösen wollte, erweist sieh nun als 
Langzeit-Rohrkrepierer, der von. der 
heutigen Bundeswehr-Führung 
durch Massen-Pensäonierung ent- 


Wort des Tages 

yy Was einst Laster war, ist 
heute Sitte. 99 

LncmK Annaeus Seneca, 
römischer Autor und Philosoph 
(4 v. Cbr.-65 n. Gbr.) 


„Glimm ü Hk* * Knlnnn «ob An^ - 
re 1 tkettcs a ~; WELT tob 11. April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

daß Herr Ruhnau 2500 neue Ar- 
beitsplätze schaffen will, ist sehr ziy. 
begrüßen. Daß er den Service in der 
Economy-Klasse der Lufthansa auf 
Business- Klasse-Standard bringen 
will, ist ebenfalls eine gute Sache. 

Daß aber bei der Talfahrt des US- 
Dollar in Verbindung mit dem freien 
Fall der Ölpreise die Lufthansa einer- 
seits erhebliche Einsparungen bei 
den Treib stofflpreisen macht, auf der 
anderen Seite ab 1. April 1986 die 
Flugtarife um bis zu fünf Prozent er- 
höht wurden, wird auf keiner Presse- 
konferenz erwähnt und dürfte für das 
■ Passagieraufkommen sicher nicht 
förderlich sein. 

Anstatt die Krise in Südafrika und 
den Kaufkraftschwund im Nahen 
Osten zu beklagen, sollte Herr Ruh- 
nau besser erwähnen, daß Amerika- 
ner wegen der ständigen Terra ran- 
schläge Europa bzw. die Bundesrepu- 
blik Deutschland meiden. Die Flug- 
preiserhohung setzt dem dann nur 
den i-Punkt auf. 

Mft freundlichen Grüßen 
Manfred Nicolai. 

Mönchengladbach 


GEBURTSTAG 

Der frühere Dekan des Fachbe- 
reiches Architektur an der Techni- 
schen Universität Braunschweig 
und Or dinari us am Lehrstuhl für 
Gebäudelehre und Entwerfen von 
Hochbauten, Professor Dieter Oe- 
sterlen, feierte seinen 75. Geburts- 
tag. Oe ster len zählt zu den markan- 
ten Professoren und Gestalten, 
kreativen Köpfen, die über viele 
Jahrzehnte nach dem Krieg das 
Fach Architektur an der Braun- 
schweiger Universität prägten und 
mit ihren Bauten nationalen wie in- 
ternationalen Ruf erlangten. 

AUSZEICHNUNGEN 

Die deutsche Violinistin Anne- 
Sophie Marter (22) ist mm Ehren- 
mitglied der Königlichen Akademie 
für Musik in London ernannt wor- 
den. Wie erst jetzt bekannt wurde, 
ist ihr die Auszeichnung bereits am 
20. März verliehen worden. Außer- 
dem wurde Anne-Sophie Mutter 
von der Royal Academy zur ersten 



Anaa-SopliH» Mvttor 

Vorsitzenden der internationalen 
Abteilung für Violin-Studien beru- 
fen. Sie wird ab September dieses 
Jahres in regelmäßigen Abständen 
Meisterklassen führen. 

Der Generalsekretär des Welt- 
bundes der Bibelgesellschaft in 
Stuttgart, Pfarrer Ulrich Ffcfc, er- 
hält den mit 10 000 Mark dotierten 
Wilhelm-Sebastian-Schmeri-Preis 
1986. Damit soll vor allem Fides er- 
folgreiches Bemühen gewürdigt 


Personalien 


werden, „die Stimme der Bibel in 
der internationalen Publizistik hör- 
bar zu machen". Die Preisverieir- 
hung findet am 13. Oktober in der 
Reichsstadthalle in Rothenburg 
statt Der Wilhelm-Sebastian- 
Schmerf-Preis wurde 1984 vom Ver- 
lag des „Evangelischen Sonntags- 
blatts Bayern“ (Rothenburger 
Sonntagsblatt) gestiftet 
* 

Der mit 50 000 Mark dotierte, in 
diesem Jahr erstmals vergebene 
Denkmalpreis der Hypo-Kutturstif- 
tung der Münchner Hypo-Bank 
wird halbiert Er geht an das Ehe- 
paar Himme&toS aus Traitsching 
im Landkreis Cham, das ein um 
1820 errichtetes Waldnerfcaus vor- 
bildlich sanierte, und an den Archi- 
tekten Fete: Hehxmth Gfehl in 
Stepersdorf in der Gemeinde 
Höchstadt/Aisch, der eine jahrhun- 
dertealte Mühle nach eigenen Plä- 
nen instand setzte. Der für private 
Eigentümer mit Engagement für 
Denkmäler gedachte Preis wird von 
Bayerns Ministerpräsident Franz 
Josef Stranß am 23. April in Mün- 
chen verliehen. 

KIRCHE 

Zum neuen Präses der Landes- 
Synode der Evangelischen Kirche 
von Kurhessen- Waldeck ist der 
56jahrige Dekan des Kirchenkrei- 
ses Kassel-West, Kirchenrat Werner 
Dertmar, in Hofgeismar gewählt 
worden. Er ist Nachfolger von Kir- 
chenrat Walter Nagel (Kassel), der 
aus Al t ersgründen der neuen Syn- 
ode nicht mehr angehört. Bettmar 
ist auch Vorsitzender des Verban- 
des Evangelischer Pfarrervereine in 

Deutschland sowie des Pfarrerver- 
eins und des Evangelischen Presse- 
verbandes in Rurbessen-Waldeck. 

MUSIK 

„Bevor ich sterbe, will ich noch 
einmal das Land Wiedersehen, in 
dem ich geboren hin“, hatte der be- 
rühmte russische Pianist V ladimir 
Horowitz (81) in New York erklärt 
Am Miontag ist er nach 61 Jahren 
erstmals wieder in seine Heimat ge- 


flogen. Sein Flugzeug startete am 
Nachmittag von Paris nach Mos- 
kau, wo er am nächsten Sonntag ein 
Konzert geben wüL Bei seiner An- 
kunft in Moskau erklärte Horowitz, 
er habe seinen Landsleuten eine 



Vlacfiadr Horowitz 

Botschaft mitgebracht, die er „mit 
dem Klavier verkünden“ wolle. Ein 
weiterer Auftritt soll eine Woche 
später in Leningrad stattfinden. Da- 
nach sind zwei Konzerte in Ham- 
burg und Berlin geplant 

Dr. Robert Held, Berater der Her- 
ausgeberkonferenz der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung und verant- 
wortlich für das Ressort Außenpoli- 
tik, ist in der Nacht zum Dienstag 
rai Alte von 63 Jahren gestorben. 
Wetterfahrung, Sprachenkenntnis- 
se und Beherrschung des Stoffs 
kennzeichneten den bekannten Au- 
tor. Robert Held gehörte der FAZ- 
ttedakbon seit Gründung der Zei- 
tig im Jahre 1949 an. Er leitete von 

1962 bis 1974 das Feuilleton, war 
tiaraeh Chefkorrespondent und seit 
1978 verantwortlich für das Ressort 
Außenpolitik. Held wurde am 16 
Derember 1922 in Mainz geboren 
studierte nach dem Krieg in seiner 
Heanatstadt romanische Philologie 
widmete sich dabei vor allem 
der französischen und spanischen 
IJteratur und der Soziologie. Von 
r* y “ redigierte und schrieb er 
tuer die deutsch- französische Kul- 
turzeitschrift „Wort und Tat“, dann 
„Allgemeine Zeitung“ 
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’ Die Rolle, die der Antisemitismus beim 
Aufstieg der Nazis spielte, 
läßt sich so zusammenfassen: Für die 

„Binnenintegration“ der 

nationalsozialistischen Bewegung selber 
war der Antisemitismus wichtig, 
für die Gewinnung der Wählermassen aber 
stand er eher „im Hintergrund“. Für 

das Gros gilt, daß eher der 
Nationalsozialismus dem Antisemitismus 
Auftrieb gab als umgekehrt. Die Hinnahme 
der antisemitischen Propaganda zeigt 
freilich auch, daß man sich an 
judenfeindliche Parolen gewöhnt hatte. 


! K? e,fe SH 

Natta ** 

3 




5 er ^v&hn L 


lß *nt*n* 
** a .H ch 

3tie * kömuj 

• v °n F] 0 ^ 
en - n ^'atüEf. 

• ll einem £ 

sondgj 

■ 

;«3üC!Br|t 

'^Jtagafe 


Die Endlösung - 
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sion jenes tniHinnonfafbon 
an den europäi- 
schen Juden, den die Füh- 
rung des Deutsch»! Reiches za ver- 
antworten hat, erschließt sich auf 
dreifache Weise. Eimnal hat inan pina 
weit zurückreichende Perspektive 
pin 7 nnpbmpn ) näml ic h den BÜck auf 
- die Geschichte der Juden und der 
europäischen Judenfeindschaft seit 
de^n christlichen MtfiplaRer zu rich- 
ten. Dann aher muß man die Juden- 
emanzipation im Zeitalter d er Aufklä- 
rung und der Französischen Revolu- 
tion und die diesen Prozeß bereiten- 
den auf- und abschwellenden antijü- 
dischen Strömungei betrachten, die 
sich besonders im Hohenzoflerschen 
' Kaiserreich und in 'der Habsburger 
Monarchie zur Geltung brachten. 
Schließlich ist der seit der Niederlage 
von 1918 ia Deutschland zu registrie- 
. rende „neue" Antisemitismus ins Au- 
ge zu fassen, der in die Geschichte der 
riatianalsazhüistischaL Judenverfol- 
gungen und am Eide rn den htord an 
den europäischen Juden ein mündete. 

_ Sowohl beieiner Konzentration auf 

fe - Rnamapitinn und die antisemit i- 
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sehen Bewegungen des lö.Jahrhun- 
derts als auch bei einer auf den 
„neuen“ Antisemitismus nach .1918, 
aus dem schließlich der Nationalso- 
zialismus kam, ludet die entschei- 
dende Frage: War dfefintwiekhing 
vorgezeic hne t? Mußte es so kommen, 
wie es gekommen ist, oder präziser 
Bestand von Anfang an die hohe 
Wahrscheinlichkett, daß am Ende der 
sich steigernden antisemitischen Agi- 
tation die Katastrophe für das 
dwrtsrhe und das europäische Juden- 
tum stehen würde? Oder war die Ent- 
wicklung - auch im Falle des deut- 
schen Kaiserreichs- nicht dur c ha us 
offen, ließ eine gute Wendung mög- 
lich erscheinen, ja, war nicht selbst 
-wahrend des Dritten Reiches einige 

- Jahre lang der Weg zu einer anderst 
„Lösung“ mö^ich, wie sehr sie die 
deutschen Juden auch d eklas s ier en 
mochte? War die systematische pby- 

.sisebe Vernichtung der Juden Im 
• ganzen deutsch beherrschten Macht- 
V . bereich in Europa wirklich vorausbe- 
•' stimmt? 

Ke Rolle, die der Antisemitismus 
beim Aufstieg des Nation al s ozialis t 
nius zur Massenbewegung und bei 
vten Wahlen zur stärksten Partei in 

- der Schlußphase der Weimarer Repu- 
blik spielte, laßt sich in knappster 
Form wohl so zusammenfassen: Für 
die „Bümeniniegration“ der natäonat 

«wräiis tischen Bewegung selber tot 
der ftn ti<awftigmiis wichtig, für die 
Gewinnung der Wädermfissen ater 
stand ereher „im Hintergrund“. ,£ur 
dasGros der (deutschen) Gesellschaft 


Wenn , die mchknationalsozialisti- 
scheu Rechten, vor altem Deutschna- 
tionale und „Stahlhelm*, 1933 in 

TteitsHKland - - giir '. Marht gpkmrmwi 

waren, hätte das Leben der Juden 
dann'„etwa soausgesehen“, wie es 
-jmter den- Nationals ozialisten von 
1933 bis 1938, bis zum Pogrom der 
g Rftjchskristannacht g , tatsächlich der 
Fall war? Christoph Dipper (JDer 
dorische Widerstand und die Juden“) 

WOlfe piit Hjpg pn f nfp>n'aipbt,lif h 

fbiB der sät 1916/18 ver- 
bu gfa te, Über d*» i mtinnalsflriali . 
stische Anhängerschaft hmau^ehen- 
de „neue“ A ntisenritisni ui lo gisch zu 
jener scheinbar geordneten, schritt- 
weisen Form etwa der „Nürnberger 
Gesetze" führte, wie sie das Regime 
mit den antijüdischen Mafinahmpn 
wnrh' 1933 vö mahm und cum grano 
sahs,'bä aller möglichen Kritik im 
Detaü, mit de» Empfindungen eines 
großen Teils der deutschen Gesell- 
schaft im Einklang stand. Entschei- 
dend inHpayn ist, HuB solche Maß- 
nahmen, mit denen sich ein großer 
Teü der antisemitisch eingestellten 
deutschen Gesellschaft zwar als Lö- 
sung“ zufriedengegeben hätte, dem 
nationalsozialistischen Regime die 
Voraussetzung f&r ganz andere; viel 
radikalere JDösungen“ schufen. 


Bis 1938 war den asshnflterten 
deutschen Juden bereits ein Sonder- 
bewußtsein aufgezwungen worden, 
indem man sie aus dem öffentlichen 
Leben verdrängt hatte. Längst waren 
äe gesetzlich entrechtet und schon 
vor dpn Maßnahmen, die den Pogro- 
während der 3 techskrjstaU- 


men 


nacht* vom 9. »nd 10. November 1938 
folgten, gesellschaftlich so isoliert, 
daß weitaus radikalere ^Losungen" 
der zudem jetzt von einer Re3» euro- 
päischer Staaten als internationales 
„Problem“ anerkannten „Juden-Fra- 
ge“ (Konferenz von Evian im Juli 
1938) für das Regime praktisch-poli- 
tisch machbar geworden waren. 
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Und in der nächsten Phase von 
Kode 1938 bis Anfang 1941: Haben 
dann wirklich — wie H a n s Mommsen 
rpgin t - ^Be Funktionsträger“ d es 
Dritten Reiches in mn» systemati- 
yiwn, forcierten ^uswanderungs“- 
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: Ham Antisemitismus Auftrieb gab als 
umgekehrt ... . Die Hinnahm e der UBr 
'*■ tiwmrti achefl Propaganda zeigt frei- 

. • . Kßh auch, wie. sdir sich die deutsche , - _ 

aii judenf eindliche Paio- (besser wohl: Austreibuiig^)Poltific 
jgjj ggvrähnt/hatte.“ (Heinrich A o**«^««* diese als die _Lo- 

Winkkr):-^. '■ 

tionalsozBlistei in Deutschland, mit 
där öhennung Hitlers, zum R«chs- 
ksinaer 1M3 trat «ne fundamentale 

ffmdUDg 


ubeasrngestimm^ diese als die 
sang“ der „Juden^age“ angesehen, 
wie es für die meisten, einschbeßEch 
da- SS, zeitweilig in Ko^eration mit 
zionistischen Organisationen, zwei- 
fellos zutrifit? Ihihestritten ist, daß 
_'vot den 500 000 Juden in Deutsch- 
his zu™ definitiven 


Tand 1933 bis zum 

: wurde «n y-, . ^ Oktober 

• Siaatsideolop&Je^tiwnHte ^ ins Ausland gelangt 
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-“schon Judenturns 
■ Sfedler Vertag, Berfin 
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te - etwa der „Madagaska>Pfan“_~, 

die bööts ein Massensterben der Ju- 
den implizierten, auch im ostmitiel- 
europäischen Antisemitismus, der 
Zwischenkriegszeit diskutiert wor- 
den waren, so vor allem in Polen. 
Insofern hatte selbst dieser radikale 
An tisemitismus noch Züge, die über 
den deutschen „M" hinauswiesen. 



als 

Mittel einer 
rassistischen 
Politik: 
KZ-Häftlinge 
hinter dem 
Stacheldraht- 
zaun 
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der bisherigen Agitation zu ziehen. 
Damit ist wieder die entscheidende 
Frage auf dem Tisch. Stand mit der 
Ktohlfernng des Dritten Reiches für 
die deutschen Juden und, falls die 
angestrebte expansive NS- Außenpo- 
litik Erfolg haben sollte, für die Juden 
in ganz Emopa bereits der Weg in die 
Katastrophe fest, in die physische 
Vernichtung - was für retardierende 
7 n riw»hpnphg ot aus Gründen innen- 
und außenp olitische n Kalküls auch 
noch eingeschoben werden mochten? 
Die Antwort auf diese Frage hangt 
entscheidend davon ab, für wie unbe- 
dingt man den antijüdByhpn Ver- 
nichtungswillen häl t; war es tatsäch- 
lich vorstellbar, daß er vom Wortra- 
dikalismus zur Tat schreiten würde? 
Muß man die Drohungen, die Hitler 
seit den frühen zwanziger Jahren aus- 
stieß, ganz wörtlich nehmen, und, 
wenn es so ist, wie ist Hitieis Position 
als. -.Führer“ im etablierten „Dritten 
Bach“ zur Durchsetzung solchen 

Vg mü>hf iiTi gg i yrnprre PTn 7n «z^häfyon ? 


Hat sich aber tatsächlich erst mit 
da territorialen Expansion des natio- 
nalsozialistischen Reiches, vor ailpm 
mit der Eroberung des größten Teils 
Polens im September 1939 und der 
Einbeziehung der über drei Millionen 
polnischer Juden in den deutschen 
Machtbereich, das Problem für die 
watiniMl«wiBHicHa;hp Führung SO ZU- 
gespitzt und verschoben, wie es der 
Chef des Reichssicherheitshauptam- 
tes Heydrich in pinpm Schreiben an 
den Reichsau ßenminister v. Ribben- 
trop vom 24. Juni 1940, also unmittel- 
bar nach dem Abschluß des Frank- 
reich-Feldzuges, mit der Formel um- 

riR riqfl Hag f Vgamtpmhlpm ** der 

Ju das „durch Auswanderung nicht 
mehr gelöst werden“ könne, sondern 
jetzt „eine territoriale Endlö- 
sung . . . notwendig" werde? War das 
nicht vorauszusehen gewesen? 

namit ist die g rundsätzliche Frage 
nai»h Hpm Verhältnis von Krieg und 
„Lösung“ der Juden-Frage“ aufge- 
worfen. Nahm wirklich erst durch 
den Kriegsverlauf das „Juden-Pro- 
btem“ für die nationalsozialistische 
Führung mw» anlche Dimension an, 
daß die bislang radikalste 1 „Losung“, 
die AMCT randpnmg , besser Austrei- 
bung nicht mehr praktikabel blieb? 
Oder hatte nicht da* Krieg in der 
Sicht derna tinnoknriatistisffhpn Ffih- 
rrmg, vor allem Hitlers selbst von 
Anfimg an 

ganz anderen 
„Sinn“, als es das 
Gros der alten deut- 
schen Führungs- 
Schicht vermutete, 
die in Hem Verlan- 
gen nach einer „Re- 
vision“ des Versail- 
ler Systems befan- 
gen blieb und den 
Kripg als einen rein 
machtpolitischen 
- Vorgang zur Gewin- 
nung einer deut- 
schen Hegemonial- 

gtolhmg riwn «i- 

ropäischen Konti- 
nent sab, durchaus 

in Analog ie zu den 
deutschen Kriegs- 
ziden von 1914- 
1918? 


ZU der allmählichen K onkr e tisierung 

seiner Konzeption einer Eroberung 
des europäischen Rußlands von den 
Anfängen in den zwanziger Jahren 
bis zum Angriffehefehl vom Jahre 
1941 zu rekonstruieren gesucht 

Rudolph Binion hat auf den 
Grundwiderspruch in Stiers Zielen 
hingewiesen: einerseits die „Entfer- 
nung“ der Juden aus Deutschland 
und ihre Abschiebung in andere Län- 
der im quasi -nationalen deutschen 
Interesse anzustreben und anderer- 
seits die vollständige „Entfernung“ 
der Juden aus allen Ländern zu for- 
dern - als „Tat“ für die Menschheit 
In jedem Fall macht die Diskrepanz 
zwischen Hitlers extremer Konzep- 
tion »tiH den herkommiirhon antise- 
mitischen Strömungen in Deutsch- 
land begreifbar, weshalb Hitlers Vor- 
stellungen von einer „Losung“ der 
„Juden-Frage“ nicht vom Beginn sei- 
nes Regimes 1933 an Richtschnur der 
konkreten Maßnahmen des Reiches 
werden konnten. Erst mußte eine 
ganze Reihe von Voraussetzungen ge- 
schaffen werden. 

Auch jener europäische Krieg, der 
sich aus dem deutschen Ang riff auf 
Polen im Herbst 1939 entwickelte 
und den Stier mit politischer und 
militärischer Rückendeckung durch 
die Sowjetunion nach Westen führte, 
war noch nicht sein „eigentlicher“ 


großen 
Teil der nationalso- 
zialistischen Füh- 
rung insbesondere 
der SS, war der 
Krieg Mittel einer 
„völkischen Flurbereinigung“, einer 
rassischen Neugestaltung Europas 
Hnreh Aus- »mH Umsiedlungen gro- 
ßem Stüs, wie das ansatzweise schon 
in den Kriegszielvarstellungen der 
Alldeutschen 1914/18 en th a lten gewe- 
sen war. Für Hitler selbst stand weit 
HaTuhpr hinaus die Absicht im Zen- 
trum, die „rassische Revolution“ 
durch die physische Ausrottung der 
Juden in Europa entscheidend voran- 
zubringen, weh nur durch eine solche 
„rassische Revolution“ der ange- 
strebten „Wdtmachtt-Position seines 
Reiches Dauerhaftigkeit verliehen 
werden konnte. Seit dem Winter 
1938/39 wird das immer wieder in sei- 
nen Äußerungen greifbar. 



ScJrarätfkraak und ausgehungert - so wurden die Oberiebenden, 
wie Wer tat KZ Mten, bei der Befreiung angetroften 
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In Hitlers Reichstagsrede vom 30. 
Januar 1939 kam dann jene einzigar- 
tige Vorstellung, die schon in „Mein 
Kamp f* ausgesprochen worden war, 
wonach der Staat selber den Massen- 
mord an den Juden zu exekutieren 
habe; offen mm Durchbruch. Das 
war die Konsequenz jener extremen 
T -qgifr die von sozialdarwinistischen 
Axiomen über „Gedanfeanbildtmg“ 
zur Tat weiterschreiten sollte. Mit die- 
sem radikalen Emstnehmen vertrau- 
ter Lösung e n hob sich Hitler aller- 
dings nicht nur von der Masse der 
natfonalsoäalistisdieu Parteigenos- 
senab, sondern auch von den Vorstel- 
lungen der NS-Fuhrungsclique ein- 
schließlich Görings, Himm lers und 
Hey d Ttehs- Eberhard Jäckel hat den 
langwierigen Gedankenprozeß Hit - 
Iss, der auf die Verwirklichung einer 
„Endlösung" hina uslie f in Analogie 


Krieg. Dazu mußte erst noch der Rah- 
men, vor T>Hpm durch die Niederwer- 
fung Frankreichs, gelegt werden 
Aber die Eröffnung des Krieges im 
September 1939 leitete doch bereits 
die in Hitlers „Programm“ seit jeher 
feststehende und von ihm als „histo- 
rische“, als pseudo-religiöse „Mis- 
sion“ betrachtete „biologische Revo- 
lution“ ein. Sie meinte die Vernich- 
tung alles „minderwertigen Lebens“, 
um dem „Triumph“ des durch Züch- 
UingsrnaBnahmpn nach Rasse- Visio- 
nen gestärkten „besseren Blutes“ 
Dauerhaftigkeit zu verschaffen und 
der Weltgeschichte ihren durch den 
jüdischen Bolschewismus“ und die 
Juden in den westlichen „Plutokia- 
tien“ in Frage gestellten „Sinn“ zu- 
rückzugeben. Alle machtpolitischen 
Entscheidungen und militärischen 
Ziele waren bei Hitler - wie sich dann 
endgültig nach der Kriegswende er- 
weisen sollte - der Verwirklichung 
der aus der Rassendoktrin abgeleite- 
ten „biologischen Revolution“ unter- 
und nachgeordnet. 


Die „Euthanasie“, die „Aktion T 4“, 
war der erste Schritt auf diesem Weg. 
Die Euthanasie stieß nicht nur auf 
Kritik der beiden Kirchen in 
Deutschland, was zum vorläufigen 
Stopp der Aktion im August 1941 bei- 
getragen haben dürfte: Vor dem Hin- 
tergrund der bereits in der Weimarer 
Epoche verbreiteten und auch von 
medizinischen Kapazitäten vertrete- 
nen Erb- und Rassenlehre der sozial- 
darwinistisch geprägten Humangene- 


tik („Rassenhygiene“) mit ihrer Über- 
zeugung von der Berechtigung des 
Tötens „unwerten Lebens“ fand sie 
weithin Zustimmung in der Bevölke- 
rung, zum Teü selbst bei den Angehö- 
rigen von Geisteskranken. Auf die- 
sem Felde war trotz mancher Schwie- 
rigkeiten, die sich für Hitler aus sei- 
ner auf den 1. September 1939 rück- 
datierten. schriftlichen Z ustimmung 
zur „Euthanasie“ ergaben - was zu 
seiner Ablehnung schriftlicher „Be- 
fehle“ in allen späteren Fällen beige- 
tragen haben dürfte ein Konsens 
noch relativ leicht zu erzielen. Der 
Weg von der „ Fntsrhh 1 ßfassung “ bis 
zur v p r an rirlifh nn g war folglich rela- 
tiv kurz. Insgesamt wurden zwischen 

1940 und dem 23. August 1941 (dem 
Zeitpunkt des vorläufigen Stopps) 
80000 bis 100000 Menschen Opfer 
der „Euthanasie“, bei der, nun stren- 
ger äs zuvor gebeimgehaltenen, Fort- 
setzung der Aktion von September 

1941 bis Mitte 1944 (in einigen Lagern 
bis April 1945) nochmals 20000 bis 
30 000 Menschen. 

In der aus Hitlers Sicht entschei- 
denden Frage der systematischen 
Ausrottung der Juden war es weitaus 
schwieriger, das Maß der Zustim- 
mung zu einem entsprechenden „Be- 
fehl“ auf der Seite der ausfuhrenden 
Organe abzuschätzen. Viel spricht da- 
für, daß im Zuge der Vorbereitungen 
des Angriffe auf die 
Sowjetunion im Zu- 
sammenhang der 
Abstimmung der 
Aufgabenbereiche 
zwischen Wehr- 
macht und SS (Wei- 
sung Hitlers an den 
Wehnnachtfüh- 
rungsstab vom 3. 
März 1941) mit der 
Formulierung des 
Auftrags an die vier 
„Einsatzgruppen“ 
der Sicherheitspoli- 
zei und des SD Mitte 
Juni 1941 mündli ch 
ein wohl vage gehal- 
tener Majomalauf- 
trag erteilt wurde. 
Dieser Befehl bilde- 
te den Rahmen für 
einen von Heydrich 
in schriftlicher 
Form erteilten Äfini- 
malbefehl, der für 
Zögernde und Wi- 
derstrebende einen 
„festen“ Anhalt bie- 
ten mochte. Mit dieser Ann a hm e lie- 
ße sich die Kontroverse auflösen, ob 
Hitler vor Beginn des Angriffs auf die 
Sowjetunion ™»n Auftrag zur Tö- 
tung alter Juden auf sowjetischem 
Territorium erteilt habe oder ob man 
von sukzessiv erteilten Befehlen aus- 
gehen müsse, die zunächst „nur“ die 
Tötung von Juden „in Staats- und 
Päiteistellungen“ vorschrieben und 
danach erst auf die Tötung aller 
männlichen Juden und schließlich 
auf den Mord auch an Greisen, 
Frauen und Kindern ausgedehnt wur- 
den. Insgesamt fielen von Juni 1941 
bis zum Frühjahr 1942 den mobilen 
„Einsatzgruppen“ und „Einsatzkom- 
mandos“ in den besetzten westlichen 
Teilen der Sowjetunion etwa 550 000 
Juden zum Opfer, den Handlun gen 
der stationären Nachfolgeorganisa- 
tion in den der deutschen Zollver- 
waltung übergebenen eroberten Ge- 
bieten und den Aktionen bei der 
„Räumung“ von Gettos und ähnli- 
chen Maßnahmen 1943 insgesamt 
weitere Iß Millionen Juden. Am En- 
de war etwa die Hälfte der 4,7 Millio- 
nen auf sowjetischem Territorium 
1941 lebenden Juden getötet worden. 


der Siegeallusionen Hitlers im Juli 
1941 hin, als eine Situation eingetre- 
ten zu s ein schien, die «np einmalig 
e rscheinende Chance zur Realisie- 
rung von schon lange gehegten Ab- 
sichten gab. Ob hinter dpra telcanTt . 
ten Auftrag Görings an Heydrich (den 
Heydrich selbst äs von ihm aufge- 
setzten Entwurf zur formalen Absi- 
cherung des Beabsichtigten Gering 
zur Unterschrift vorlegte) vom 31. Ju- 
li 1941 ging solche entsc heidende Wiei- 
sung Stiers zur organisatorischen 
Vorbereitung des Massenmords an al- 
len europäischen Juden stand, ist 
nicht mit letzter Bestimmtheit zu sa- 
gen, jedoch sehr wahrscheinlich. In 
jedem Falle verlagert steh seit Mitte 
August 1941 der Schwerpunkt der 
Mordaktionen aus den besetzten so- 
wjetischen Gebieten mit ihren Er- 
schießungen durch die „Einsatz- 
gruppen“ und andere Einheiten der 
SS auf Polen, wo die Iäquidationen 
nun mit anderen, „effektiveren“ Mit- 
teln in weitaus größerem Stä began- 
nen. 


April 1945 rühmen, man werde „dem 
Nationalsozialismus ewig dafür dank- 
bar sein, daß ich die Juden aus 
Deutschland und Mitteleuropa ausge- 
rottet habe“. In der Tat war die fast 
zweitausendjährige Geschichte des 
europäischen Judentums, die in der 
Römerzeit begonnen hatte, mit der 
Ermordung von über fünf Mflliopen 
Juden gewaltsam beendet worden. 


Die Vorbereitungen zur „Aktion 
Reinhard“ des SSGruppenfuhrers 
Globocnik setzten in dieser Zeit ein; 
von Dezember 1941 an wurde die 
Ausrottung in Chehnno, von März 
1942 an in Belzec und pinig e Wochen 
später in Sobibör und Treblinka von 
dem Personal der „Aktion T 4“ mit 
der in den TTenanrialten in Deutsch- 
land „erprobten“ Methode einer Ver- 
gasung durch Motorabgase in luft- 
dicht geschlossenen Räumen in die 
Tat umgesetzt Der „Aktion Rein- 
hard“ fiel das Gros der seit Ende 1939 
in „Großgettos“ zusammengepferch- 
ten polnischen Juden zum Opfer, au- 
ßerdem - etwa zehn Prozent der Op- 
fer - Juden aus den Niederlanden, 
dem Reichsgebiet, aus Mazedonien, 
dem bulgarisch besetzten Thrazien, 
Frankreich und Weißnithenien. Die 
Tahl der jüdischen Opfer in Chehnno 
betrug mehr als 150000 Menschen, 
im Ver nichtungslag er B elze c zwi- 
schen 500 000 und 600 000, in Sobibör 
etwa 200000, in Treblinka 900 000 
Menschen (überwiegend aus dem 
Raum Warschau), in dem mehreren 
Zwecken die n ende n Lager Majdanek 
bei Lublin (das nicht in die „Aktion 
Reinhard“ einbezogen war) 50 000 bis 
60000 Juden von insgesamt 200 000 
dort getöteten Menschen (in Maida- 
nek war bereits Zyklon B das Mord- 
mittel). Von 1943/44 an wurde dann 
das Vernichtungslager Auschwitz- 
Birkenau zum Zentrum der Vernich- 
tung der Juden (mit Zyklon B), vor 
allem aus West-, Süd- und Südosteu- 
ropa- Nach der Besetzung Ungarns 
durch deutsche Truppen im März 
1944 wurden auch noch die ungari- 
schen Juden im Sommer 1944 nach 
Auschwitz transportiert. Insgesamt 
beträgt die Zahl der jüdischen Opfer 
in Auschwitz nach der zuverlässig- 
sten Schätzung etwa eine Million 
Menschen. 


Dieses ungeheuerliche Geschehen 
war durch das Zusammentreffen ei- 
ns' Reihe von Faktoren im Sommer 
1941 möglich geworden. Vor dem 
Hintergrund der breiten antisemiti- 
schen Tendenzen, die sät dem Ersten 
Weltkrieg Deutschland ergriffen hat- 
ten, waren folgende Momente zusam- 
mengpkoTnmen: erstens die fana- 
tische Entschlossenheit des von ei- 
nem infematisphfrn Judenhaß getrie- 
benen Hitler, der im Sommer 1941 
nach der Eröffn ung des Vernich- 
tungskrieges gegen den Jüdischen 
Bolschewismus“ den Weg für „seine“ 
„Endlösung“ frei sah; zweitens die 
Bereitschaft einer nicht notwendiger- 
weise von gleichem Fanatismus ge- 
tragenen, vielmehr häufig aus den un- 
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terschiedlichsten apolitischen Moti- 
ven dafür zu gewinnenden Personen- 
gruppe für die Ausführung des Ve- 
brechens; drittens das Vorhanden- 
sehl eines sehr viel größeren Perso- 
nenkreises, der innerhalb eines orga- 
nisatorischen und technischen Appa- 
rats vor allem die Massendeportatio- 
nen aus dem deutsch beherrschten 
Europa in die Vernichtungslager be- 
sorgte; viertens die zu erwartende 
Hinnahme des unvenneidlich erweise 
nur unzulänglich verschleierten Vor- 
gangs durch die Masse der deutschen 
Bevölkerung, die auf den als „natio- 
nale“ Sache angesehenen Krieg und 
auf die damit verbundenen Note und 
Sorgen tonzentriert war. 


Weitaus umstrittener als die mör- 
derische Tätigkeit der „Einsatz- 
gruppen“ von Sicherheitspolizei und 
SD ist die Beantwortung der Frage, 
ob und gegebenenfalls wann eine ge- 
nerelle Weisung Hitlers zur Auswei- 
tung der Mordaktionen auf alle Juden 
im gesamten vom Deutschen Reich 
beherrschten Europa erteilt wurde. 
Sehr vieles weist auf den Höhepunkt 


Damit wurde selbst in dieser spä- 
ten Kriegsphase - trotz alter organisa- 
torischen Schwierigkeiten und der 
Transportprobleme - die Priorität, 
die die Ausrottung der Juden gegen- 
über allen kriegspolitischen Erwä- 
gungen besaß, deutlich demonstriert 
Alte krie gsöko n omisch begründeten 
Alternativen zum Massenmord an 
den Juden - etwa die Ausnutzung 
ihrer Arbeitskraft zur Stärkung der 
„Wehrwirtschaft* - wurden verwor- 
fen. Obwohl es keine Belege dafür 
gibt daß und in welcher Weise sich 
Hitler in die einzelnen Etappen der 
Massenvemichtung dirigierend oder 
vorantreibend einschaltete - wenn 
man von seinen (vageblichen) Dran- 
gen gegenüber dem Reichsverweser 
v. Horthy im April 1943, die ungari- 
schen Juden in die „Endlösung* ein- 
zubeziehen, absieht-, so besteht doch 
an seiner Gesamtverantwortung für 
das Geschehen nicht der geringste 

Zweifel, wie immer man die abge- 
stufte Verantwortung der die AVtinn 
direkt l eiten den SS-Führpr hp nrtpilon 

mag. Angesichts des endgültigen 
Scheitems seiner Weltmachtambitio- 
ne n kon nte sich Hi|H daher am 2 . 


Die Tatsache der direkten und indi- 
rekten Mitwirkung so vieler Men- 
schen jnrwrhalh der den Mord in 
Gang haltenden Organisationen, Be- 
hörden und Dienststellen und auch 
die Hinnahme des zumindest dunkel 
geahnten grauenhaften Geschehens 
durch die Massp der Bevölkerung 
weisen jedoch über die historische 
Einmaligkeit des Vorgangs, der 
durch die Konstellation des Jahres 
1941 möglich geworden war, hinaus. 
Die offenkundige Leichtigkeit, unter 
den zivilisatorischen Bedingungen 
des 20 . Jahrhunderts Menschen dafür 
gewinnen zu tonnen, andere Men- 
schen nahezu teilnahmslos umzu- 
bringen - wie das bei der Aufklärung 
vieler Einzelfälle in den Prozessen ge- 
gen Täter zutage trat ist dabei das 
Beunruhigendste, der hohe Anteil 
von Akademikern daran das am tief- 
sten Erschreckende. In dieser Hin- 
sicht weist der Fall des humanistisch 
gebildeten, hochqualifizierten Arztes 
Dr. phil Dr. med Josef Mengpte im 
Vernichtungslager Auschwitz über 
den konkreten Fall hinaus. 


Das sind Dimensionen, die ins An- 
thropologische, ins Sozialpsycholo- 
gische und ins Individualpsycholo- 
gische gehen und die Frage einer 
möglichen Wiederho lung unter ande- 
ren ideologischen Vorzeichen in tat- 
sächlich oder vermeintlich wiederum 
extremen Situationen und Konstella- 
tionen aufwerfen. Das geht über jenes 
Wachhalten der Erinnerung an die 
Millionen der Opfer hinaus, Hag dem 
Historiker aufgegeben ist Denn hier 
wird ein zentrales Problem der Ge- 
genwart und der Zukunft berührt 
und die Aufgabe des Historikers 
transzendiert Hier geht es um eine 
fundamentale Herausforderung an je- 
dermaniL 
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Hektisch versucht Paris 
Annäherung an Teheran 


Bürgerliche Regierung geht in Nahost in die Offensive 


PETER RÜGE, Paris 

Frankreich hat eine „Operation des 
Lächelns“ in Richtung Iran gestartet 
Seit Wochenbeginn ist eine rege di- 
plomatische Tätigkeit zwischen Paris 
und Teheran zu beobachten, die von 
offiziellen Grußadressen aus der fran- 
zösischen Hauptstadt begleitet wird. 
Sowohl Staatspräsident Mitterrand 
als auch Premierminister Chirac ha- 
ben in abgestimmten Erklärungen 
den Wunsch nach Wiederherstellung 
„normaler Beziehungen“ zum Kho- 
meini-Regime erkennen lassen, zwei 
weitere Botschaften wurden von Par- 
lamentspräsident Chaban-Delmas 
und Außenminister Raimond abgege- 
ben, Zudem hält sich seit Tagen der 
Generalsekretär des Quai d’Orsay, 
Andrife Ross, in Teheran auf Auch 
eine Reise des französischen Außen- 
ministers wird nicht mehr ausge- 
schlossen. 

Diese diplomatische Offensive 
Frankreichs kommt nicht überra- 
schend. Seit dem Machtwechsel vor 
drei Wochen wurde von der bürgerli- 
chen Regierung eine Bereinigung der 
verfahrenen Situation erwartet Kurz 
vor den Parlamentswahlen war of- 
fenkundig geworden, daß die Soziali- 
sten unter Premierminister Fabius 
nicht nur als Hauptwaffenlieferant 
des Irak eingestuft werden mußten, 
ans Tageslicht kam auch Warenge- 
schäfte mit Iran. Frankreich sah sich 
deshalb unmittelbar in die kriegeri- 
schen Auseinandersetzungen zwi- 
schen Irak und Iran verwickelt 

Vor diesem Hintergnmd erhielt die 
Geiselnahme französischer Staats- 
bürger im Libanon eine besondere 
B risanz. 


Mehr Vertrauen In Chirac 


Geiselnahme in Libanon 


Khomeini-Anhänger in Beirut ver- 
suchten in der Woche vor den Parla- 
mentswahlen die französische Regie- 
rung unter Druck zu setzen, indem sie 
die Ermordung einer Geisel b ekann t- 
gaben. Als ein Fernsehteam von „An- 
tenne II“ zusätzlich von fanatischen 
Ayatollah-Terroristen verschleppt 
wurde, hielt die Erregung darüber die 
Nation tagelang in Atem. 

Die in Paris einsetzende Hektik of- 
fenbarte eine politische Hilflosigkeit, 
bei der haarsträubende Kompetenzen 
und mangelhafte Koordination inner- 


„Khadhafi s Drohungen* 


• Fortsetzung von Salto 1 

der deutschen Terroristen seien oft 
entscheidende Hinweise aus der Be- 
völkerung gekommen. 


- Zimmermann ist zuversichtlich 
hinsichtlich einer Zusammenarbeit 
mit arabischen Staaten bei der Be- 
kämpfung des internationalen Ter- 
rors: „Bei meinem gerade abgeschlos- 
senen Besuch in der Arabischen 
Republik Ägypten habe ich ein au- 
ßerordentliches Maß an Koopera- 
tionsbereitschaft bei der Bekämp- 
fung des Terrorismus gefunden. Mei- 
ne hochrangigen Gesprächspartner - 
der Präsident, der Ministerpräsident 
und der Innenminister - haben über- 
einstimmend darauf hingewiesen, 
daß sie dem T e rrori s mus eine interna- 
tionale Dimension geben und er des- 
halb nur in internationaler Kopera- 
tion der zivilisierten Staaten erfolg- 
reich bekämpft werden kann.“ Mit 
Ägypten sei deshalb nicht nur ein 
enger Informationsaustausch verein- 
bart worden, sondern auch - was 
noch wichtiger sei - ein personeller 
Austausch von Polizeibeamten, um 
den Ausbildungsstand anzugleichen 
und die Kontaktbereitschaft zu for- 
dern. „Fernschreiben und Noten- 
wechsel zwischen Behörden sind eine 
Sache, aber der persönliche Kontakt 
ist gerade in arabischen Ländern von 
viel größerer Bedeutung.“ 



Bundes! anen minist er Ummormaun 

FOTO: F. HARTUNG 


ristischen Gruppen im Vordergrund. 
Sein Besuch habe auch dem Ziel ge- 
dient, „dafür zu sorgen, daß die vielen 
deutschen Touristen, die jedes Jahr 
Ägypten und seine einmaligen Kul- 
turdenkmäler besuchen, sicher dort 
hin fliegen können und auch im Land 
den höchstmöglichen Schutz gemes- 
sen“, erläuterte Zimmermann. 


Deswegen wurden schon in näch- 
ster Zeit ägyptische Polizeioffiziere 
7iim Bundeskriminalamt und zur 
GSG 9 kommen. Dabei stünden Fra- 
gen der Sicherheit des Luftverkehrs 
und der Fahndungsarbeit nach terro- 


„Ich habe nicht zuletzt aus diesem 
Grunde den ägyptischen Sicherheits- 
behörden zehn erprobte deutsche 
Röntgen gerate zur Handgepäck-Kon- 
trolle auf Flughäfen im Wert von ei- 
ner Million Mark zur Verfügung ge- 
stellt. Die Ausbildung der ägypti- 
schen Beamten an diesen Geräten 
wird unverzüglich in Deutschland be- 
ginnen.“ 


Große Anfrage der Fraktionen von CDU/CSU und FDP im Bundestag 


halb der sozialistischen Regierung 
zum Vorschein kam. Die nahezu un- 
kontrollierte Tätigkeit verschieden- 
ster offizieller und privater Emissäre 
befreite weder die Geiseln, noch 
brachte die Emsigkeit verschieden- 
ster Ministerien Frankreich die 
Glaubwürdigkeit im Nahen Osten 
wieder - im Gegenteil, als Paris zwei 
iranische Oppositionelle an Bagdad 
auslieferte, war die Verwirrung über 
die französische Position komplett 


„Die Neue Heimat bringt die Idee 

der Gemeinnützigkeit in Verruf* 


Jacques Chirac, der gaullistische 
Premier, kann also neu ansetzen, ob- 
wohl auch er nicht unbelastet ist: er 
gilt als Schmied der engen Beziehun- 
gen zum Irak, die er vor zehn Jahren 
als Regierungschef unter Giscard 
d°Estaing knüpfte. Dennoch schönt 
ihm der Iran mehr Vertrauen entge- 
genzubringen als seinem Vorgänger. 

Teheran hat drei Forderungen auf 
den Tisch gelegt Rückerstattung von 
Schah-Geldern aus Frankreich - etwa 
1,5 Milliarden Dollar. Einstellung 
französischer Militärhilfe für Irak. 
Entzug des Asyl-Rechtes für Khomei- 
ni -Gegner in Frankreich. 

Hier geht es vornehmlich um Mas- 
soud Radjavi, der sich seit 1981 in 
Auvers-sur-Oise vor den Toren von 
Paris in einer Festung verschanzt hat, 
um von dort aus die Untergrundorga- 
nisation der „Moujahidine“ zu füh- 
ren. Wenn man bedenkt, daß der Aya- 
tollah jahrelang in Frankreich Gast- 
recht hatte und frei gegen den Schah 
operieren konnte - in den vergange- 
nen Stunden jedenfalls mehren sich 
die Anzeichen, daß zumindest in die- 
sem Punkt eine Entscheidung an- 
steht: nach mehreren Bombenan- 
schlägen haben jetzt Manifestationen 
pro-iranischer Studenten vor der 
Radjavi-Residenz begonnen. Der 
Bürgermeister von Auvers verlangt 
vom neuen Polizeiminister sofortige 
Sicherheitsmaßnahmen oder den Ab- 
zug der Moüjahidines. 

Die „Offensive des Lächelns“ tragt 
deshalb im Moment etwas krampf- 
hafte Züge. Um sich nicht neuen Ver- 
dächtigungen auszusetzen, hat Pre- 
mierminister Chirac amerikani- 
schen Bomberstaffel auf ihrem Weg 
zur 6. Flotte im Mittelmeer die Über- 
flugrechte Frankreichs verweigert 


ARNULFGOSCH, Bonn 
Die Bundestagsfraktionen von 
CDU/CSU und FDP werden voraus- 
sichtlich am Donnerstag eine Große 
Anfrage zu den Vorgängen um den 
gewerkschaftseigenen Wohnungs- 
baukonzem Neue Heimat (NH) ein- 
bringen. Damit wurde auf eine ur- 
sprünglich für diese Woche geplante 
Aktuelle Stunde - es wäre die vierte 
ihrer Art gewesen - verzichtet Nach 
dem gestern in Bonn bekanntgewor- 
denen Entwurf wollen die Koali- 
tionsfraktionen von der Bundesre- 
gierung sieben Fragenkomplexe mit 
insgesamt 27 Einzelfragen zur NH 
beantwortet haben. Dabei geht es 
ebenso um Fragen zum Schutz der 
Mieter und der Arbeitnehmer wie zu 
möglichen Gefahren für den Woh- 
nungsmarkt, zu Auswirkungen auf 
die Gläubiger, zu staatlichen Hilfen 
für die NH, zu Verstößen gegen das 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz 
und zu den Folgerungen, die die 
Bundesregierung aus den Vorgän- 
gen bei der NH ziehen will 
So soll die Regierung unter ande- 
rem sagen, welche Konsequenzen für 
die W ohnungsgemeiimützigkeit, die 
Gemeinwirtschaft und dem Mieter- 
schutz gezogen werden sollten, wel- 
che Schlußfolgerungen für die Wirt- 


schaftsordnung und die soziale Ver- 
antwortung sich ergeben und ob sich 
Probleme, wie sie bei der NH aufge- 
treten seien, durch schärfere Kon- 
trollen vermeiden ließen oder ob an- 
dere Lösungen gesucht werden müß- 
ten. 


Wie es in der Begründung zu der 
Großen Anfrage heißt, gelten für die 
NH die vom Deutschen Gewerk- 
schaftsbund (DG Bi beschlossenen 
Grundsätze für gemeinwirtschaft- 
liche Unternehmen. Danach soll sie 
unter anderem den Mißbrauch wirt- 
schaftlicher Macht verhindern, Miß- 
stande beseitigen und sich dem Ge- 
meinwohl verpflichten. Das tatsäch- 
liche Verhalten der NH stehe aber in 
krassem Gegensatz zu diesen hoch- 
gesteckten Zielen: Eine maßlose 
Expansionspolitik, die Mißachtung 
finanzieller Grenzen, eine beispiel- 
lose Grundstücksspekulation, ein 
eklatantes Mißmanagement und 
mangelhalfte Kontrolle durch die 
Gewerkschaften hätten das Unter- 
nehmen an den Rand des wirtschaft- 
lichen Zusammenbruchs und die 
Idee der Gemeinnützigkeit in Verruf 
gebracht. Die Auswirkungen auf den 
Wohnungsmarkt, die Immobilien- 
preise und die Wohnungsbaufinan- 
zierung seien noch nicht absehbar. 


Die Große Anfrage wird bis zum 
8. 19 . Mai beantwortet sein müssen, 
so daß es voraussichtlich Mitte Mai 
zu einer Bundestagsdebatte über die 
NH kommen wird. Der Rechnungs- 
prüfungsausschuß will am Donners- 
tag klären, inwieweit er als Bundes- 
organ rechtlich zuständig ist In 
Bonn wird aber fest damit gerechnet, 
daß sich noch in diesem Sommer ein 
Parlamentarischer Untersuchungs- 
ausschuß konstituieren wird. 


Hamburg legt Sauierungsmodell vor 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Ein Modell zur Sanierung des an- 
geschlagenen Gewerkschaftskon- 
zems „Neue Heimat“ (NH) hat der 
Hamburger Senat vorgelegt Bürger- 
meister Klaus von Dohnanyi, Bause- 
nator Eugen Wagner und der SPD- 
Fraktionsvorsitzende in der Bürger- 
schaft, Henning Voscherau, erläuter- 
ten nach der turnusmäßigen Senats- 
sitzung diesen Vorschlag: Die regio- 
nalen NH-Gesellschaften sollen aus 
dem gesamten Unternehmensver- 
bund des DGB herausgelöst und 
dann als « genstanriig p Gesellschaf- 
ten saniert werden. Die drei SPD-Po- 
litiker betonten, im wesentlichen 
müßten die Samerungsbeitxage vom 
derzeitigen Eigentümer DGB, den 
rund 40 Gläubigerbanken und den 
Versicherungen geleistet werden; ein 
realistischer Weg zu diesem Ziel sei 
durch die erfolgreiche Sanierung des 
Elektrokonzems AEG vorgezeichnet 
worden. 

Nur unter diesen Voraussetzungen 
ist der Hamburger Senat bereit, 


ebenfalls einen Beitrag zur Sanie- 
rung des NH-Konzems zu leisten. Es 
dürfe und werde jedoch keine Lö- 
sung geben, die dauerhaft zu einer 
zusätzlichen Belastung des Hambur- 
ger Haushalts röhrt. Der Senat wül 
jetzt mit der „Neuen Heimat“ über 
das von der Landesregierung be- 
schlossene Modell verhandeln. Bau- 
senator Eugen Wagner erklärte dazu, 
diese Gespräche würden „knallhart 
und schwierig“. Es gehe darum, die 
finanziellen Forderungen der Stadt 
an den NH- Konzern in Höhe von 
knapp einer Milliarde Mark und die 
Belange der NH-Mieter in der Hanse- 
stadt zu sichern. 


Im wesentlichen wird es bei den 
Verhandlungen zwischen dem Senat 
und der „Neuen Heimat“ um die 
Gründung oder Übernahme einer 
Gesellschaft gehen, in die der ge- 
samte Wohn ungs bestand der Re- 
gionaltochter „Neue Heimat Nord“ 
und der ebenfalls zum Konzern gehö- 
renden „Nordwest deuts chen Sied- 
lungsgesellschaft“ (NWDS) sowie die 


an das Gewerkschaftsunternehmen 
BGI bislang veräußerten Wohnun- 
gen eingebracht würden. Die NH 
und ihre Gesellschafter sollen einen 
Sanierungsbeitrag in der Weise la- 
sten, daß sie sich zu einem generellen 
Forderungsverzicht gegenüber ei- 
nem auf Hamburg begrenzten Nach- 
folgeunternehmen bereit erklären 
und überdies zusätzliches Eigen- 
kapital zur Verfügung stehen. Wag- 
ner: „Der DGB muß Geld in die 
Hand nehmen.“ Die zu übernehmen- 
de oder neu zu gründende Gesell- 
schaft soll - dies ist eine weitere Be- 
dingung des Senats -vor Beteiligung 
der Hansestadt vollständig aus dem 
NH-Konzemverband herausgelöst 
werden. Insbesondere müsse der Ge- 
neralbetreuungsvertrag aufgehoben 
werden. 


Wenn diese und weitere Voraus- 
setzungen erfüllt sind, will der Senat 
sich durch Fordenmgsveizichte 
staatlicher Finanzinstitute wie der 
Wohnungsbaukreditanstalt und der 
Landesbank beteiligen. 


Spricht Brandt bei 
Südafrika-Besuch 
auch mit Botha? 


Polizisten drohen 
Innenministerien 


Bischof warnt vor 


AP, Trier 


DWJ-ni Johannesburg 

Der Vorsitzende der SPD, Willy 
Brandt, ist gestern zu einem zweitägi- 
gen Besuch Südafrikas in Johannes- 
burg eingetroffen. Brandt, der von 
Hans Koschnick und Günter Verheu- 
gen begleitet wird, reist am Donners- 
tag auch nach Botswana. Dort nimmt 
er in der Hauptstadt Gaborone an ei- 
nem Treffen der von ihm geführten 
Sozialistischen Internationale teil. 


Die Gewerkschaft der Polizei 
iGdF) hat die Justiz- und Innenmini- 
ster der Länder aufgefordert, ent- 
schieden gegen den „Wochenend- 
tourismus einiger hundert reisender 
Gewalttäter“ vorzugehen, die sich an 
der Startbahn West in Frankfurt oder 
in Wackersdorf immer wieder 


, Überfrachtung* der 
Militärseelsorge 


epd, Bad Hersfeld 


Brandt wird in Südafrika mit Ver- 
tretern der Gewerkschaften, schwar- 
zer Oppositionsgruppen, der Arbeit- 
geber sowie der Kirchen Zusammen- 
treffen. Gespräche mit Winnie Man- 
dela, Bischof Desmond Tu tu und Kir- 
chenrats-Generalsekretär Beyers 
Naude sowie dem katholischen Erzbi- 
schof von Durban, Denis Hurley, ste- 
hen auf dem Programm Brandts. Der 
SPD- V orsitzende schloß auch ein 
Treffen mit dem südafrikanischen 
Präsidenten Pieter Botha nicht aus. 
Auf dem Flughafen demonstrierte ei- 
ne kleine Gruppe gegen den SFD- 
Vorsitzenden, den sie einen Verräter 
nannten. Sie bezeichneten ach selbst 
als aus Ostpreußen und Schlesien 
stammend, riefen unter anderem 
„Raus hier, Du Schwein“. 


Schlachten mit der Polizei lieferten. 
Der Bundesvorsitzende Günter 
Schröder sagte auf dem GdP-Landes- 
delegiertentag in Trier mit Blick auf 
die Gewaltäter „Die Polizei ist doch 
nicht deren Hampelmann. Aber of- 
fensichtlich findet alle Welt ein- 
schließlich de - verantwortlichen In- 
nenminister dies ganz normal“ 


Er forderte, die Polizei brauche 
endlich die Möglichkeit, „unbelastet 
von irgendwelchen politischen Ein- 
griffen“ ihrem Auftrag nach Recht 
und Gesetz nachzukommen, um die 
Gewalttäter zu fassen. Hierzu bedürfe 
es engerer und konkreter Zusammen- 
arbeit der zuständigen Ministerien. 
Schröder „Wenn so wie bisher wei- 
tergewurschtelt wird, dann müssen 
wir den Innenministern mit einer Un- 
tätigkeitsklage im politischen Sinne 
drohen.“ Durch die Krawallmeldun- 
gen werde das friedliche Demonstrie- 
ren in Mißkredit gebracht 


Vor einer „Überfrachtung“ der Mi- 
litärseelsorge durch Fragen der politi- 
schen Mitverantwortung der Kirche 
hat der frühere evangelische Militär- 
bischof Hermann Kunst (Bonn) ge- 
warnt Bei der 31. Gesamtkonferenz 
der evangelischen Militärpfarrer sag- 
te Kunst in Bad Hersfeld, die Theolo- 
gie dürfe sich nicht in ethischen Be- 
reichen festfahren, die von den Poli- 
tikern ausgeklammert würden. Zur 
politischen Situation der Bundes- 
wehr sagte er „Auch wenn wir in der 
NATO nur die Hiwis wären, befanden 
wir uns ethisch in der Mithaftung als 
Teil einer atomar bewaffneten Alli- 
anz.“ (Als „Hiwis“ wurden während 
des Zweiten Weltkrieges ausländi- 
sche „Hilfswillige“ der Wehnnacht 
bezeichnet) 


Rückblickend hält es Kunst für 
verständlich, wenn der evangelischen 
Kirche ein schwieriges Verhältnis zur 
Bundeswehr nachgesagt werde. Er 
erinnerte daran, daß der frühere Bun- 
deskanzler Adenauer 1950 sein Ange- 
bot eines deutschen Verteidigungs- 
beitrags zwei Tage nach einer Kund- 
gebung der EKD gegen die Remilita- 
risierung unterbreitet habe. 


Europa-Seoul mit Korean Air. 


Bonn stockt gezielt die 
Hilfe für Landwirte auf 


Kanzler-Ronde verabredet sofortfee Gesetzesänikroi^en 

H AT'JR_Tftp gtcn MAWNKE. Bonn 400 Millionen Mark angehoben. Der 


. : . ^ t « * 

tf 1 / , 

. k 

;v*‘ 


An anderer Stelle wild die Weige- 
rung des DGB, die NH finanziell zu 
stutzen, heftig kritisiert Unverständ- 
lich sei daß NH und DGB die öffent- 
liche Hand um Sanierungs be tefli- 
gung mit Steuergekfern aufforder- 
ten, während sie es gleichzeitig ab- 
lehnten, die wirtschaftliche Lage der 
NH durch einen neutralen Gutachter 
prüfen zu fassen. Es müsse angenom- 
men werden, daß die NH mehrfach 
bewußt gegen das Wohnungsge- 
meinnützigkeitsgesetz verstoßen ha- 
be und Nachteile nicht nur für die 
Mieter, sondern auch für die Kom- 
munen, die Länder und den Bund 
entstanden seien. Trotzdem sei über 
den seit November 1984 in Düssel- 
dorf vorliegenden Antrag auf Aber- 
kennung der Gemeinnützigkeit bis- 
her nicht entschieden worden. 


HANS-JÜRGEN MAHNER Bonn 
Noch in öfasem Jahr wird die Bun- 
desregierung ihre Hilfen für die deut- 
schen Landwirte um mehrere 100 M2- 
lionen Mark auf stocken. In der Run- 
de der zuständig en Minister beim 
Bundeskanzler gestern abend wurde 
beschlossen, mit den notwendigen 
Vorbereitungen für die Gesetzesan- 
derungen sofort zu be ginn en und 
nicht den Ausgang der Brüsseler 


Kabinett wül heute übe - Perspekti- 
ven der Agrarpolitik entscheiden. 

Pas Hauptgewicht der zu sä t z lic h e n 
TTflfen wird nach Angaben von Bun- 
desfandwirtschaftsminister Ignaz 
Ripehle auf der weiteren Entlastung 
der Bauern von ihren Beiträgen zur 
Sozialversicherung liegen. Daneben 
sollen die benachteiligten Gebiete, in 
d e n e n »nahbängig von der Produk- 
tion Ausgleichsbeiträge gewährt wer- 
den können, um ein Drittel auf sechs 
Millionen Hektar bzw. die Hälfte des 
Bundesgebiets ausgedehnt werden. 
Auch die Anhebung der Ausgleichs- 
beiträge ist noch im Gespräch. 


Zuschuß für die Altersversorgung*!© • 
Landwirte wurde von 75 auf l&Fto- 
zent heraufeesetzt Jetzt soften die Ä ,V ‘.V‘‘ 
Beiträge für die kleinen und.mittle- ' 
ren Betriebe bis zu einem Wnt- . 
schaftsw ert von 40 OOß Mari^ was^o- -r 

ner Größe von etwas mehials30Eek- • - - 

tar entspricht, drastisch reduziert - • 

werden, und zwar sollen die Beträge ' . 

für die kleineren Betriebe (hei einem 
Wirtschaftswert von 10 WO Markliegt j : : :• 
die Belastun g mit So z i alabgab en bei > . . 

4000 Mark) halbiert werdeilfieEät. \ 

lastung soll degressiv gestaffelt sein. - v. : - 


Rücksicht auf Brüssel 


Niedersachsens Antrag 


Allein die Ausweitung der benach- 
teiligten Gebiete würde, selbst wenn 
der Vergabeschlüssel und die Höhe 
der Subventionen nicht geändert 
würden, ^ mit 100 

Millionen Mark im Jahr zusätzlich be- 
lasten. In Niedereachsen wurde der 
Antrag gestellt, 800 000 Hektar als be- 
nachteiligte Gebiete einzugruppie- 
ren. Kiechle rechnet damit, daß die 
EG-Gremien in Kürze darüber ent- 
scheiden werden. 

Bereits in den vergangenen Jahren 
hat die Bundesregierung ihre Zu- 
schüsse zur Sozialversicherung kräf- 
tig aufgestockti So wurde der Bun- 
deszuschuß, sozialliberale Re- 

gierung auf 40 Millionen Mark in die- 
sem Jahr kürzen wollte, wieder auf 


Bei den Maßnahmen zur Marktent- 
lastung muß die Bundesregierung auf 
Brüssel Rücksicht nehmen. Aufder » 
heutigen Kabinettssitzung will das ^ 
Bundeskabinett ein solc hes Pro. 
gramm für die EG anregen, bei dem 
älteren Landwirten, die freiwillig auf 
ihre Produktion verrichten und ihre 
fläch«! trotzdem pflegen, eine Prä- 
mie gezahlt wird. Dies kann wie auch 
die Förderung des Bio-Sprits nur 
aach EG-einheitlichen Kriterien er- 
folgen, worüber in der laufenden 
Preisrunde entschied»** werden soIL 

Der Agrarexperte der SPD; Rudolf 
Müller, kritisierte, daß sich die Bun- 
desregierung mit ihrer Zusage von 
pilfemaßnahrng n aus der laufenden 
Agrarpreisrunde in Brüssel abgemel- * 
det habe. Sie werde für günstige 
Preisbeschlüsse nun nicht mehr aus- 
sichtsreich kämpfen können. 

Vor weiteren falschen Anreizen zu 
noch mehr Produktion in der Land- 
wirtschaft hat gestern der Deuts che 
Industrie- und Handelstag (DIHT) ge- 
warnt Wenn die Bundesregierung 
aus sozialen Erwägungen den in Not 
geratenen Landwirten helfen wolle, 
dann müßten solche Maßnahmen auf 
einen engen Personekreis bezogen 
bleiben. / , 


„Bauern werden belogen“ 

WELT-Gespräch mit Apel: SPD bereit zur Gemeinsamkeit 


DIETHART GOOS, Bonn 

Für eine Umkehr der Brüsseler 
Agrarpolitik und Soforthilfen für not- 
leidende Betriebe hat sich der SPD- 
Finanzexp erte H ans Apel ausgespro- 
chen. Der WELT sagte Apel, in der 
aktuten Notlage müsse man den Bau- 
ern die Wahrheit über die Möglichkei- 
ten der Brüsseler Agrarpolitik sagen. 
„Hier wird gelogen, daß sich die Bal- 
ken biegen - von den Bauemvertre- 
tem genauso wie von der Bundesre- 
gierung.“ 

Apel beklagte, daß vier Fünftel der 
Milliarden, die nach Brussel fließen, 
nicht mehr den Bauern zugute kä- 
men. Sie würden für Überschußver- 
nichtung, Denaturierung, Verschleu- 
dern im Export und Lagerhaltung 
ausgegeben. Es sei auch ein schwerer 
Fehler, der sich nicht wiederholen 
dürfe, die fast drei Milliarden Marie 
jährlicher Vorsteuerpauschale allen 
Bauern wie einen wannen Regen zu 
gewähren. Das bedeute für die klei- 
nen Betriebe wenig und für die um- 
satzstarken viel 


ben zu lassen.“ Bonn habe in Brüssel 
eine Reihe emstzunehmender Part- 
ner. Die Frage sei nur, “ob wir in 
Brüssel die Führung zur Reform da- 
Agrarpolitik übernehmen“. Apel füg- 
te hinzu: „Eins ist doch eindeutig: An 
der verfehlten Agrarpolitik kann die 
gesamte Europäische Gemeinschaft 
ersticken. Und zwar nicht nur an den i 
Überschüssen, sondern auch ihrer 
politischen Unfähigkeit, eine für die 
Bauern unerträgliche Lage zu über- 
winden.“ 


Bauern entlasten 


»Verschwendung beenden 4 


Nach Angaben von Apel würde al- 
lein die von der Bundesregierung ge- 
plante Halbierung der Kosten für die 
Sozialabgaben der Bauern jährlich 
mindestens 1,4 Milliarden Mark ko- 
sten. „Damit wird bereits deutlich, 
daß die Halbierung oder Ermäßigung 
der Beiträge nur Betrieben gewährt 
werden kann, die wirklich in Not 
sind. Sonst wären wir wieder bei der 
teuren Gießkanne zufasten der Steu- 
erzahler.“ 

In Brüssel habe die Bundesrepu- 
blik, wie Apel beklagte, kaum noch 
Verbündete für eine aktive Preispoli- 
tik. „Das Ziel muß sein, die Brüsseler 
Verschwendung zu beenden und so 
schnell wie möglich die Brüsseler 
Milliarden einzusetzen, um den bäu- 
erlichen Familienbetrieben überle- 


Auf die Frage, was er von Hilfs- 
maßnahmen bei der Stillegung un- 
rentabler Flächen und bei der Förde- 
rung sogenannter nachwachsender 
Agrarrohstoffe für die Herstellung 
von Bioalkohol (Ethanol) halte, ant- 
wortete Apel: „Der erste Ansatz ist 
bedenkenswert, er muß EG-weit an- 
gepackt werden. Den zweiten halte 
ich für Kokolores- Denn ich sehe 
nieht, wie wir in absehbarer Zeit in 
der Lage sein könnten, das Schlag- 
wort 'Die Rübe in den Tank 4 wirklich * 

im Sinne einer En tlastung der Bauern 
umzusetzen, daß daraus eine Hilfe für 
unsere Bauern wird. Hier werden 
doch nur unsinnig Subventionen in 
Milliarden-Höhe versprochen, die 
niemand finanzieren kann.“ 

Apel warnte davor, die Krise der 
deutschen Bauern mit der nieder- 
sächsischen Landtagswahl am 
15. Juni in Verbindung zu bringen. 
„Jetzt schielen Politiker auf d fespn 
15. Juni und meinen, mit einem Bak- 
schisch die Bauern zur richtigen 
Stimmabgabe verleiten zu können. 
Das ist ein verantwortungsloser, ein 
schlimmer Ansatz.“ Die SPD sei zu 
gemeinsamen Hilfen bereit, wenn sie 
vernünftig seien. “Not und Elend von d 
Menschen darf nicht Kalkül für ■ 
Wahlkämpfe und kurzsichtige Ent- 
scheidungen sein.“ 


NEU SEIT 31 . 3 . 1986 : 6 SEOUL- FLÜGE PRO WOCHE. 
NEU AB FRANKFURT: MONTAGS DIREKT NACH SEOl h 


Seit 31. 3. 1986 fliegt Korean Air 6 x pro 
Woche von Europa nach Seoul: dienstags, don- 
nerstags und samstags ab Paris, mittwochs und 
sonntags ab Zürich, und montags ab Frankfurt - 
mit einem Zwischenstop in Anchorage. Somit 
ist es noch leichter geworden, aus dem Herzen 
Europas in das Herz Asiens zu gelangen. 

Aber nicht nur die erhöhte Frequenz 


spricht für Korean Air. ebenso attraktiv sind der 
Service und der Komfort in der Korean Prestige 
Class, in der unsere im traditionellen „chima- 
chogori**-Gewand gekleideten Hostessen den 
Geschäftsreisenden aufmerksam bedienen und 
umsorgen. 

Denn in Korea hat Gastfreundschaft 
Tradition. 
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Mittwoch, 16. April 1986 
Nr. 88 

Exploration 

verschoben 

to (London) - Nun hat auch Bri- 
tish Hetroteum bekanntgegeben, 
daß die Investitionen in die Ol- und 
Gas- Exploration erheblich gekürzt 
werdeou Diese Entscheidung' war 
überfällig, nachdem bereits andere 
Ohmteroehmen ihre Etats für die 
OSshore-Exploration im britischen 
Nonäseeseöor gestutzt haben. Der 
drastische Ölpreisverfall der M z ten 
Monate be ginnt zu wirten 

BP wird seinen Explorations- 
Etat von gut 2,1 MTHiardpn Mark auf 
1,55 Müliärden kürzen. Daß 80 Pro- 
zent dieser Reduzierung auf die 
Nordsee entfellen, ist nur logisch. 
So haben auch Britoil und Enterpri- 
se Oü, zwei der aktivsten britischen 

Explorations-Unternehmen im 
Nordsee-Bereich, 40prazentige Be- 
schneidungen ihrer Explorations- 
Budgets bekannt gegeben. Und 
Burmah Qü, Großb ritanniens älte- 
ste Öl-ExplorationsgEsellschaft, 
wird sich von den Offshore-Aktivi- 
täten in der Nordsee völlig zurück- 
aehen. 

Zwar ist die Förderung aus ent- 
wickelten Feldern in der Nordsee 
vergleichsweise billig; die Be- 
triebskosten je Barrel Öl betragen 
für 95 Prozent aller bri tischen Nord- 
seeoUdder nicht mehr als fünf Dol- 
f lar* Aber die Explorationskosten 
rind hoch und steigen, je mehr die 
Ölwirtschaft bei ihrer Suche in tie- 
fere, unwirtlichere Nordsee-Gewis- 
ser vordringt 


WELT DER m WIRTSCHAFT 



Die weitere Exploration wird 
nicht aufgehoben, sondern nur zum 
Teil aufgeschoben. Denn spätestens 
wenn die jetzigen Quellen versie- 
gen, werden auch die entlegeneren 
Felder wieder interessant - voraus- 
gesetzt, der Ölpreis hat sich bis da- 
hin einigermaßen stabilisiert. 

Exportartikel 

hdL - Auf hochqualifizierten 
Nachwuchs hat Computerhersteller 
Heinz Nixdorf immer sehr großen 
Wert gelegt, sicher einer der Schlüs- 
sel zum Erfolg seines Unterneh- 
mens. So geht die Ausbildung in 
seinen Lehrwerkstätten weit über 
das hinaus, was die offiziellen Be- 
rufsbilder vorschreiben. Ausgerich- 
tet ist sie eindeutig auf die Technik 
und die Markte von morgen. Von 
dieser Zielsetzung soll nun auch das 
Ausland profitieren. Wenige Wo- 
chen vor seinem Tode regte Heinz 
Nixdorf an. das im Inland bewahrte 
Ausbildungsmodell auf die interna- 
tionale Ebene zu übertragen, auf 
Lander, die vergleichsweise nichts 
Ähnliches zu bieten haben. Aus die- 
ser Anregung wurde ein Beschluß. 
Auswiiken wird er sich beispiels- 
weise auf die Nachwuchskräfte im 
irischen Bray, wo bereits ein Aus- 
bildungszentrum für Facharbeiter 
besteht, und auf die im spanischen 
Toledo. Hier treffen sich Nixdorf- 
Pläne mit dem Vorhaben der Regie- 
rung, das Ausbildung swesen zu re- 
formieren. Alles in allem ein Know- 
how-Export, den vor allem die un- 
mittelbar betroffenen Jugendlichen 
sicher zu würdigen wissen. 


Hannover: Warten auf 1987 

Von DOMINIK SCHMIDT 


W enn heute abend die Hanno- 
ver-Messe Industrie nach acht- 
tägiger Dauer zu Ende geht, wird 
kaum jemand klüger geworden sein 
in der Frage, ob das Konzept der 
• Deutschen Messe- und AnasteUhrng s- 
AG aufgegangen ist und die Zweitei- 
lung der Mpxaup der Messen“ das 
Nonplusultra ist Im Gegenteil: Wah- 
rend zu Beginn der Industrie-Schau 
die Stimmung der Beteiligten, getra- 
gen von dem Erfolgserlebnis der Ce- 
bitMesse, als au^esproeben freund- 
lich bewertet wurde, ist jetzt zumin- 
dest NarjidwikUehteH: eingekehlt. 
Die Standardfbimel m den Hallen 
lautet, immer wieder, daß ein ab- 
schließendes Urteil nicht gefallt wer- 
den kann. Erst 1Ö87 werde ach zei- 
gen; ob der „Weltmarkt industrieller 
Technologien“ -zu altem „Glanz zu- . 
rückfindet- '-tv' ' • ■ 

- • . 7Ä- IT* i ••• 


hat seine Berechtigung. Das Ansstek 
hmgsprogramm ds Industrie-Messe 


m ff Tflpw d je un g e raden Jahre ln Han- 
nover ZU rfpn attra k tiv eren marVipn 

Hirmi kommt jedoch ön anderer 
Aspekt 1986 ist für den M esae pT a t z 
Hannover ein Premieren-Jahf. . Nie- 
mand, vor altem nicht die großen In- 
dustrieverbände, die diese Veranstal- 
tung tragen, durfte davon ansgehen, 
daß nahtlos an die Erfolge früherer 
Jahre angeknüpft werden konnte. Im 
Grunde hat das auch niemand getan. 
Insofern investierten die 5500 Aus- 
steller viel Goodwill in das Projekt 
. Industrie-Messe. Nach dem derzeiti- 
gen Kenntnisstand wird das Wohl- 
wollen der AussteDerschaft bis. zum 
nächsten Jahr Hannover erhalten 
.bleiben. Erst dann sind Ent s chei d un- 
gen zu erwarten. 

M ehr oder weniger offen, ist in 
diesen lägen deutliche Kritik 
. laut geworden. Das ausgesprochen 
schwache Besucherinteresse in den 
ersten ■ Messetagen beeinträchtigte 
•••; nachhaltig das Stimmungsbarometer 
und führte zu eigentlich nicht statt- 
haften Vergleichen mit der Hanno- 
ver-Messe 1985. Damals wurden über 
850000 Besucher gezählt Sie f üllt e n 


Freigelände und ließen Leeriauf auf 
•v «fr*» . Ausstellungsständen nicht zu. 

• ■ Anders war das Büd in di e se m Jahr. 
Noch am Wochenende zeichnete sich 
- mit Bück auf die Besucherzahlen ein 


Desaster ab. Die Befürworter der 
Messeteilung - darunter führende 
Unternehmen ihrer Branchen - schie- 
nen zu resignieren. 

Inzwischen ist das Klima (unge- 
schlagen. Zwei besucherstarke Tage, 
der Montag und Dienstag, führten 
wieder zu frp nindifobpmn Ein- 
schätzung des Messeveriaufs. Wenn- 
gleich die endgültigen Zahlen erst 
heute abend feststehen, so läßt sich 
doch in groben Umrissen erkennen, 
daß das anvisierte Ziel von über 
400 000 Gasten erreicht wird; bereits 
gestern lag die Besucherzahl nahe 
dieser Reizschwelle. 

E in Faktor, der allenthalben als po- 
s itiv gewertet wird, ist die ge- 
wachsene Intensität der Gespräche 
mit den Facfabesuchern. Ohnehin 
rammt die Hannover-Miesse für steh 
in Anspruch, vorrangig der Informa- 
tion undder Anbahnung von Kontak- 
ten zu dienen. Dafür stand sehr viel 
mehr 7»it zur Verfügun g als in frühe, 
-ien Jahren. Du» Einschränkung aller- 
din gs folgt auf dem Faß: Gerade jene 
-Klientel, die geschäftlich in den Ce- 
bit-Hallen zu tim 'hatte und danach 
auch den Investitionsgüterteil der 
Messe besuchte, ist diesmal weitge- 
hend der Industrie-Messe femgeblie- 
ben. Die Hoffnung auf ZweimaLBe- 
sucher hat getrogen. 

Deutlich sichtbar wird dieser 
Tr pnd in der Struktur der ausländi- 
schen Besucher. Der Rückgang der 
Messegäste .aus Übersee insgesamt 
und speziell der stark geschrumpfte 
Anteil der Japaner spricht für sich. 
Auch der Hinweis auf das gestiegene 
Interesse des Fachpublikums relati- 
viert sich von sähst Natürlich ver- 
schieben rieh die AnfteÜe, wenn die 
Ausgangsbasis verändert wird. 

Die Verantwortlichen des neuen 
Messekonzeptes sind sich darüber im 
klaren, daß 1987 m verschiedenen Be- 
reichen der Industrie-Messe „nach ge- 
bessert“ werden muß. Dabei bandelt 
es rieh beileibe nicht nur um graduel- 
le Vaändenmgen. Auch das Angebot 
rirwiner Fachmessen und die Logi- 
stik der im Freigelände angccäcdoltcn 
Branchen stehen zur D iskus sion. All 
das muß bis zur Hannover-Miesse 87 
gelöst san, wenn die größte Investi- 
tionsgüter-Messe der Welt ihren inter- 
nationalen Stellenwert beib eha l ten 
wüL So gesehen ist die Neuorientie- 
rung noch längst nicht abgeschlos- 
sen.. 


RENTENVERSICHERUNG / Wissenschaftler sind wieder zuversichtlich 

Finanzierung gilt für die kommenden 
Jahre als weitgehend gesichert 


ENERGIEPOliTTK 


Stromintensive Produktion 

ist längerfristig unrentabel 


HEINZ HECK, Köln 

„Über die nächsten vier Jahre dürfte die Rentenfinanzierunfl gesichert 
s e in, über die nächsten 25 Jahre ist sie mit nicht allzu großen Schwierig- 
keiten zu sichern.“ Diese zuversichtliche Prognose gab Professor Helmut 
Meinhold, Vorsitzender des Sozialbeirats beim Arbeftsministerium, auf 
einer Wissenschaftler-Tagung der Gesellschaft für Versicherungswissen- 
schaft zur Sturkturreform der Rentenversicherung in Köln. 


Das Thema ist aktuell, denn mor- 
gen wird Meinhold das Gutachten des 
Sozialbeirats zur langfristigen Struk- 
turreform in Bonn vorstellen. Größe- 
re Finanzierungsschwierigkeiten in 

der gesetzlichen Rentenversicherung 
sieht Meinhold „erst richtig mit der 
Jahrhundertwende“ heraufriehen. 
Vorher seien sienurfürden Faß einer 
„künftigen sozialen Überforderung 
des Systems“ zu befürchten. 

Bei den Beitiagsbelastungen ist für 
Meinhold „eine Grenze erreicht“. 
Stiegen sie weiter, so drohten eine 
Belastung der internationalen Wett 
bewerbsfähigkeit, ein Sinken der Lei- 
stung»- und Investitionsbereitschaft 
und eine Abwanderung in die Schat- 
tenwirtschaft. Nicht durch eine ein- 
zige Maßnahme oder einen System- 
wechsel, wohl aber durch Zusam- 
menwirken mehrerer Maßnahmen 
könnten auch auf lange Sicht die So- 
zialrenten „als Grundlage einer wür- 
digen Alterssicherung angesehen 
werden“, betonte Meinhold. 

Nicht die Struktur der Rentenver- 
sicherung sollte geändert werden, er- 
klärte Professor Winfried Schmähl 
(Universität Berlin), „sondern die 
Rentenversicherung ist an veränderte 
Bedingungen (Strukturen) anzupas- 


AUF EIN WORT 


sen“. Er forderte „ein klares Konzept 
für die Weiterentwicklung“ , um der 
Bevölkerung wie den Unternehmen 
(für die Gestaltung der betrieblichen 
Alterssichenmg) eine Perspektive zu 
eröffnen. Schmähl plädierte für eine 
stärkere Beachtung des Versiche- 
rungsgedankens (Leistung und Ge- 
genleistung) und lehnte schon aus 
ökonomischen Gründen den Über- 
gang zu Staatsbürgerrenten ab. 

Die künftigen finanziellen Bela- 
stungen in der Alterssicherung hin- 
gen nicht nur von der demographi- 
schen Entwicklung, sondern vor al- 
lem auch von politischen Entschei- 
dungen und ökonomischen Bedin- 
gungen ab. Selbst eine deutliche Stei- 
gerung dm 1 Erwerbsquote bringe kei- 
ne nennenswerte Entlastung. 
Schmähl sprach sich dafür aus, die 
Rentenversicherung „den tagespoli- 
tisch motivierten Eingriffen“ durch 
weitergehende Regelungen zu entzie- 
hen und schlägt unter anderem fol- 
gende aufeinander abgestimmte Maß- 
nahmen vor 

- Änderung der Rentenformel durch 
Einbeziehung eines ergänzenden, 
steigende Belastungen widerspie- 
gelnden Faktors. 


- Änderung der Besteuerung von Al- 
terseinkünften und - längerfristig 

- Abbau der finanziellen Prämierung 
für vorzeitiges Ausscheiden aus dem 
Erwerbsleben (das bedeutet eine 
Umkehr der gegenwärtigen Tendenz, 
hin zu einer längeren Erwerbsphase). 

- Leistungen des Versicherten in der 
Rentenversicherung könnten nicht 
nur Beitragszahlungen (aufgrund be- 
zahlter Erwerbstätigkeit) sein, son- 
dern auch zum Beispiel das Aufzie- 
hen von Kindern oder Pflegedienste. 
Die daraus erwachsenden Rentenan- 
sprüche sollten allerdings aus öffent- 
lichen Haushalten finanziert werden. 

- Der Bundeszuschuß sollte mit ei- 
ner möglichst im Grundgesetz abgesi- 
cherten Formel an die Rentenausga- 
ben und eine Änderung des Beitrags- 
satzes gekoppelt werden. In einem 
„Wertschöpfimgsbeitrag“ seht 
Schmähl „aus ökonomischer Sicht 
keine geeignete Alternative zu erhöh- 
ten öffentlichen Mitteln“. 

Professor Heinz Grohmann (Uni- 
versität Frankfurt) stellte zwei Kon- 
zepte zur Anpassung der Rentenent- 
wicklung an Veränderungen in der 
Abgabenbelastung der Lohne zur 
Diskussion: die modifizierte Bnrtto- 
anpassung mit einer Eigenbeteili- 
gung der Rentner an ihrer Kranken- 
versicherung und einer erweiterten 
Rentenbesteuerung sowie die reine 
Nettoanpassung, bei der die Renten 
unmittelbar den Nettolöhnen folgen. 
Grohmann sieht in dem ersten Modell 
„die beste Lösung“. 


SABINE SCHUCHART, Köln 

Auf die Gefahr, daß die Energiever- 
sorgungsunteroehmen immer stärker 
an politische Vorgaben gebunden 
und zu „Erfüllungsgehilfen für sach- 
fremde Zwecke“ werden, hat der Di- 
rektor d es En ergiewirtschaftlichen 
Instituts (EWU und Vorsitzende des 
Sachverstandigenrats, Prof Hans- 
Karl Schneider, hingewiesen. Bereits 
heute seien die unternehmerischen 
Handlungsspielräume in der Energie- 
wirtschaft zum Teil drastisch be- 
schnitten, was die Anpassung an ver- 
änderte internationale Energiedaten 
erschwere, erklärte Schneiderauf der 
14. In ternationalen Arbeitstagung des 
EWI in Köln. 

Es sei kein Geheimnis mehr, daß 
die stromintensiven Industriepro- 
duktionen auf der aktuellen und ab- 
sehbaren Preisbasis für Elektrizität 
längerfristig nicht rentabel und in Ge- 
fahr seien. Dies liege auch daran, daß 
die Energiepolitik den Energieversor- 
gungsunternehmen (EVU) mit der 
Kohfevorrangpolitik eine viel zu 
große Last aufgeladen habe. 

Das derzeitige Ausgleichssystem, 
das die Kohle in der Verstromung 
vollständig dem Wettbewerb ent- 
zieht, hält Schneider für sehr proble- 
matisch. Mit welchen „enormen und 
voraussichtlich water steigenden“ 
Kosten das bestehende System ver- 
bunden sei, zeige der aktuelle öl- 
preisverfaH Bei einpm Rohölpreis 
von 18 Dollar pro Barrel und einem 
Dollarkurs von 2^0 DM ergebe sich 
.ein zusätzlicher Ausgleichsbetrag 


von 2,4 Milliarden DM. Dies entspre- 
che einer Erhöhung des „Kohlepfen- 
nigs“, den der Stromverbraucher zu 
zahlen hat von 3,3 auf sieben Prozent 
Durch die höhere Ausgleichsabgabe 
werde es für die EVU höchst rentabel, 
die teuerere heimische Steinkohle zu 
verströmen. Eine langfristige Lösung 
kann deshalb nach Schneiders Wor- 
ten nur in der Abschaffung des beste- 
henden Subventionssystems beste- 
hen. 

Die Nutzbarmachung von Energie- 
untemehmen für Zwecke der Ener- 
giepolitik, wie sie die EVU in bezug 
auf die Kohleschutzmaßnahmen er- 
fahren, ist nach seinen Ausführungen 
nur in den Bereichen möglich, die 
wirtschaftspolitisch stark reglemen- 
tiert sind. Verschiedene politische 
Gruppen seien deshalb durchaus an 
der Verfestigung von Monopolstel- 
lungen interessiert Die Energieunter- 
nehmen müßten aber bedenken, daß 
der politische Schutz der Marktstel- 
lung letztlich ein „Danaer-Geschenk“ 
sei: „Mit diesen Geschenken fordert 
die Politik mehr zurück, als sie gibt“ 

Der weitgehende Wettbewerbsaus- 
schluß in der Elektrizitätswirtschaft 
wird, so Schneider, mit weit höheren 
als den produktionsnotwendigen Ko- 
sten erkauft Eindringlich warnte er 
auch davor, noch weiter unternehme- 
rische Entscheidungen auf politische 
Instanzen zu verlagern. Gerade im 
Bereich der Umweltpolitik könne ei- 
ne stärkere Nutzung marktwirt- 
schaftlicher Elemente die Rffirienz 
stärken. 


EUROPÄISCHES PARLAMENT 

Agrarvorschläge von den 
meisten Fraktionen abgelehnt 
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55 Nur wenn Gewinne 
nicht von Geldentwer- 
tung ausgehöhlt und 
Unternehmens poli- 
tische Strategien nicht 

VOZl Tnfla tfon sreentali - 
tät verzerrt werden, 
bleibt für den Anleger 
die Bereitschaft von 
und für die Wirtschaft 
die Finanzierung durch 
haftendes Eigenkapital 
interessant 

Rudolf Bayer, Vorsitzender des Präsi- 
diums der Bayerischen Börse, Mün- 
chen. FOTO: DIE WELT 

In Phase der 

Neuorientierung 

dpa/VWD, Bonn 
Die deutsche Wirtschaft befindet 
sich nach Einschätzung des Bundes- 
verbandes deutscher Banken in einer 
„Phase der Neuorientierung und 
Anpassung an grundlegend veränder- 
te ökonomische Umweltbedingun- 
gen“. Die Wachstumsaussichten wer- 
den in einem Konjunkturbericht wei- 
terhin als günstig bezeichne t. Die 
Verlangsamung des Wachstums zu 
Jahresbeginn sei eine vorübergeben- 
de Erscheinung. Die Auslandsnach- 
frage habe rieh trotz der Verteuerung 
der D-Mark auf einem hohen Niveau 
gehalten Die deutschen Unterneh- 
men mußten Preiszugeständnisse 
machen. 


Ha. Straßbnrg 
Wenig Entscheidungshilfen kön- 
nen die EG-Regierungen in diesem 
Jahr von der Agrarpreisdebatte des 
Europaparlaments erwarten. Die mei- 
sten Fraktionen lehnten gestern in 
Straßbuig die Vorschläge der Brüsse- 
ler Kommission nahezu ausnahmslos 
ab. Sie konnten jedoch ihrerseits kei- 
ne klaren Alternativen dazu aufeei- 
gen. An der Redeschlacht beteiligten 
sich mehr als 60 Abgeordnete. Für die 
morgen geplante Abstimmung im 
Plenum wurden rund 400 Änderungs- 
anträge ein gereicht 
Sprecher fast aller politischer 
Gruppen kritisierten vor allem, daß 
die Kommission noch immer keine 
Vorschläge zur Absicherung der 
landwirtschaftlichen Einkommen im 
sozialen und strukturellen Bereich 
vorgelegt hat In der vergangenen 
Woche hatte sich die EG-Exekutive 

JAPAN 


darüber noch nicht verständigen kön- 
nen. 

Der Landwirtschaftsausschuß des 
Parlaments vertrat einerseits die An- 
sicht daß die Preispolitik in Zukunft 
„in stärkerem Maße auf die Sanie- 
rung der Märkte ausgerichtet“ und 
der Rückgriff auf Interventionen be- 
grenzt werden müsse: bekräftigte an- 
dererseits jedoch auch den Grund- 
satz, daß die Markt- und Preispolitik 
weiterhin „die wesentlichen Grundlar 
gen für die Sicherung der landwirt- 
schaftlichen Einkommen bflden“ 
müsse. 

EG-Kommissar Frans Andriessen 
kündigte eine Anhebung der Beihil- 
fen für Bauern in benachteiligten Re- 
gionen, eine vorzeitige Altersrege- 
lung für Landwirte, die ihre Produk- 
tion aufgeben, sowie finanzielle An- 
reize für die Aufforstung und für Um- 
weltmaßnahmen an. 


Der Absatz deutscher Autos 
steigt kontinuierlich an 


dpa/VWD, Tokio 

Die Erfolgsbilanz für deutsche Au- 
tos in Japan sieht auf den ersten Blick 
b lenden d aus: Die Deutschen haben 
bei den aus ländis chen Wagen einen 
Marktanteil von runden 80 Prozent, 
die Gesamtzahlen steigen seit 27 Mo- 
naten kontinuierlich an. Im März 
wurden 6773 Importautos in Japan 
verkauft, im ersten Quartal 13 988. 
19,3 Prozent mehr als im Vorfahr; 
1985 wurden mehr als 50 000 auslän- 
dische Autos in Japan zugelassen. 

Die Importeure versuchen aller- 
dings immer noch vergeblich, einen 
Marktanteil von zwei Prozent zu er- 
reichen. Dagegen exportierten die Ja- 
paner allein im Februar dieses Jahres 
569 751 Autos - der Gegenstrom ist 
im Vergleich dazu nichts weiter als 
ein Rinnsal. Die Autoimporteure be- 
klagen zwar immer noch bürokra- 
tische Handelshemmnisse, aber sie 
werden nicht mehr als Hauptgrund 


angegeben. Die japanischen Kunden 
sehen vor allem die Preisunterschie- 
de zwischen japanischen und auslän- 
dischen Autos. Der billigste Import- 
wagen, der Fiat 126 Bambino, kostet 
beispielsweise 1,36 MilL Yen (gut 
18000 DMX Wer einen preiswerten 
Wagen haben will, kann aber e inen 
Suzuki Mightyboy für 450 000 Yen 
(knapp 6000 DM) erstehen, für ein 
Drittel also. 

Der VW-Golf schafft es dennoch, 
daß die Japaner das gewohnt sorgsa- 
me Rechnen manchmal beiseite 
schieben. Vor allem Ärzte fahren gern 
Volkswagen. Die oberen Einkom- 
mensstufen träumen von BMW und 
Mercedes, keineswegs mehr von 
Chrysler oder Ford. Die Markterfolge 
von BMW seien eindeutig auf das 
Käufermotiv Prestige zu buchen, sagt 
Japan-Chef Lüder Paysen. Schließ- 
lich ist Geschwindigkeit auf 100 Stun- 
denkilometer beschränkt 


Bangemann sieht 
Aufschwung gefestigt 

Bonn (rtr) - Der wirtschaftliche 
Aufschwung in der Bundesrepublik 
Deutschland hat, sich nanh Einschät- 
zung des Bundeswirtschaftsmitiste- 
riums weiter gefestigt Für eine Fort- 
setzung des Aufechwungs sei eine so- 
lide Basis geschaffen worden, erklär- 
te Wirtschaftsminister Martin Bange- 
mann gestern in Bonn. Die Stabilisie- 
rung des Preisniveaus, die Sanierung 
der Staatsfinanzen, kräftig gesunke- 
ne Zinsen und deutlich gestiegene 
Untemehmenserträge bildeten diese 
Basis. Vom Rückgang der Ölpreise 
gingen für den weiteren Verlauf die- 
ses Jahres und 1987 zusätzliche 
Impulse auf die R innpnk-o nj iinbtu r 
aus. Auch die jüngste DM-Aufwer- 
tung bei der Wechselkurs-Neuord- 
nung stärke die Binnenkonjunktur, 
hieß es in dem Überblick. 

Hypotheken billiger 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die zur 
Deutschen Bank-Gruppe gehörende 
Frankfurter Hypothekenbank AG hat 
gestern zum 6. Male in diesem Jahr 
die Hypn t))plB»n7ing>n |im rund 0,25 
Prozent gesenkt Die Deutsche Cen- 
tralbodenkredit AG, Köln, hat ihre 
Konditionen bei zehnjähriger Lauf- 
zeit um rund 0,2 Prozentpunkte ver- 
bessert 

Kein Gesetzesverstoß 

Bonn (hg) - Das Telefunken-Part- 
nersystem verstößt nicht gepn das 
Kartellgesetz. Der Bundesgerichtshof 
hat gestern die Untersagung dieses 
Systems durch das Bundeskartellamt 
und deren Bestätigung durch das 
Berliner Kammer gericht vom No- 
vember 1984 aufgehoben. Eine Be- 
gründung dieser Entscheidung liegt 
noch nicht vor. Das Amt hatte seine 
Entscheidung damit begründet, daß 
dies System, bei dem der Händler 
Fernsehgeräte im Namen und auf 
Rechnung von Telefunken zu Preisen 


verkauft die das Unternehmen fest- 
gelegt hatte, eine Umgehung des Ver- 
bots der vertikalen Preisbindung sei 

„Berkom“ vorgestellt 

Berlin (AP) - Bundespostminister 
Christian Schwarz-Schilling hat ge- 
stern das „Berliner Konimunikations- 
system“ (Berkom) vorgestellt, mit 
dem bis Ende 1989 neue Übertra- 
gungstechniken und Endgeräte für 
ein breitbandiges Glasfesemetz ent- 
wickelt werden sollen. Das rund 100 
Millionen Mark teure Projekt solle 
„dem Femmeldewesen den Weg in 
das nächste Jahrhundert ebnen“ sag- 
te der Minister in Berlin. Das 
Berkom-Prqjekt, an dem sich auch 
Industriefinnen beteiligen sollen, 
verknüpfe die neuen Digitaltechni- 
ken der Telekommunikation mit der 
immer bedeutender werdenden Glas- 
fasertechnik zu einem „Breitband- 
ISDN-Netz“. 

BDI beklagt Rekorddefizit 

Bonn (Mk.) - Die Ungleichge- 
wichte im Handel Japans mit den 
USA und Europa haben sich weiter 
vergrößert Bei den internationalen 
Unternehmergesprächen in Tokio 
wies der Präsident des Bundesver- 
bandes der Deutschen Industrie 
(BDI), Hans Joachim Langmanry dar- 
auf hin. das deutsche Defizit gegen- 
über Japan sei im vergangenen Jahr 
auf einen neuen Höchststand geklet- 
tert 

„Transport“ in Mönchen 

Bonn (A.G.) - Die alle vier Jahre 
stattfindende Internationale Fach- 
messe für Güter- und Personenver- 
kehr TRANSPORT findet dieses Mal 
vom 10. bis 14. Juni in München statt 
Diese Messe wird von über 300 Aus- 
stellern aus über 20 Staaten be- 
schickt Zu den Rahmenveranstaltun- 
gen zahlt auch ein von der Gesell- 
schaft für Technische Zusammenar- 
beit (GTZ) durchgeführtes Seminar 
über Transportprobleme der Ent- 
wicklungsländer. 
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Bonn gibt 21 Millionen DM 
für neuartigen Tragflügel 
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GESUNDHEITSWESEN / Ortskrankenkassen mit Skepsis in nächste Wahlperiode 


Zu viel Arznei in zu großen Packungen 
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THOMAS LINKE, Bonn 

TSn anhaltender Kostendruck und 
der positive Konjunkturumschwung 
haben die Beiträge zur gesetzlichen 
Krankenversicherung in den letzten 
Jahren nach oben getrieben. Diese 
Analyse gab der alternierende Vor- 
standsvorsitzende des AOK-Bundes- 
verbandes, Detlef Balzer, in emo- Bi- 
lanz der zu Ende gehenden Selbstver- 
waltungsperiode. Der du rch s chn i t t- 
l iche Beitragssatz der Ortskranken- 
kassen sei von Januar 1980 bis Januar 
1986 von 11,7 Prozent auf 12,6 Prozent 
gestiegen. 

Deu tlich über der Grundlohnstei- 
gerung und damit ursächlich für die 
Beitragssatzsteigenmg seien die Aus- 
gaben für Arzneien, Heil- und Hilfs- 
mittel sowie die Krankenhauspflege. 
100000 überflüssige Krankenhaus- 
betten Tahfrn die Kassen in der Repu- 
blik. Balzer „Dieser Bettenüberhang 
schafft sich durch einen Anstieg der 
Fallzahlen sowie durch eine längere 


Verweildauer im Krankenhaus eine 
eigene Nachfrage.“ Das Arzneimittel- 
Überangebot führe dazu, daß nach 
wie vor zu viele und zu teure Arznei- 
mittel in viel zu großen Packungen 
verschrieben werden. Auch das zu- 
nehmende Leistungsangebot von 

Hörgeräteakustikern und Optikern 

drücke laut Balzer auf die Ausgaben. 

Kritisch setzte sich der Arbeitge- 
bervertreter Balzer mit den 1982/83 
ergriffenen Kostendämpfungsmaß- 
nahmen - unter anderem Begrenzung 
der Aufwendungen für Kuren, Aus- 
grenzung von BagateUarzneimitteln - 
a useinan der. Während die gesetzliche 
Krankenversicherung durch diese 
Maßnahmen in den Jahren 1982 bis 
1986 um 485 MilL DM entlastet wurde, 
seien die Mitglieder und Arbeitgeber 
mit rund 3.5 Mrd. DM zusätzlich zur 
Kasse gebeten worden. In Beitrags- 
sätze umgerechnet sei durch diese 
Maßnahmen die tatsächliche Bela- 
stung der Mitglieder fast einen Pro- 


zentpunkt höher, als es der Beitrags- 
satz der Krankenversicherung aus- 
weist 

Eine von Skepsis getragene 
Perspektive für die n ä ch sten sechs 
Jahre Selbstverwaltung im Gesund- 
heitswesen gab der Versiohertenver- 
treter und derzeitige Vorstandsvorsit- 
zende des AOK-Bundesverbandes, 
Wilhelm Heitzer. Wenn in den näch- 
sten Jahren keine Angebotssteue- 
rung durch den Gesetzgeber erfolge, 
sei bis 1990 mit einem Defizit von 
knapp 30 Mrd. DM und Beitragssatz- 
steigerungen von drei Prozent zu 
rechnen. 

Um das zn verhindern, verab- 
reichte Heitzer auch gleich eine The- 
rapie: Die Prävention soll gestärkt 
werden. Bisher zahlt die gesetzliche 
Krankenversicherung erst 2,5 Pro- 
zent ihrer Ausgaben für vorbeugende 
Maßnahmen. In der ambulanten Ver- 
sorgung heißt die Tendenz „Hin zum 
Hausarzt alter Prägung“. 
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BERLINER ELEKTRO i FREUDENBERG / Rekordinvestitionen von 257 Mill. Mark - Kapazität bei den Spezialvliesstoffen wird verdoppelt | CASSELLA / Neun Nachahmer für Hirnpraparaf , , . 


Bald mehr 
Beteiligungen 


Schwung der Autoindustrie prägte das Wachstu 


tb. Berlin 


Die Berliner Elektro- Beteiligungen 
AG, Berlin, bleibt auf Expansion ge- 
scnaltet Der Kreis der Beteiligungen 
soll in diesem Jahr erweitert werden. 
Das kündigte Aufsichtsratsvorshzen- 
der Manfred R. Bernau gestern vor 
Journalisten in Berlin an. Mit sieben 
Unternehmen steht man zur Zeit in 
Verhandlungen, eine davon werde 
mit Sicherheit noch im Mai zum Ab- 
schluß kommen. Damit werde Berli- 
ner Elektro dann an einem Unterneh- 
men im süddeutschen Raum beteiligt 
sein und ihren Interessenbereich 
such räumlich ausweiten. Weitere! 
Einzelheiten wollte Bernau noch ; 
nicht bekanntgeben. , 


Gegenwärtig verfügt diese Holding 
über einen Kranz von zwölf Beteili- 
gungen. Für 1986 erwartet man einen 
Umsatz von knapp 70 Mül. DM, der 
bei weiteren Zukäufen allerdings hö- 
her ausfallen wird. Das langfristige 
Umsatzziel - 100 MilL DM fiir 1990 - 
werde wesentlich früher erreicht Als 
Gewinn je Aktie erwartet die Verwal- 
tung für 1986 rund 33 DM nach etwa 
25 DM im vergangenen Jahr. Die Be- 
teiligungen sollen, so Bernau, auch in 
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Zukunft aus Eigenmitteln finanziert 
werden. Lediglich für kurze Über- 
brückungen und bei Grundstücks- 
käufen will man auf Fremdfinanzie- 
rung zurückgreifen. 


Das Kapital von 11 Mill DM soll bis 
zum Jahresende weiter aufgestockt 
werden. Noch stehen 2 MUL DM ge- 
nehmigtes Kapital zur Verfügung. 
Die Hauptverammlung am 18. Juni 
soll über weitere Kapitalmaßnahmen 
beschließen. Ob es sich dabei um 
neues genehmigtes Kapital handelt 
oder eine andere Form, ließ Bernau 
offen. 


1985 war für Berliner Elektro ein 
„sehr starkes Jahr“, so die Verwal- 
tung. Der Umsatz der Beteiligungsge- 
sellschaften stieg auf 49 (31,8) MI1L 
DM. Die AG weist einen Jahresüber- 
schuß von 3,44 (2,37) MÜL DM aus. 
Daraus sollen wieder 11,50 DM Divi- 
dende auf die Stammaktie und 12,50 
DM auf die Vorzugsaktie gezahlt wer- 
den. 


Bernau kündigte ferner eine Erwei- 
terung sowohl des Aufsichtsrates - 
von drei auf sechs Mitglieder - als 
auch des Vorstandes an. 


KONKURSE 


fößnet: Bad Ümrgr Hein- 
ämper. Hagen a. TW.; In- 
Ingenieurwesen und 
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IbH. Maintal l; ' 
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INGE AD HAM, Weinheim 

„Die schaffen, die Freudenbergs.“ 
Der anerkennende Satz von Beschäf- 
tigten aus dem Weinheimer Stamm - 
unternehmen Cari Freudenberg der 
Familiengruppe kennzeichnet wohl 
am besten, was Hermann Freuden- 
berg, einer der persönlich haftenden 
Gesellschafter und in der Unterneh- 
mensleitung für Personal zuständig, 
meint, wenn er von einem „besonde- 
ren Verhältnis zwischen Unterneh- 
mensleitung und Arbeitnehmern“ 
spricht 

Als entscheidende Basis für den 
Erfolg des Unternehmens nennt er 
ausdrücklich die positive Zusammen- 
arbeit mH den Mitarbeitern, „Man 
kann sich aufeinander verlassen“, be- 
tonte Freudenberg bei der Vorlage 
des Geschäftsberichts 1985 und erin- 
nerte daran, daß 80 Prozent der Aus- 
zubildenden Kinder von Mitarbeitern 
sind, viele schon in der vierten Gene- 
ration. 

Der Stil des bald 140 Jahre alten 
Unternehmens mit kurzen Entschei- 
dungswegen und sehr viel Unabhän- 
gigkeit für die mittlere Führungsebe- 
ne trägt Früchte. Von kurzatmigen 


Entscheidungen hält die siebenköp- 
fige Unternehmensleitung (darunter 
vier familienfremde persönlich haf- 
tende Gesellschafter) nichts. Die Ge- 
duld zahlte sich bei der vom Markt 
erzwungenen Umstrukturierung aus, 
als vor rund 20 Jahren der bis riahin 
prägende Schuh- und Schuhmateria- 
lien-Bereich an Bedeutung verlor und 
ein Vorstoß in neue Betätigungsfel- 
der nötig wurde, die teilweise sehr 
lange brauchten, bis sie ertragreich 
waren. 

Auch wenn es immer noch Be- 
reiche gibt, mit denen Freudenberg 
Kummer hat, wie zum Beispiel Schu- 
he (Marte; „elefenten“) und Schuh- 
materialien, die insgesamt 540 (LV. 
510) MilL DM zum Gruppenumsatz 
beitragen, mit dem Gesamtertrag ist 
Reinhart Freudenberg, in der Unter- 
nehmensleitung fiir Finanzen zustän- 
dig, zufrieden. Nach dem guten Vor- 
jahresergebnis ist der Ertrag noch- 
mals gestiegen, Jm Ausland besser 
als im Inland“. Die Investitionen, mit 
257 (149) MÜL DM auf bisher nicht 
erreichter Höhe, sowie die Auswei- 
tung des Geschäftsvolumens konn- 
ten auch 1985 durch im Unternehmen 


erwirtschaftete Mittel finanziert wer- 
den, heißt es im Geschäftsbericht 
(Abschreibungen 167 MilL DM). 

Der Umsatz in der international tä- 
tigen Gruppe stieg annähernd wie im 
Voijahr um 12,7 Prozent auf 3,35 
(2,97) Mrd. DM. Davon entfallen etwa 
45 Prozent auf die Dachgesellschaft 
Carl Freudenberg. Nicht enthalten 
sind Umsätze der Minderheitsbeteili- 
gungen von 2,32 (2.02) Mrd. DM- Auf 
das Inland entfallen 1,34 MrcL DM 
(plus 12 Prozent), dabei stiegen die 
Exporte um 9 Prozent auf 775 MilL 
DM. Die Auslandsgesellschaften stei- 
gerten ihre Umsätze um 15,7 Prozent 
auf 1,25 Mrd. DM (bereinigt um Ände- 
rungen im Konsolidierungskreis er- 
gibt sich ein Plus von 9 Prozent). 
Wichtigster Auslandsmarkt sind mit 
733 (625) MDL DM Umsatz die USA (6 

Gesellschaften i. 

Mit dem kräftigen Wachstum profi- 
tierte Freudenberg als Zulieferer von 
Spezialitäten von der Entwicklung 
der Kraftfahrzeug- und Investitions- 
güterindustrie. womit insgesamt 56 
Prozent des Umsatzes getätig wer- 
den. Kräftig weiter gewachsen ist 
Freudenberg aber auch im Bereich 


WIRTSCHAFTSLAGE / Eine Studie des Bankhauses Trinkaus zu den Ölpreisen 


Private Haushalte als Nutznießer 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Die in den letzten Monaten zu einer 
rasanten Talfahrt angetretenen Öl- 
preise bescherten der deutschen Wirt- 
schaft von der Chemie über die Elek- 
tro- und Autoindustrie bis zum Anla- 
genbau einen enormen Wachstums- 
schub, der auch über dieses Jahr hin- 
aus anhahen wird. Zu diesem Schluß 
kommt das Düsseldorfer Privatbank- 
haus Trinkaus & Burkhardt in einer 
Studie über die möglichen Auswir- 
kungen der Ölpreisentwicklung für 
die deutsche Wirtschaft 


Wesentliche Nutznießer des Öl- 
preisverfells sind die privaten Haus- 
halte, die von sinkenden Heizöl- und 
Benzinpreisen profitieren. Beide ad- 
dierten sch auf rund zwei Prozent 
des nominalen Konsums, die aller- 
dings zum Tefl erst 1987 wirksam 
würden. 1986 dürfte der private Ver- 
brauch preisbereinigt um rund vier 
Prozent zunehmen. 


1986 die des Vorjahres kaum über- 
schreiten, preis bereinigt sehe das an- 
ders aus. Angesichts des leichten An- 
stiegs der Exportpreise dürfte das 
Handelsbilanzsaldo 1986 einen neuen 
Rekordstand nahe 100 Mrd. DM errei- 
chen. 


Je . nachdem, welche Annahme 
über Ölpreis und Dollar-Notierungen 
gemacht werden, variieren zwar die 
Wachstumsvoraussagen, doch sä da- 
von auszugehen, daR das zusätzliche 
Wachstum für 1986 auf mindestens 
einen halben Prozentpunkt zu veran- 
schlagen ist, also das reale Sozialpro- 
dukt auf 3,5 bis vier Prozent steigen 
wird. Die Impulse dürften sich auch 
1987 fortsetzen und damit eine Ver- 
stetigung des Wachstumsprozesses 
einsetzen. 


Eine Kostenentlastung werden 
ebenfalls Industrie und Gewerbe er- 
fahren. Wenn auch - wegen der Er- 
folge mit der Energfeeinsparung in 
früheren Jahren - in weit bescheide- 
nerem Rahmen. Allerdings profitie- 
ren beide von der höheren Nachfrage 
durch gestiegene Realeinkommen. 
Aus diesem Grunde sei auch zu er- 
warten, daß die Ausrüstungsinvesti- 
tionen preis bereinigt um etwa zehn 
statt der erwarteten acht Prozent zu- 
nehmen werden. 


Die Importe dürften sich um fast 
zehn Prozent verbflhgen, was zur 
Hälfte auf den Ölpreiseffekt zurück- 
geht Nommal würden die Importe 


Die mit dem sinkenden Ölpreis 
ebenfalls sinkenden Lebenshal- 
tungskosten (im Jahresschnitt nur 
wenig über ein Prozent) eröffnen 
auch Chancen für weitere Zinssen- 
kungen mit Auswirkungen auf Auto- 
industrie. Konsumgüterbranchen, 
Einzelhandel und Baukonjunktur. 

„Die Ölpreisentlastung wirkt wie 
ein Koryunktuiprogramm, das nicht 
im Inlan d finanziert zu werden 
braucht“, resümiert die Trinkaus- 
Bank, räumt auf der anderen Seite 
jedoch die Verschärfung des interna- 
tionalen Schuldenproblems ein: „Es 
könnte aber gelingen, über das höhe- 
re Wachstum in den Industrieländern 
wenigstens eine Teilkompensation 
fiir die betroffenen Schuldenländer 
zu erreichen.“ 


USA-JAPAN / Nakasone verhandelte im Weißen Haus 


Tokio verspricht Wandel 


Sbt, Washington 

Nach dreitägigen Gesprächen im 
Weißen Haus und Camp David hat 
der japanische Ministerpräsident Ya- 
suhiro Nakasone eine geradezu eu- 
phorische Reagan-Administration zu- 
rückgelassen. Von dem giganti«»>»gn 
US-Defizit im bilateralen Handel, das 
1985 nahezu 50 Mrd. Dollar »reichte, 
ist nicht mehr die Rede. Das offizielle 
Washington ist nun fest davon über- 
zeugt, daß Tokio, wie der amerika- 
nische Präsident beim Abschied im 
Rosengarten sagte, „fundamentale 
Änderun gen vomimmt und die Un- 
gleichgewichte beseitigt“. 

Versprochen hat Nakasone den 
fir aTnatisrhgb>n Strukturwandel, den 
man sich vorstellen kann: Aus dem 
exportorientierten Japan, dessen glo- 
bales T ^irtiinpshilanalppBt in diu , 
sem Jahr 70 Mrd. Dollar übersteigt, 
soll mö glichs t schnell ein Importland 
werden - mit Schwergewicht auf wei- 
terverarbeiteten Industriewaren. Ge- 
plant sind Gesetze, die den Spareifer 
dämpfen und den Verbrauch fördern; 
statt ihr Geld im Ausland anzulegen, 
sollen die Japaner künftig mehr zu 
Hause investieren. Gesucht werden 
sofort neue Marktsektoren, auf denen 
sich ausländische Lieferanten tum- 
meln können. 

Ein Sprecher des US- Außenmini- 
steriums war so beeindruckt, daß er 
die Aufgabe, die Nakasone den Japa- 
nern gestellt hat, mit der Besteigung 
des Mount Everest verglich. Im 
Gepäck hatte der japanische Premier 


die Vorschläge einer von ihm einge- 
setzten Kommission, die in der Tat 
weitreichend sind und von ihm als 
Überlebensstrategie in einer weniger 
freundlichen Weltwirtschaft bezeich- 
net wurden. Dazu gehört eine flexi- 
blere Geldpolitik ebenso wie die Aus- 
weitung öffentlicher Aufträge oder 
Billigkredite für Kleinbetriebe. Die 
Frage ist jedoch, was geschieht, wenn 
der weltoffene Nakasone nach den 
Wahlen in diesem Jahr ausscheidet 
Um zweifelnde Amerikaner zu be- 
ruhigen, stimmte Nakasone der Emp- 
fehlung Präsident Reagans zu, einen 
gemeinsamen Ausschuß zu bilden, 
der den Vollzug der strukturellen Än- 
derungen überwacht Von US-Seite 
werden ihm Finanzminister Rater 
und Außenminister Shultz angehö- 
ren. Außerdem versprach der japa- 
nische Gast, schon bald einen ge- 
nauen Zeitplan für die mittel- und 
langfristigen Korrekturen vorzule- 
gen. Details nannte Nakasone nicht 
Es ist schon Tradition, daß der 
Gastgeber des Wirtschaftsgipfels - 
der nächste findet vom 4. bis 6. Mai in 
Tokio statt - vor dem Ereignis im 
Weißen Haus vorspricht Auf der Ta- 
gesordnung standen außerdem die 
neue Handelsrunde im Gatt, der Pro- 
tektionismus, die Schuldenkrise, die 
Taga in den P hilip pinen und T .stein , 
amerika. Nakasone vertrat die An- 
sicht, daß die Zinsen weiter gesenkt 
werden müssen und die starke Yen- 
Aufwertung an die Handelsstrome 
umlenken wird. 


San Marino jetzt 
mit Bankgesetz 


ds, Mailand 
Seit kurzem hat auch die kleine 
Republik von San Marino ein eigenes 
Bankengesetz. Um den Verdacht von 
sich abzuschütteln, italienischen 
Flnchtgeldem Asyl zu bieten, hat die 
Regierung des Stadtstaates ein Ban- 
ken-Aufsichtsorgan und die Mindest- 
reserve- Pflicht eingeführt 
In San Marino haben vier Banken 
mit zusammen 221 Haupt- und 
Zweigstellen ihren Sitz. Ihre Einlagen 
erreichen insgesamt etwa 900 MrcL 
Lire. Mit dem neuen Bankengesetz 
wurde die bisherige Anonymität der 
Bankenteilhaber aufgehoben. Jetzt 
müssen alle Aktionäre, die mehr als 
fünf Prozent des Bankenkapitals be- 
sitzen, diese Beteiligung dem neuge- 
schaffenen Aufsichtsorgan der Regie- 
rung melden. G leichzeitig müssen 
Neugründungen genehmigt werden. 

Vorgesehen ist die Gründung einer 
Zentralbank, einer staatlichen Insti- 
tution mit privater Minderheitsbetei- 
ligung. Die neue Zentralbank wird 
die Mindestreserven der Kreditinsti- 
tute verwalten und soll auch die Aus- 
landsoperationen der Banken des 
Stadtstaates durchführen. In diesem 
letzteren Fall wurde allerdings mit 
der Regierung der Republik Italien 
noch keine Einigung erzielt San Ma- 
rino ist auf diesem Gebiet an Rom 
gebunden. Das bedeutet unter ande- 
rem, daß sanmarinesische Regie- 
rungsvertreter, wenn sie eine Aus- 
landsreise antreten, Dollar bei einer 
italienischen Bank ein teufen müs- 


sen. 


GROSSBRITANNIEN / Verkaufsvorschriften werden in der Praxis häufig umgangen 


Ladenschlußzeiten bleiben festgelegt 


WILHELM FURLER, London 

Aus der völligen Freigabe der La- 
denschlußzeiten in England und War 
les werktags wie auch an Sonntagen 
wird nun doch nichts. Die Regi er u n g 
Thatcher hat bei der zweiten Lesung 

ihres Reform-Gesetzentwurfes im 

Unterhaus eine vernichtende Nieder- 
lage einstecken müssen. 

Trotz des von der Regierung aufer- 
legten äußersten Zwanges zur Frakti- 
ons-Disziplin („Threeline whip“) 
s timmten nicht weniger als 68 konser- 
vative Parlamentarier gegen ihre ei- 
gene Regierung, darunter Francis 
Pym, der frühere Außenminister der 
Thatcher-Regierung während der er- 
sten Amtsperiode. Mit den Tory- 
„Rebeüen“ stimmten auch die nord- 
irischen „Ulster Unionists“ aus Pro- 
test gegen das angk>-irische HLÜsbo- 
rough- Abkommen gegen die Nationa- 
listen aus Schottland und Wales. 

Schließlich mußte die Regierung 
am frühen Dienstag morgen eine Nie- 
derlage von 296 Nein-Stimmen gegen 
282 Ja-Stimmen hjnn^hmen. Es ist 


die erste Abstimmungs-Niederlage 
der Konservativen Regierung bei ei- 
ner zweiten Parlaments-Lesung, und 
im übrigen das erste Mal seit neun 
Jahren, dsQ es im Unterhaus zu «n o y 
solchen Niederlage gekommen ist 
DerSprecher des Hauses, JohnBif- 
fen, erklärte nach der Abstimmung: 
„Die Regierung akzeptiert die Tat- 
sache, daß der Gesetzentwurf nicht in 
ein weiteres Stadium geführt werden 
tenn. Sie hat teir^ria Pläne für eine 
neue Gesetzgebungs-Initiative.“ 

Das Aus für das Reformgesetz war 
zwar befürchtet, jedoch rächt wirk- 
lich für möglich gehalten worden. 
Umfragen hatten ergeben, daß im- 
merhin 70 Prozent dar britischen Par- 
laments-Abgeordneten für eine kom- 
plette Abschaffung der aus dem Jah- 
re 1950 stammenden Ladenschhißge- 
setze („Shop Acts“) in England und 
Wales waren. In Schottland wurde 
das Verkaufeverbot an Sonntagen be- 
reits vor sechs Jahren aufgehoben. 

Doch die Regierung stolperte über 
eine höchst merkwürdige Allianz aus 


geistlichen Würdenträgern aller 
christlichen Konfessionen, Funktio- 
nären der Verkäufergewerkschaft, 
von ihrer eigenen Regierung ent- 
täuschten Tory-Rebellen und politi- 
schen Fanatikern aus Nordirland, 
Schottland und Wales. Angeschmiert 
ist die breite britische Öffentlichkeit 
Wiederholt haben Meinungsumfra- 
gen «geben, daß die große Mehrheit 
der Briten für eine völlige Freigabe 
der Ladenschlußzeiten stimmen wür- 
de. Ohnehin ist das Verkaufsverbot 
an Sonntagen und zu späten Abend- 
stunden bis zur Unkenntlichkeit 
durchlöchert Es wird von den wenig- 
sten Einzelhändlern oder Warenhäu- 
sern mehr befolgt 
Im übrigen versteht kaum jemand 
den Sinn der nur 

jüdischen, die den Sabbat emhaiten - 
gestattet, ihre Geschäfte Sonntags zu 
öffnen. Sondern auch die Bestim- 
mungen, was an So nnta gen verkauft 
werden darf und was nicht sind mehr 
als verwirrend. 


der Vliesstoffe, der auf fest eine MnL 
DM (LV. 840 MÜL DM) Umsatz kam. 
Größter Umsatzträger sind zwar noch 
die Einlagestoffe für die Bekleidungs- 
industrie, besonders wachste ms- 
trächtig zeigen sich aber Spizmvliese 
für Spezialzwecke (Hygieneprodukte, 
Möbelindustrie), deren Kapazität in 
der Bundesrepublik derzeit ver- 
doppelt wird, nachdem bereits 1984 
pinp neue Anlage in dpn USA in Be- 
trieb ging, die voll ausgelastet ist. 

Das deutliche Wachstum sorgte 
auch für weiter steigende Beschäfti- 
gungszahlen (weltweit plus 1080 auf 
23 510 Mitarbeiter), in der Bundes- 
republik arbeiten davon 14 070 Mitar- 
beiter. 

In diesem Jahr wird sich das 
Wachstum schon allein wegen der 
Dollarentwicklung absch wachen. 
Auch bei der Ertragsentwicklung 
rechnet Remhart Freudenberg mit 
abflachenden Wachstumsraten. 
Nochmals steigende Investitionen 
(Plan nmd 330 MÜL DM) in diesem 
und im nächsten Jahr (wobei gut ein 
Viertel Kapazitätserweiterungen die- 
nen) sollen die Basis für eine weiter- 
hin positive Entwicklung stärken. 


IWF gewährt Peru 
Zahlungsaufschub 


dpa/VWD,Lima 


D er Internationale Währungsfonds 
(IWF) in Washington hat Peru erneut 
Aufschub bei der Bezahlung fSHig w 
Auslandsschulden gewährt Eine 
Entscheidung darüber, ob das süd- 
amerikanische Land wegen nicht ge- 
leisteter Schuldenzahlungen künftig 
für ^ kreditunwürdig“ er klär t wird, 
wurde bis zum 5. Mai vertagt Das gab 
der peruanische Ministerpräsident 
Luis Alva Castro in Lima bekannt 
Nach seinen Angaben muß Peru jetzt 
bis zu diesem Termin Vorschläge mar 
chen, wie es bis 15. August 1986 fäl- 
lige Schulden in Höhe von rund 180 
Miß. Dollar zahlen wQL 


Der per uanische Zentra l bankpräsi- 
dent Leonei Figueroa bestätigte 
gleic h zeit ig, daß Peru am Montag 
dem IWF als „Zeichen des guten Wü- 
lens“ 34 Mill. Dollar überwiesen habe. 
Fällig gewesen wären 140 Mill. Dol- 
lar. Perus Regierung will Schulden- 
zahlungen nur bis zur Hohe von «*hn 
Prozent dar Exporteinnahmen lei- 
sten. Peru ist mit insg esamt 14 Mrd. 
Dollar im Ausland verschuldet 


Übernimmt Hanson 
Trust Imperial? 


fu, London 

Der britische Industrie-Mischkon- 
zem Hanson Trust unter Führung 
von Lord Hanson hat das bislang 
größte Übemahmegefecht in der Un- 
temehmensgeschichte Großbritan- 
niens nach monatelangem Kräfte- 
messen gewonnen. Das Ubemahme- 
„ Opfer“, die Zigaretten-, Brauerei- 
und Nahrungsmittelgruppe Imperial 
Group, wird mit dem Hanson- Ange- 
bot auf 2^ Mrd. Pfund (9,5 Mrd. DM) 
bewertet Zu den Imperial-Produkten 
zählen unter anderem John-Player- 
Zigaretten und Courage-Bier. 

Der Mitstreiter um die Imperial- 
Übernahme, der Nahrungsmittelkon- 
zem United Biscuits (einer dm* größ- 
ten Hersteller von Party geback in de 1 
Welt), wurde deutlich ab geschlag en 
Obwohl der Verwaltungsrai der 
Imperial Group den Aktionären das 
Übernahmeangebot von United Bis- 
cuits empfohlen hatte, hielt United 
Biscuits am Wo chen ende beim Aus- 
laufen seiner Angebotsfrist nur 34,1 
Prozent der Imperial-Group- Anteile 
in Form von Aktien und festen Aktio- 


nar szusagen. 

Dagegen hält der Hanson Trust 
nmd 45 Prozent der Anteile. Da Han- 
son seine Angebotsfrist bis mm Ende 
dieses Monats ausdehnen kann, ist 
ihm der Sieg rächt mehr zu nehmen. 
Abzuwarten bleibt, ob United Bis- 
cuits die knapp 15 Prozent der Impe- 
rial Aktien, die es während des Über- 
nahmegefechts am Markt gekauft hat, 
wieder an der Börse veräußert oder 
ob es das Hanson-Angebot akzeptiert 


Fleurop: Blumen 
als Markenartikel 


tb. Berlin 

Mit ihren Ausgaben fiir Blumen 
halten sich die Deutschen nach wie 
vor etwas zurück. Die konjunkturelle 
Erholung hat die Branche der Flori- 
sten noch nicht erreicht, erklärte der 
Präsident der Fleurop GmbH, Arthur 
Kuhn, vor der Presse in Berlin. Zwar 
ist der durchschnittliche Wert je Fleu- 
rop-Auftrag noch leicht auf 29,91 DM 
nach 29,35 DM im Vorjahr gestiegen, 
doch die Zahl der Aufträge ging dabei 
von 4,1 auf rund 4 Millionen zurück. 
Der Umsatz der Organisation konnte 
mit 120,4 (121,1) MdL DM in etwa 
gehalten werden. 

Um weitere Kunden zu gewinnen, 
ist die Fleurop^Jrganisation neue 
Wege gegangen. Sträuße für Teens 
und Twens, kleine Luftballons in den 
Buketts sowie die Kombination von 
Blumes und Schallplatten sollen die- 
se Käuferschicht locken. Neu im An- 
gebot ist der „fest fixierte Strauß“ - 
Bl umengr üße mit Markenartikel- 
Charakter. Umsatzstärkster Tag ist 
für die Floristen der Muttertag, an 
zweiter S teife liegt aber schon der 
Valentinstag. 


Pharma völlig außer Plan 


•Vv* ' 


wb. Frankfurt 


Die Umsatzerwartungeaj der Cas- 
seHa AG, Frankfurt, haben sich im 
eisten Quartal 1986 nicht erfüllt- Die 
Ursachen dafür sieht Vorstandsmit- 
glied Christian Ruppeat vor allem in 
der Wähningsentwickli^ Die 

Exporte gingen - speateU in den Be- 
reichen organische . Chemikalien, 
Farbstoffe und HHfenüttel - um 16 
Prozent zurück. Das schlug sich für 
die AG insgesamt m einem Umsatz- 
rückgang von zehn Prozent nieder. 

Die Auftragslage der ersten drei 
Monate, die sich günstiger darstellte 
als im zw e iten Halbjahr 1985, lasse 
aber hnfffe^ der Rfirkgang im 
Laufe des Jahres wieder aufgeholt 
wird. Angespannt bleibe die Lage im 
inländischen Pharma-Geschäft 


Der Pharma-Beredch hatte schon 
im vergangenen Jahr die Planung der 
Hoechst-Tochter leicht durcheinan- 
dergebrachL Der Patentablauf eines 
Himpräparatsrief im Nu neun Nach- 
ahmer auf den Plan, und der vorüber- 
gehende Verkaufestop eines wichti- 
gen Ums at zfra ge r s aus der Kreislauf- 
Pafette sorgte dann wesentlich mit 
dafür, daß der Bereichsumsatz mit 


133 MUL DM um 20 MUL DM^tihter 
dem Vorjahresniveau blieb, i , t ; t 

Einen Ausgleich brachten zwar die 
flotten Geschäfte mit Rühsfari&n 
(plus 14 Prozent) und Kunstharzen 
(plus 16 Prozent). Dodtwedfixaitdfr 
Umsatzsteigenmg um sechs ftoaat 
auf 527 (496) MÜL DM noch mit dem 
Rückgang des Jahresübrachqsses 
um sieben Prozent auf 6,6 (74) M2L 
DM ist der Vorstand zufttedett. : 

Das Eztragsbüd wild äSodi&gs. 
durch die auf 23 (14) MDL Mraba. 
ten Aufwendungen für Alteisvecnr- 
gung verascht. Darauf deuten auch 
der mit 57 MOL MTunvö&Äate 
Bnitto-Cash-flow und der auf 
DM gestiegene DVFA-Gewinn je 
100-DM-Aktifi hin- - 

Zum Ausgleich derPhannarEmbu- 

Ben trugen auch cfie BeteäHgungeu - 

der Casseüa-Gruppe (Riedel de Haen, 
Jade Cosmetic, CasseUswaecUi bei, , 
von d pn en 6 (5) MSI DM verebgahnat 
wurden. Die Gruppe mit 4200 (4160 ) W 
Mitarbeitern steigerte ihren Umsatz 
um 7 Prozent auf 972 (909) MSI DM. 
Ihr Auslandsanteil von 46 (44) Pro- 
zent lag unverändert über dräi'45 (42) 
Prozent des Stammhauses^. 1 ’ . 


. v, « 




BABCOCK-HV / Einige Bereiche bis 1987 ausgelastet 


Erfolge mit Zukunftstechnik 


dpa/VWD, Oberhansen 
Die Deutsche Babcock AG, Ober- 
hausen, ist nach Beginn der Kampf- 
handlungen zwischen den USA und 
Libyen „sehr in Sorge“ um ihre 54 
Mitarbeiter indem nordafrikanischen 
Land. Vor der Hauptversammlung 
gestern in Obeihausen sagte Vor- 
standsvorsitzender Helmut Wiehn, 
(hiß für sie nach bisherigen Erkennt- 
nissen aber „kpinA direkte Gefahr“ 
bestehe. 


Zur gpscha ftlirbon Lp g* beri ch tete 
Wiehn, daß der weltweit tätige Anla- 
gen- Und MasrhmAnhflrt konzem wei- 
te: vom anhaltend günstigen Kon- 
junkturveriauf profitiere. Erfolge 
seien - vor aHem im Inland — in erster 
Lin i e in der Umwelttechnik sowie in 
der Ver fahTpngterh nf Ir jinri im Spezi- 
almaachinenbau zu verzeichnen. In 
der ersten Hälfte des laufenden Ge- 
schäftsjahres 1985/86 (30. Sep tember) 
stieg der Umsatz um gut 28 Prozent 
auf 2,61 Mrd. DM mit 58,5 (Vorjahr 
53,6) Prozent Auslandsantefl. 


Für das ganze Geschäftsjahr rech- 
net Wiehn mit 54 bis 5^ (5,1) Mrd. 
DM Umsatz und Auftragseingängen 
in Höhe von 4,6 bis 4,8 (5,1) Mrd. DM. 
Ate Auftrags bestand erwartet er Ende , 
September 1986 rund 7 (7 JQMnL DM. r 
Eine Reihe von Untemehmensberei- 
chenistdem Konzemchef tu fo lge bis 
ins Jahr 1987 ausgelastet 


Die Bestellungen nahmen um acht 


Die Liquidität habe sich im letzten 
Halbjahr um 243 Mül, auf 429 MIT? 
DM verbessert Nach der Konzentra- 
tion auf zukunftsträchtige Sparten 
sieht Wiehn die Babcock-Gruppe in 
der iAge, jeden Wettbewerb zu beste- 
hen. 


AEROSPATTALE / Auftragseingänge kräftig erhöht 


MBB-Betefligung erwünscht 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der staatliche französische Luft- 
und Raumfahrtkonzem Aerospatiale 
steht zwar rächt auf der Privatisie- 
rungsliste der neuen Regierung. Er 
möchte aber doch den Staatsunter- 
nehmen des Wettbewerbssektors zu- 
geordnet werden, an denen sich pri- 
vates Kapital beteiligen kann. Dabei 
ist vor allem an den deutschen Ko- 
operationspartner MBB gedacht, von 
dessen Kapital Aerospatiale indirekt 
über die Fides Industriebeteiligungs- 
Gesellschaft mbH 8^ Prozent hält 
Schon wegen der wechselseitigen 
Vertretung in den beiden Aufsichts- 
räten sei eine beiderseitige Kapital- 
verflechtung wünschenswert, »-klär- 
te Aörospatiale-Präsident Henri Mar- 
tre gegenüber der WELT. 

Vor allem aber will sich der franzö- 
sische Konzern von den „archai- 
schen“ Staatskontrollen befreien,' die 
seine Aktionsfähigkeit behindern. 
Beispielsweise würden alle Beteili- 
gungsvorhaben einem umständli- 
chen administrativen Genehmi- 
gungsverfahren unterworfen, was ein 
schnelles Zugreifen zur Verbesse- 
rung der Marktposition verhindere. 
An eine Aufstockung der Beteiligung 
an MBB denkt Aerospatiale aus fi- 
nanziellen Gründen zur Zwt aller- 
dings nicht 

Die beiden Konzerne kooperieren 
vor allem in der Entwicklung und im 
Bau der Airbus-Flugzeuge, der Trä- 
gerrakete „Ariane“ und bei den Satel- 
liten, sowie im Raketen- und Hub- 


schrauberbereich- Diese Zusammen- 
arbeit wird auf französischer Seite als 
allgemein sehr gut bezeichnet Pro- 
bleme gäbe es hin und wieder in dar 
Frage des „Leadership“ für einTrir» 
Projekte. Wenn dieses meist den 
Fränzosen zufiele, so liege das aller- 
dings auch an dem anfäng lich oft zu 
geringen finanziellen deutschen En- 
gagement 

Ein Hand i k ap ist aus französischer 
Sicht auch die GmbH-Rechtsform 
der MBB, die im Unterschied zu der 
flexi blen Unteniehmensgiuppienuig 
zwischen französischen Partnern 
steuerliche Nachteile mit sich bringt 
Umgekehrt wird Aerospatiale durch * 
seine knappe Kapitaldecke behin- * 
dert In den letzten f ünf Jahren er- 
hielt das Unternehmen gerade 200 
MüL Franc an staatlichen Kapitaldo- 
naüonen, obwohl es überwiegend im 
konkurrenziellen Sektor tätig ist 

Bei einem Umsatz von 24£ MnL 
Franc und 35 000 Beschäftigten ver- 
buchte Aärospatiale 1985 Auftrags- 
eingänge von 34J) MM. Franc, 14£ 
Mra. Franc mehr als 1984, Davon ent- 
fielen 17,9 Mrd. Franc auf Ftueceuge, 

7,5 Mrd. Franc auf Lenkwaffen-Syste- 
me, 5,5 Mrd. Franc auf Hubschrauber 
und 33 MnL Franc auf den Raum- 
fehrtsektor. Für 1990 werden hier 2 
Mm. Franc Umsatz erwartet - trotz 

schwächerer Nachfrage. 

Große Hoffnungen setzt Aärospa- . 
time auf die europäische Raumfähre * 
-Jtennfes“. Zwar steht hier die defini- 
tive deutsche Zustimmung noch aus. 


POLEN / Steueranreize sollen Ausfuhr unterstützen 


Mehr Westexporte im Blick 


DW.Kdln 


Die Projekte für den neuen polni- 
schen Fünf jahresplan (1988 bis 1990) 
sehen einen stärkeren Westexport 
vor. Das erklärte Professor Tabac- 
zjmski, Direktor des Warschauer In- 
stituts für Außenwirtschaft, vor dem 
„Polen-Kreis* des Ost-Ausschusses 
der deutschen Wirtschaft in Köln. 
1985 stieg das Volumen des deutsch- 
polnischen Warenverkehrs um mehr 
als 15 Prozent, wobei sich die deut- 
schen Exporte um nmd 20 Prozent, 

■der deutsche Import um mehr als elf 
Prozent erhöhten. Mt einem Gesamt- 
umsatz von 6 Mrd. DM war Polen 
damit nach der Sowjetunion der 
zweitgrößte RGW-Handdspartner 
der Bundesrepublik Deutsc hland 

Ziel der künftigen Wirtschaftspoli- 
tik Polens ist es nach Angaben von 
Tabaczynski, die polnische Export- 
struktur durch vermehrte Zulieferun- 
gen, steuerliche Anreize und Gewäh- 
rung finanzieller Mittel zu verbessern, 
um das restriktive Exportverhalten 
der meisten polnischen Unterneh- 


menm ändern. Die Zuwachsrate für 
en Export solle in der neuen Planpe- 



^ M ^ Maschinenbauindu- 


Hohe Bedeutung komme der Em- 
von energie- und mate£ , 
»garenden Verfahren sowie der Mo- ^ 
^jsteuog bestehender und besse- 
wr Auslastung brachliegender Pro- 
^honskapazitäten^G^e Er- 
S^timgen werden auch an dW in 
befindliche 

ftaüpft. das £n 
gamschte Gesellschaften 
SSS? J lteras senten mit der 
Polnischen Staatsindustrie eröffnen 


des 


. i' y . 


Prozent auf 2,77 Mrd. DM mit 38,7 (51) 
Prozent Exportquote zu; außerdem 
bestehen Lieferoptionen in Höhe von f*' 
fest 800 Mill DM. Der Auflzagfte- 
stand belief sich Ende Marz auf 8,05 
Mid. DM Mark mit 45,7 (52,6) Prozent 
AnsiandgantpiL Das waren 1,6 Pro- 
zent mehr als Ende September 1985. 

Die Mitarbeiterzahl ist im gleichen 
Zeitraum um 765 anf21 667 zmückge- - 
gangen. 
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|ie künftige europäische Ver- 
kehrspolifik, die die Faktoten 
Harmonisierung »nri Liberalisierung 
iö den Vordergrund stellt, erfordert 
von allen Beteiligten aktive Mitar bei t 
Vor allem das Verkehrsgewerbe 
selbst sollte sich mit Vorschlägen en- 
gagieren, meinte Niedersachsens 
Wirtschaftsministerfn Birgit Breuel 
anläßl ich des „Niedersächsischen 
Verkehrstages“. Frau Breuel verwies 
auf das Urteil des Europäischen Ge- 
richtshofs, wonach die Dienstlei- 
stungsfreiheit im internationalen 
Verkehr zu gewährleisten ist Da der 
Euro päische Ge richteho f unmittelbar 
Recht setze, bestehe nunmehr starker 

HiinfihiTig^n ung 


gäbe; Gerade auf diesem Gebiet sei 
das Verkehrsgewerbe besonders ge- 
fordert. Schließlich wisse die Bran- 
che selbst am besten, welche Steuern, 
Entgelte oder Rechtsvorschriften auf 
die K osten durchschlagen. 


Dabei sei die Harmonisierung der 
Verkehrsmärkte die wichtigste Auf- 


Das politische Ziel der Bundesre- 
gierung sei es, einen gemeinsamen 
deutschen Stufenplan zur Harmoni- 
sierung zu entwickeln. Zu bedenken 
sei dabei, daß Harmonisierung nicht 
allem eine Steuerfrage sei, sondern 
auch Umwelt- und Sicherheitsaspek- 
te berücksichtigen müsse. Frau 
Breuel forderte einen möglichst opti- 
malen Verbund aller Verkehrsträger. 
Daran hätten beide Seiten zu arbei- 
ten: Der 1 Staat müsse das Wegenetz 
als Einheit anbieten, während die 


Wirtschaft den Willen mitbringen 
müsse, diese Einheit zu nutzen. 

Deodat von Eickstedt, Vizepräsi- 
dent des Bundesverbandes Spedition 
und Lagerei, zeigte sich mit Blick auf 
die gemeinsame europäische Ver- 
kehrspolitik eher skeptisch. Bei der 
Verwirklichung der angestrebten Li- 
beralisierung sollten aUe Beteiligten 
offen sagen, worum es eigentlich ge- 
he. Ohnehin sei für die Spediteure die 
europäische Dimension längst Wirk- 
lichkeit Gut 80 Prozent der Umsätze 
würden bereits der freien Preisbil- 
dung unterliegen. Mehr Wettbewerb 
sei schön und gut; gleichzeitig müsse 
aber die Chancengleichheit gewahrt 
bleiben. Das Beispiel Bundesbahn 
zeige, daß hier noch einiges im argen 
liege. (dos) 
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Meister der 
Schreibtechnik 


Stü. - Wenn Unternehmen in 
Schwierigkeiten geraten, sind 
Wirtschaftqoumalisten schnell 
mit dem Vorwurf mangelnder In- 
novationsfreude bei der Hand. Die 
Hannover-Messe bot jetzt die Ge- 
legenheit, der Innovationsbereit- 
schaft der Journalisten selbst auf 
den Zahn zu fühlen, und zwar 
beim täglichen Kampf um die 
Sgh reihma«yhiiv*n im Pressezen- 
trum. Die Messegesellschaft hatte 


W 



Hat ps sk* g«iofcat? 


ZHCHNUNGiKIAUSeÖHLE 


in weiser Voraussicht ein hrritge- 
Scbertes Angebot zur Verfügung 
gestellt vom altbekannten me- 
chanischen Schreibgerät bis zum 
elrirtrorasdfen Spitzenprodukt 
Und die Nachfrager? Rir die Min- . 
derheit kann jener Kollege stehen, 
der 'eine. 


sch stiaob. Dtk typäscheV ertreter 
xfe ^hrhett afrer - zu d er sich 
imrh der . Verlässer »SM* 
durch Tiddvnlle Blicke auf: den 
NaehbarnauE -defrach als Meister 
der ' mähren Technologie mit 
dem Kugelkbpf erweist, während- 
er selbstschonseitzehn Minuten 
amit seäaet Vofldektronischen 
kämpfte, aber noch nicht einmal 
den Rand -eingestellt hatte. Nur 
mit den altmlDappefmaschineix 
konnte der Verfasser keme Erfeh- 
nmgen - wgUDdn: Sie waren stän- 
dig ausgebucht - 


Zwiespältiges Urteil 


A uf ein abschließendes Urteil zur 
neuen Konzeption der Hanno- 
ver-Messe will sich die Siemens AG, 
München, trotz des befriedigenden 
Publikumszuspruchsauf den eigenen 
Messeständen nicht festlegen. Erst 
nach der Messe 1987, so ein Sprecher, 
könnten endgültige Aussagen ge- 
macht weiden. Bemängelt wird das 
F eh len jener Besucher, die sich wie 
früher gleichzeitig über das Produkt- 
angebot aus unterschiedlichen Berei- 
chen informieren konnten. Die Frage, 
ob sich der Aufwand für die zweima- 
lige Teilnahme an den Hannover- 
Messen gelohnt hat, ließ der Sie- 
mens-Sprecher unbeantwortet 
Das Unternehmen weist darauf 
hin, d a ß es mit der Messe-Leitung 
Gespräche übe- eine Umstrukturie- 
rung des Angebots gebe. Es gehe dar- 
um, weitere Zielgruppen zu errei- 
chen. Die Erfahrungen zeigten, daß 
die Cebit-Messe vor allem von Fach- 
leuten au* d^n Berei chen Organisati- 
on und Logistik besucht werde, wäh- 
rend auf der Industrie-Messe die 

Techniker Hnminwrton 

Ohne Frage aber gebe es auch posi- 
tive Effekte; Die Teilung lasse mehr 


Zeit für intensive Gespräche. Direkt- 
abschlüsse hat Siemens während der 
Messe kaum getätigt Dies sei auch 
nicht die Zielvorgabe für die Beteili- 
gung. Vieles spreche aber dafür, daß 
es zu „guten Nachmesse-Gesc haften“ 
kommen werde. Insgesamt zählte das 
Unternehmen rund 200 000 Besucher, 
geringfügig mehr als im Vorjahr. Der 
Anteil qualifizierter Fachleute, die 
sich vor allem für Systeme und Anla- 
gen der Automatisierungstechnik in- 
teressierten, sei deutlich gestiegen. 


Gefragt waren aber auch die Expo- 
nate der Liebt- und Installationstecb- 
nik. Interessenten kamen vorwiegend 
aus der Industrie und dem Hand- 
werk. Auf den Ständen der Automati- 
sierungs- nnd InstaPat ioDste cfanik 
seien zudem zahlreiche Delegationen 
aus dem europäischen Ausland, vor 
allem aus Ostblockländem, aber auch 
aus Übersee begrüßt worden. Im Mit- 
telpunkt des Interesses standen die 
Ausstellungs-Schwerpunkte Steue- 
rungstechnik mit kompletten Syste- 
men für die Produktions-Automati- 
sierung sowie die Meß-, Steuer- und 
Regeltechnik- (dos) 


Verbesserte 

Exportchancen 


Maschinenbau 
auf Chinesisch 


C hfrifl vnrd fördfe^eutsche Wirt 
schaff immer attraktiver. Der 
Hoppenstedt- Vodag lud dem . Rech- 
nung getragen und bringt in d i es em 
November in Zusammenarbst mit 
dem Verband Deutscher M ä wftinen- 
imrf Anlagenbau (VDMA) sein Stan- 
dardwerk „Wer baut Maschinen“ in 
nhirt^riggfaer Sprache heraus. „Der 
Import wird in China ni cht mehr nur 

staatlichenStdienlUjeriassen“, mein- 
te Hoppenstedt Geschäftsführer Ro- 
land Hepp bei derPräsentat«>n,„die- 
se veränderte Situation und die rar 
saht wachsende Nachfrage erfordern 
eine klare Marktübersicht“ Die Auf- 
lage von 15 000 Ezfiosplären g^it an 

Af Renhand etsorganisationen,- Behör- 

_ . t . • m > • «•. • i. tUJntiMWmAP 


Ö sterreichs Wirtschaft beurteilt 
die Aussichten im laufenden 
Jahr weiterhin günstig. Nach einer 
Stogercmg des Bruttoinlandspro- 
dukts um real 2 Jä Prozent im Jahre 
J985 und einem Industriewachstum 
von 4,8 Prozent, rechnet die Wirt- 
schaft d es Landes im laufenden Jahr 
■mit Zuwachsraten von mindestens 
. 2fi Prozent Die Unternehmen wollen 
che Investitionen erheblich aufetok- 
ken. Die Warenexpoite, die 1985 um 

elf Prozent Hi gpnnmmpn hatten | 
dü rfr An imlaufenden Jahr erne ut um 
rieben Prozent steigen. 

Ege österreichische Leistungsbi- 
lanz weist nach vorläufigen Berech- 
nungen für 1985 zwar noch immer ein 

Defizit aus. Mit 284 Mfll- DM habe 
rieh aber der Negativsaldo (1984: 1,6 
Mrd. DM) deutlich ^'emnge^t Die 
Handelsbilanz, traditionell passiv, 
zögt einen Abstieg der österreichi- 
schen Exporte um 12,6 Prozent auf 
' 50,4 Mrd. DM und eine Importzunah- 
me um 9,7 Prozent auf 6L3 Mrd. DM. 
In den beiden ersten Monaten 1986 
stagnierte der Außenhandel. Expor- 
ten; von 7,8 Mrd. UM stehen Importe 
von 9 Mid. DM gegenüber. 

Wichtigster Handelspartner Öster- 
reichs ist die Bundesrepublik. Die 
österreichischen Exporte stiegen 
1985 um 11,8 Prozent ajf 15,4 Mrd. 
DM und erreichten 30,5 Prozent der 
ri ogamfeHiwflihren. - Die Bezüge aus 
der Bundesrepublik na hmen gleich- 
zeitig um 12^ Prozent auf 27,4 Mrd. 
DMzu. 

In Hannover Ist Österreich mit 121 
AussteDem vertreten. Die Untemöi- 
men betrachteten ihre Teilnahme als 
. AinAn „wesentlichen Bestandteil ihrer 
weiteren Marktstrategie“ und als ei- 
nen wichtigen Beitrag zur Verbesse- 
rung der Exportchancen. (dos) 


Mehr Anfragen 
nach Turbinen 


D ie Hersteller von Kraftmaschi- 
nen hoffen, daß der Umsatzrück- 
gang der letzten Jahre bei Turbinen 
und Industriemotoren in diesem Jahr 
gestoppt werden kann. Bei Turbinen 
seien zuletzt -wieder mehr Anfragen 
registriert worden, berichtete Anita 
He rmanns von der Fachgemeinschaft 
Kraftmaschinen im VDMA 

Die Produktpalette der 34 Ver- 
bandsmitglieder — unter ihnm alte 
Kraftwerksbauer - umfaßt Dampf-, 
Gas- und Wasserturbinen sowie Indu- 
strie- und. Schiffern otoren. Das Ange- 
bot reicht von kleineren Einwellen- 
Gasturbinen zum Antrieb von Feuer- 
löschpumpen und speziellen Dampf- 
turbinen zur Ausnutzung von Pro ze ß- 
wärme bis zu von Diesel- und Gasmo- 
toren aiigetriebenen Stromerzeu- 
gungsaggregaten und großen Kraft- 
werksturbinen mit Leistungen von 
1300 bis 2500 Megawatt 


Der ( tesamtnmsaty mit Kra ftma- 
schinen (einschließlich Teillieferun- 
gen) fiel 1985 um 10 Prozent auf 4,8 
Mrd. DM, davon «mtfteten 3,2 Mrd. 
DM auf Industrie- »wi Schiffemoto- 
ren. Dieser Rückgang spiegelt in ei- 
nem Teilausschnitt die gpsiinkpnpn 
Investitionen in die Stromerzeugung 
wider. Ein langsamer als erwartet ge- 
stiegener Stromverbrauch und un- 
ausggnut z te Kapazitäten führten da- 
zu, daß kaum Bedarf für neue Kraft- 
werke besteht Zudem haben die 
Kraftwerksbetreiber erbebliche Mit- 
tel für Umweltschutzmaßnahmen 
auüzubrmgen. Aus diesem Grund 
werden Investitionen zur Energie- 
einsparung, etwa durch Kraft-Wär- 
me-Kopplung, aber häufig auch die 
Anschaffung neuer Turbinen zuiück- 
gestellt Die Industrie läßt das für die 
nächsten Jahre auf «nm steigenden 
Ersatzbedarf hoffen. (Stü.) 


H efie Wett in allen HaHemmd auf 
allen Ständen. Wer verkaufen 
■; ‘ ; wBL steift skäi m Hochglanz vor, ganz 
. v -' War Bis anf einen. .Stand 211in Halte 
18 zagt gebrochene Dniekwasseriei- 
jiöta ficliiffionDDeller. 


Vor dem Schaden klug 


-iim pwi beschädigte Scnmspropeuer, 
■ zerstörte Dampfturbinen und zerix»- 
’-rstene Kuibdwellen. Nicht nur das 


-.t Auge ist inatia^ auch ms Og r dm^ 
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gen für diese Messe ungewöhnliche 
• KBfcag g'pCT KnaH eines CrKh-Tests . 

InuItaJU. 'VaonMiAr r^OP?m 3 Big aUS 
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Hier steDt nidit etwa en Schrott- 
handler naieste Vawäfüngstechm!- 
kai vpri sondern Deutschlands groß- 
- ter VereWKier, die Allianz, zogt, daß 
er aus Schaden ilug ge woito ist - 

und zwar wisseMchäftiK^-systenra- 

tisch: ;W5r wÖBen di fr Me Wett m 
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den anderen uoucu mw— — — 
«Ken a r meint Affianz-Standteiter Al- 
’f^ fons GoppeL Und schadenfroh^ 
der Vöädierer auch 
"i-jgdiltefiUch- losten wir ffir jährlich 
.V. drei Wkmea Schadtoweit 
..Übe- S MS^rden Mark“. Um jedoch 


S chfidm und Beiträge nicht noch 
weiter ansteigen zu lassen, leistet sich 
der „weltgrößte technische Versiche- 
rer* in Ismaning bei Münc hen rin 
teures Zentrum für Technik. Scha- 
denanalysen in »ne» Bereichen der 
Technik, eigene Untersuchungen zu 
Konstruktionen, Werkstoffen oder 
Fertign ngsvw rtnhw m liefern Erkennt- 
nisse für Gutachten, Reparaturhin- 
. weise und Vöbe^emngsvorschläge 
— »Tips für rund 13 Millionen im Jahr. 

* Die Ergebnisse können sich sehen 
lassen. Sie helfen dem K u n de n , dem 
Produzenten und - last but not least - 
Hatüriich dem Versicherer selben So 
hat ein japanischer AutohersteQer sei- 
ne Konstruktion noch einmal über- 
dacht, nachdem sich die Karosserie 
eines Modells im Crasb-Test schon 
bri 15 Stundenkilometern völlig ver- 
formt hatte. 

Besonders stolz präse nt i e ren 
Goppel und seine 20köpfige Mann- 
schaft, wie durch die Techniker in 
jyfguchen MUlwnenveriuste im Kraft* 
werfcsbereich verhindert werden 
konnten. Ismaning hatte nämlich ein 


Verfahren entwickelt, mit dem die 
Auswirkungen von Querrissen auf 
das Schwingungsverhalten von gro- 
ßen Turbinen wrilen untersucht wer- 
den. Durch rechtzeitigen Austausch 
der Wellen kann der Stillstand ver- 
hindert werden - und den Beteiligten 
bleiben so die gewaltigen Ausfallko- 
sten erspart 


„In Deutschland sind wir der ein- 
zige Versicherer, der Schadenunter- 
suchung, -fbrschung, und -Verhütung 
in dem Ausmaß betreibt“, erzählt 
GoppeL Auch mit dem Besucherzu- 
spruch ist der Standleiter zufrieden. 
Neben den Interessenten aus den Un- 
ternehmen sind es besonders Studen- 
ten und Professoren, die mit den 
Technikern auf dem Stand fach- 
simpeln. Üb» das ausbleibende 
Sehpublikum - das viele Aussteller 
entgegen den Beteuerungen der Mes- 
seleitung doch irritiert - braucht sich 
Goppel nicht zu beklagen, denn in 
dm Riesenangebot ist sein Stand 
halt etwas Besonderes - „Industrie 
kaputt“ zwischen Glitter und Scho- 
koladenseite. THOMAS LINKE 
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EURASBANK / Wieder hohe Wertberichtigung — Deutsche Bank stockt Beteiligung auf 


Risiken mit Mutters Hilfe abgedeckt 


JAN BRECH, Hamborg 
Vorteilhaft für Mutter und Tochter 
ist nach Meinung des Vorstands der 
European Arian Bank AG, Hamburg, 
die Aufstockung der Beteiligung der 
Deutschen Bank AG von 60 auf 75 
Prozent an der Eurasbank. Rückwir- 
kend zum L Januar wollen sich die 
Amsterdam-Rotterdam Bank NV und 
die Soctetä Griterale de Banque S. A, 
Brüssel, von ihren 18 Prozent tren- 
nen. Die Deutsche Bank übernimmt 
15 Prozent, die CreditanstaltrBank- 
yerein, Wien, drei Prozent und erhöht 
ihren Anteil auf 25 Prozent Strategi- 
sches Ziel der Deutschen Bank bleibe 
es, wie Vorstandsmitglied Hans Hen- 
nig Offen erklärt, auch die Schachtel 
der Creditanstalt zu übernehmen. 

Die Transaktionen, so Offen, be- 
wiesen das ungebrochene Interesse, 
das die Deutsche Bank an der Euras- 
bank habe. Durch den Kort 2 emver- 
bund mit der Deutschen Bank wür- 
den sich einerseits erhebliche Vortei- 
le für das Geschäft der Eurasbank 
ergeben, zum anderen könnte die 
Deutsche Bank das attraktive Filial- 
netz im Femen Osten nutzen. 

Bislang allerdings dürften sich die 
Freuden der Deutschen Bank über 
ihre Hamburger Mehrheitsbeteili- 
gung in Grenzen halten. Die Euras- 


bank, die bereits 1984 den Wertbe- 
richtigungsbedarf von geschätzt 400 
MilL DM nur über Bürgschaften be- 
wältigen konnte, war wieder nicht in 
der Lage, die Risiken aus eigener 
Kraft abzudecken. In Form von For- 
derungsverzichten und anderen Lei- 
stungen mußten die Gesellschafter 
300 MilL DM zu schießen. 

Über die Höbe des gesamten 1985 
angefellenen Wertberichtigungsbe- 
darfs macht Offen keine Angaben. 
Die von 104 auf rund 370 Milt DM 
aufgestockten Wertberichtigungen 
sind nicht periodenecht. Die ttenk 30 
Offen, habe sehr konservativ und mit 
hohem Risikobewußtsein alle Enga- 
gements nochmals überprüft und be- 
reits wertberichtigte Forderungen 
noch weiter abgeschrieben. Die an- 
haltende Schwäche im asiatisch-pazi- 
fischen Raum und der erkennbare 
Vertrauensschwund habe die Einbe- 
ziehung künftiger Erwartungen erfor- 
derlich gemacht 

Auf jeden Fall hat das um 27 Pro- 
zent auf 101 MDL DM gesunkene Be- 
triebsergebnis entgegen den Erwar- 
tungen auch 1985 nicht im entfernte- 
sten ausgereicht die notwendige Vor- 
sorge zu treffen. Berücksichtigt man , 
daß die Deutsche Bank der Euras- 
bank zudem das Länderrisiko in den 


Philippinen abgenommen hat und 
dafür 75 MilL DM zurückgestellt hat 
durfte der Wertberichtigungsbedarf 
1985 vermutlich noch einmal so hoch 
wie 1984 gewesen sein. 

Der Abschluß Sir 1985 ist geprägt 
von vorsichtiger Kreditpolitik und 
dem Wertverlust des Dollar gegen- 
über der D-Mark. Die Bilanzsumme 
ging um 22 Prozent auf 7,1 Mrd. DM 
zurück, das Geschäftsvolumen um 
22.5 Prozent auf 9 Mrd. DM. Als Kre- 
ditvolumen weist die Bank mit 5 Mrd. 
DM fest 28 Prozent weniger aus. Bri 
unveränderten Wechselkursen, so er- 
klärt Offen, hätte der reale Rückgang 
des Geschäfts 6,5 Prozent betragen. 

Im Ergebnis schlagen sich auf der 
einen Seite der Rückgang des Zins- 
überschusses um 31 Prozent auf 146 
MilL DM nieder, zum anderen die 
Verbesserung des Provisionsüber- 
schusses um 50 Prozent auf 58 MilL 
DM. Der Ertrag aus dem zinsabhängi- 
gen Geschäft überdeckt den Verwal- 
tungsaufwand aber noch immer um 
46 MilL DM, obwohl die Eurasbank 
die Belegschaft um zwölf Prozent auf 
1554 Mitarbeiter aufgestockt. Da das 
um 27 Prozent verschlechterte Be- 
triebseigebnis von 100 MDL DM zur 
inneren Stärkung verwendet wild, 
schließt die Bank ausgeglichen ab. 


Abfindungsangebot 

für G+H-Aktionäre 


dpa/VWD. Ludwigshafen 

Die Compagnie de Saint Gobain, 
Niederlassung Aachen, plant einen 
Beherrschungs- und Gewinnabiuh- 
rungsvertrag mit ihrer Ludwigshafe- 
ner Tochtergesellschaft Grünzweig + 
Hartmann und Glasfaser AG (G+H). 
Darin wird laut Saint Gobain den 
rund fünf Prozent freien G+H-Aktio- 
nären eine Abfindung von 160 DM je 
50-DM-Aktie und eine Ausgleichszah- 
lung von rieben DM je Aktie für jedes 
volle Geschäftsjahr vorgeschlagen. 

Die Notierung der G+H-Aktien (zu- 
letzt 140 DM) war am Montag ausge- 
setzt worden. G+J, mit 1,18 Mrd. DM 
Gruppen Umsatz einer der führenden 
Dämmstofihersteller, hatte nach ho- 
hen Verlusten 1985 wieder einen 
„kleinen“ Jahresüberschuß erzielt. 


Steuerzahler gegen 
eine Mammutbank 


VWD, Stuttgart 


Mit Entschiedenheit hat sich der 
Bund der Steuerzahler gestern gegen 
die Pläne des baden-württembergi- 
schen Ministerpräsidenten Lothar 
Späth für eine Bankenfusion im Süd- 
westen ausgesprochen. Späth wolle, 
so die Erklärung, eine „staatliche 
Mammutbank“ durch Fusion erzwin- 
gen. Es stelle sich die Frage, ob in 
Baden-Württemberg weiterhin die 
Regeln der sozialen Marktwirtschaft 
gelten sollen „oder ob Späth auf den 
verhängnisvollen Kurs der Verstaatli- 
chung gehen will“. Es sei ein „seltsa- 
mes Verständnis der Marktwirt- 
schaft“, wenn Späth glaube, durch 
eine große Staatsbank dem privaten 
Kreditgewerbe Konkurrenz machen 
zu müssen. 


NAMEN 


Ratsherr Friedrich Dopheide, Vi- 
zepräsident der Handwerkskammer 
Düsseldorf, vollendete am 15. April 
1986 sein 65. Lebensjahr. 

Dieter Oetker-Kast, Gesellschafter 
und Geschäftsführer der Casimir 
Käst GmbH & Co. KG. Gernsbach, 
wurde als Nachfolger von Prof. Dr. 
Ralf W innes zum Vizepräsidenten 
der Industrie- und Handelskammer 
Mittlerer Oberrhein gewählt 
Friedrich Wilser, Vizepräsident 
der THK Mittlerer Oberrhein, Karlsru- 
he, wurde am 15. April 1986 65 Jahre. 

Bernhard Dom, Leiter Vertrieb In- 
formationssysteme IBM Deutschland 
GmbH, Stuttgart, Horst Haberzettl, 
Leiter F inanz, und Günter Schlappa, 
Leiter Produktion, wurden zu stell- 
vertretenden Geschäftsführern des 
Unternehmens ernannt 


WESTLB INTERNATIONAL 


Bestes Ergebnis 
seit Gründung 


Py. Düsseldorf 

Bei um 1,5 Prozent auf 10,82 Mrd. 
DM gesunkener Bilanzsumme hat die 
WestLB International S. A., Luxem- 
burg, 1985 das bisher beste Betriebs- 
ergebnis seit Gründung der Bank im 
Jahr 1972 erzielt Das Institut das im 
Eurokredit Wertpapier- und Grid- 
handel tätig ist steigerte das Be- 
triebsergebnis um 23 Prozent auf 150 
MUL DM. Aus dieser Summe wurden 
angesichts der nach wie vor an- 
gespannten Situation einiger Schuld- 
nerländer mit gut 97 (124) Mi». DM 
die Rückstellungen und Wertberichti- 
gungen auf jetzt insgesamt 491 MilL 
DM aufgepolstert 

Von dem auf fest 49 (13) MUL DM 
gestiegenen Bilanzgewinn wurde 
erstmals seit 1980/81 eine Ausschüt- 
tung von 47,7 MilL DM an den Allein- 
aktionär Westdeutsche Landesbank 
vorgenommen. Die freien und gesetz- 
lichen Rücklagen wurden nur mit 0,7 
(12^5) MilL DM dotiert Damit betra- 
gen die haftenden Eigenmittel der 
Bank weiterhin 350 MilL DM. Das 
entspricht 4,1 (4) Prozent der Bilanz- 
summe, was deutlich über der in Lu- 
xemburg vorgeschriebenen Mindest 
anfordemng von drei Prozent liegt 

Der leichte Rückgang der Bilanz- 
summe wird mit der Dollarkursver- 
schiebung gegenüber dem vorherge- 
henden Bilanzstichtag um rund 22 
Prozent begründet Wesentliche Teile 
der Aktiva bestehen in US-Dollar. 
Außerdem seien im Kreditgeschäft 
Tilgungen nicht in vollem Umfang 
durch neue Engagements ersetzt wor- 
den. Schließlich habe auch eine se- 
lektive Politik im Neugeschäft zu ei- 
nem Rückgang des Kreditvolumens 
gefühlt Die Forderungen an Kunden 
gingen dadurch von 6,3 auf 4,8 Mrd. 
DM zurück. 

Der Anstieg der Forderungen an 
Banken (3,5 nach 2,6 Mrd. DM) 
kompensierte diesen Einbruch je- 
doch nicht Die bisherige Struktur 
der Refinanzierung wird weiter durch 
die dominierenden Bankengelder (8,9 
nach 9,1 Mrd. DM) geprägt Der Han- 
del mit festverzinslichen Wertpapie- 
ren und Schuldscheindarlehen und 
das Interbankengeldgeschäft wurden 
ausgebaut und trugen nicht unerheb- 
lich zum erhöhten Zinsergebnis bei 
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Wertentwicklung:* 

Seit Gründung + 1 .706^ % 

10 Jahre 

+ 234,6% 

5 Jahre 

+ 207,6% 

4 Jahre 

+ 179,3% 

3 Jahre 

+ 122,4% 

2 Jahre 

+ 95,2 % 

1 Jahr 

+ 68,7% 

* Bei Wiederanlage der 
Ausschüttungen, ohne Aus- 

gabeaufgeld, 
März 1986. 
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IMvartai FM ilr. 131*9 1Z8J* 127» 

8*8» 827» 811» 

•Vbrtosa-Kur* (00a Kunongoban etwa OawAIr »r Oöar- 
nMwgrfaMar) 


Optionshandel 

Fttadrtatb 15. 4. 1986 

3988 Opdonon - 208 950 (2*6 000) Akt.cn. 
davon 746 Voftaufiopüonon - M 300 Ah^j" 

Kaateptea— MO 7-770/840 :».70ß. i»«0. 

32074 5^; 330/37, 3*0/30; 3*0/19. 1*0.::. *00/9.1 •-08. 

320/50,750, 340/48; Ö4IW3. S8W219; «CO/lbG- 1>3»>S0 330 *1. 
400/20G; BASF 7-250780G: 7MV71G UC/40G. MX* 5. 

300740; 310/378; 37TV28; 330«5 3*0 14 350/15.4. 4*071 A 
JTOnD; 380/7,9; 10-320/45; 330/398. 341'3a. 3*0/2? 

380/17,9; 1-32DßOB; 34008: 360i7*. Scyaf W*U 

300/488; 310/45G; 32009.9: 33005 J: 340. 23 2. 350/M. WO/'O.F; 
20dOO/*e: 320748; 34005. 360«4. J80.-18. *«'15.4. 1.14 388: 
300724; BW 7-550/4QC: 40000; IfcMW/äOG. 0*9- ««» ?■ 
5071500; 620/71JSB- *50/500. 700.31 J 10-oCd 'MB: *50TRC’. 
700755G; 800/15G; W00«S.4G. Botoita 7-5 'KOB. "»M: 
12079; 1 30/70; 10- 120/1 5G; 130/IM. 1-I30.ISB. i*0'3ii. 130/40. 
BMW 7-550/6- 560/55G; 600/47: 650/22J; 700/1 1. 130-4G. Ifr 
SSCmG; 600/54; 650/45; 70W26. 1^00/000; 6 SP. 8 OG. 34 OO; 
Bay. Vamnbfc . 7-4S075W; 58qnn: UVti; 700<MG. 1 fr 
650/MG; 700/31 B; I.700745B; Co fmartbk 7-/30'W. JÜO.»; 
310/70; 319,90/62; 320/62; 350/40; MO/**. 15. 4M/19.9; 

420n2: 10-300/15; 320/77; 340/61.». 360/30. 33t>/*0. 'tXTX; 
420/15; 1*30Q/91G: 36Q/65G, 400/35. 4^/25. Cond 7-190/72; 
200/69; 710/63; 220/51»; 240/40; 260/75 . 750*15: 300/7* 1fr 
200/75,75; 220/62; 250/45; 260/40; 280/25: MO/IS. l-SOft«. 
380/37; Dotelac 7-1150/390; 12503000; TJOO'TSl: 14Ö0/1717S; 
1500/170; 1*00790; 1700/60: 1B00/44J; -.»00/35B: SDOO.-M. 1fr 
1200/4»; 1300/760G; 1400/T0, 1500^*3; 160fr'1Z0. 1/00/100; 
1800/70: 2000/40; 2SOO/22G: M5G0/M0G: 1*00/158»; 
1200/1 ZOG. 1 800/1 00G; DL Boteach Sl 1-:C0'4*J. 22K5G; 
240/140; 26QßG; 10-190/52G: CT/35: 24D/25. 1-äAO/l 5. Ol ft*- 
caekVz. 7-Z20/1 56: W- 220/25; Dsoäeba 017-754/' D. «onJS; 
BSOffO; 850/85; 900/U; 950/40. IDOI'39; IB-6M/H0. 9MU8*; 
950/60. 1000M4, 1-950/95; 1000^375. Oobssh 7-SQGOG; 
60Q/14JG; IfrdOQMO; 650/20; Diaactear Bk, 7-<10/iOO. *:o^0G; 
430/15; 450/71 B; 460/70; 480/57. 5/W* 7, S5Ö.7B: *00':3: 10- 
420/71»; 4*0/85; 480/70G; 500/51»; S3B/4SB: 550/37. «00/2G: 
1-500/7DG; 550/45; 600/3 DG; ONH Sl 7-;i«J0/60B; 

Z24JW51J58; 240/386; 260CT; WMN», 24030; 2.TW22G; 
30W3G; OHH Vi 7-Z24JCOTB; 230/12G, 240/11»; ID-:MG0G; 
7*on 98; Horpaoar 7-400/40G; Ifr4«/i50; Hoocna 7-77WS7B; 
290/50; 290/43; 300/39,9; 320/25; 33CU20G. 340H6.5; JSOn5; 
5*0/1 1 ; ffr280/*4G; 3CW54B; 5207*0. SSO-SSG. 3*0.75. 34000; 
*00/13; 1-300MO; 320/47; 340/13; 3*0^5; *00.15G Hotte 7- 
T9/15J; 150/43; 1*0/36; 170/25; 180/72; WH. 770/6.2; tfr 
170/35; 180/26J; 190/20; 200/17; 210/14J. 27D.H. 1-7CW23; 
220/15; K a ia iate 7-380AI8G: 10-40DCO. 1-400/*. Kaudal 1fr 
450/M8; 1-550/2«; UND 7-54tV2«B. Ib-LW-TO.«; KJdctatar 7- 
85/17A 100/8; 110/5,4; 170/3; 1O-1Q0ni6. 1 10/10 i 120/7; 1. 
100/18; 110/14.6; 120/14; lllfttowsg Sl. 7-TSO/*OC-. 7*0^BG; 
280/ZS; 300/1*; 10-2MMSG. 2B0/3SG. 300/759. 320-1-’. I -320/26; 
Igfltinam Vt 7-2*tVS5G: 780/70 B; Joa>0G: 10-2*0/4SG; 
280/356; 300/25; 1-S20/20G; MAN J-llW.C-. Kfl/iT; Mm» 
daa 7-1200/ZD0G. 1300/101». 1400/90. ISOfl/«?. 19-:«OQni*G; 
1*00/480, 1800/25; 1-1400/120, 1S00/83G. '*00/550: M a t a B 
am. 7-400/23C. 10-400/300; 420/2SG. 1-580/ «OG; Mtaian 
■oa 7-2*0/50»; 2S0/40A 24003. TW'ir. 3». TU. 320/10: 
10-2*0/45; 280/32; 30CK2*. 370n5J; 1 -320/». M/xdorf 7-S0/4O; 
*30/50.858; 640/42; 700/1 TG; 18-450/69JB. 700.150. 1-750/50; 


Ponaka 7-T 400/1 OG; (frian/aiG; Proanop 7-7200120. 
MO«* J; 2» n OB; S00/4JG; W-2M27JO. SOOrtOO; frTBCmB: 
3Da/!5G^RWCSt. 7- 21 7JC/30, mmjG; 2*471 7.4. 

260/11; 280/6; 18-20/19, n7»/57; 740/«; 280/13; 30W4G, 1- 
710/280; 250/1 7G; 330/1 2; RWE Vt 7-207J0/453. 35»/17B; 
24W5J; 2*0/10*. tfr240/24G; 260«! 280ff,lG; t-WOfSfc 
fflOflOAi: «te a tep 7-430/31 G, &W; 70C/7G; 19-6KV3J. 
*80n*G; 1-450/380; 700/220; KsO * Bote 7-350/8; Tfr3*Q/233; 
M80/6G: H a rten » 7^568/73; 71W70G: 758MS; 750/44; 00729; 
808/19; 85071 5. 888/5. 18-700/100; 738/68 8; 75C/66; 800/45, 
BZ8/35S: 838/528. BS0G0; 888TJB: 1-7DO/12SO; 750/101; 
B0Q/60G; 850/40; Tbynaa 7-170«; 175/23; : 33/20: IHNIS; 
MOn 1; 1fr 1 75/29 J: 1 Hl/77 J; 190mj; 200718; 2T5rtiJ;220TJ. 
1-200/77, 220/20: Varia 7-4099150; 10-4007160. 1U03/SG; 
4JMSG; «aba 7-28fl/S5B; 290/45. J10O6: 330/25: 3d0n*J; 
380/7; io- 300/5*0; 320/44 J; 3*0/50. 550/ZS. SSOHS; 1-56QOM3; 
380OT; VIW 7-1*0/35; 190FI5G; 200/1 IG; 10-160/403; I80ß0. 
190CTG; 200/156; 220/100, TW 7400/2808, S00/1759, 
S® f, 5W 1 - S3Q'l40a, 5*0/135: 550/130; 360^20, SflKIVS; 
S8IW3; *00/82; 610»; 620/70; MM G; 650/61». 700/42; 
ra0G2; BOOMS; ifräSCfl«, 600010; 6SBS1A 700/38»; 
750S8; 800/27 J; 1^00/135G; *507100. 70W78»; 7S0W5; 
BOOMS; Ate« 10- 71/8 JG: 60/14; 1-75/1 SB; SS/SJB; Otei fU r 

1*10009; 110/1 5J; 170/1 DG; » 7-7V22G; 16-80/30; " ’ 

Moton 7-180/300; 200/18: 210/13; 10-200/76; 210/180; 
»0/15-3; IBM 7-560/22; 380/13; 400/7,4; 10-380/76; 1-58a/30G; 
«Ort 5; Hank Hydra 7-4Ö77 JG; *5/3,4; 50/2; 55rt A 18-40/90; 
45/6; SO/3.9; SSrtJ; 1M0H 1; 45/V; 50/6: 55/4; MB» 7-4S/12JG; 
5IV9J; 55/5.9; «W» 45rtJ. IfrSSMJS; *076. 6S/4&. 7073; V 
35/9 JG, aom. 65/6, Boral Doldl 7-170/T2A WOOJfc Ifr 
180/1 2G; Baay MSrtA tfrSMJG; Spnry W20/18B; 13W9; 
10-130/1 2.l;l40/9G;l-i40nSB; Kam 7-1SIU > lOG.1frl60/14J- 
V 8 H«fw»tuu a iL AfG 7-300/M: 3ZD/4Ä 1fr28W1jG; 
300GJ; 320/11; 3*0rt1; 1-28 OrtJ: SOOrt. SA»7-3»2;520/7Ä 

18- 300/5; 170/1 TJ: 1-S00dJ; 5207150; Bsyar J-320/4,1; 
340/10JG; 10-30W3.1. SO/6; 1-320/TU; 540/19: Boy. Hypa 
7-650/1 2; 10450/19; 1-600/120; Batate 7-120/38; IB-110/2G; 
12007*0; MW 7-5000,40, 550/130, 19-550/26; Bay, Ta- 

ratetah. 7-600/1 2; 7-52W4J, 3*0M; 3WW J; tfr 

320/5J8; 340/8; 1-320/100; 34W1BG; Cond 19-22000; 
240/5JG; 250/1 SG; l-ZZOffB, Datatar 7-1200/7; 1300/16; 
1 400/45:10-1 200/10; 1400/588:1-1200/20; Daatednlta 7-80015; 
«8005: FOOrtOG; IfrBOrtl, 900060 ; O r af da ar 8fc IfrMOOO; 
480/20G; 1-4*071 SG; BHH SL 7-250/21 fi; OMI Vt- n-ZZBQOB; 
Ho rp aaar 7-400/7* Haartet 7-300/4; 33V* 10-31071 IG: 
3ZW12JG; Haar d» 7-16&7B, 1807*4; 10-140/2J; 170M* 
1BD/9J; 1-1 7Q/6JG; 1HV12G; taatadt 7460/5J; 1*340/*; 
560/13,40; Kteltaf 7-4507100; 99-440716,6; 460/Z*2G; KHtefr 
aar 7-90/7; 100 M; 1fr90/3J; 9575; 1-9S/M; 10071*2; laHhm.a 
SL 7-2*077 J; 27071 0.1 G; ta-280/dJ; 1-260/9JG; I fit Vz. 
7-26071 DG; Uada IO-700/20G; Mareadte 7-12H/1ZG; 130073; 

19- 1200/20; 1300/350; «»«■liaiain 7-245/4; 2307*10; 
2*0/12,9; 10-2*5/68; 2S0710G; 2*071*- 9-240/9.68; Madaif 98- 
«007150; P iaanag 7-2*079; W- 74071 5; 1-2407188; OH Sl fr 
220/2; 1D-220/4JG; 1-230/7 JB. Kdfl + Solz 7-30Q7I9; Kaan« 
7-700715; 748740; 18-7007250; 1-71W55G; T fc y«« 7-170/3; 
180/4 J; iBS/8; 18579; iTOnOJ: 10-1657»; 170/4. 1807 JO, 1- 
1*0/2; 170/60. 180/90; 19071*0. VMM 7-388719.1; Mo 7- 
300/2; 3207»; 18-30074; 320790: 1-300/7; 320711,40; VIW 1- 
19071 5G; VW 7-600/10, 650721; 1-600720; Mank Hydro 1fr40/2^*; 
4574JB; 1-45/4»; PhWpa 18-55rt. 


WELT -Aktien- Indizes 

Checriewana: 183» (185,«}; BaBrawaita: 33?» fSKIQ; 
Auiowawr 865.70 (86*26): MoscKnanbov: 183» (18*,*^. 
Vanorgungtekflwi: 18*28 (M7J2). Bontao: «6SÄ (46*30; 
WteraoMasar lil.» (I59J9); SoowirtKfWte W* (BMW; 
Konwogaortndvinia: 182.97 (18SJD); Vanktarwftg: 171*65 
fl 73*42}; Slah^opiam. 179» fM*S3) 
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Set» 
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n «- 1- 
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Junge Aktien 

ladta Hannas 7306. X&titxar 1&0T, VAB JOOST. HasaUoth 
BASF 337. Boyar 31* BHF 55* ConUga 376G. Diaadnar Bfc 
*a** IWK302. K5B SL HET, K58 Vt. 19ST. Und»«* kkoBWgaL. 
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ZOGT. OB Vi ZD0T, Unda 71* Mogtfabiug*/ fm,wr NA 700. 
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81* Ymoi Vz. 199. naadiary Doog 42* Sdnring 570. MOa- 
dna: BASF 30* Boyar 31* Bay. Hdtefc SSOIGr, Br. WofflL 
2KG. Gamgoi 36* Dmdoar Bk. 470iG, Hoad« 302G. flMC 
301 bO, Unda 69* MatoUga«. 3STG. taedorf 6(0, ROigan 
408TB. Sotemondar S20bG, Sctedog $79. Sniiapt 174. VAB 
305OTS, VEW l79bG, Wbodarer 6B0G. 

KnOrr IBbG. MOndk RDdc 69* 
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- Wertpapier-Kenn'Nrn. 648300 und 648301 - 


Linde Aktiengesellschaft * Wiesbaden 



Wir berufen hiermit unsere diesjährige 

ordentliche Hauptversammlung 
auf Dienstag, den 27. Mai 1986, 10.00 Uhr 

in die Kongreßhalle auf dem Messegelände, München, Theresienhohe 13 ein. 

Tagesordnung 

1 . Vorlage des Jahresabschlusses und des Geschäftsberichts für das Geschöft^ahr 1985 mit dem Bericht 
des Aufsichtsrats und dem Vorschlag für die Verwendung des Bilanzgewinns 

Vorlage des Konzemabsctilusses und des Konzemgeschäftsberichts für das Geschäftsjahr 1985 

2. Verwendung des Bilanzgewinns 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Bilanzgewinn von 448T3450 DM zur Ausschüttung einer 
Dividende von 11 DM je Aktie Im Nennbetrag von 50 DM auf 181697500 DM Grundkapital mit voller Gewinn- 
berechtigung und von 530 DM je Aktie im Nennbetrag von 50 DM auf 44000000 DM Grundkapital mit halber 
Gewinnberechtigung für das Geschäftsjahr 1985 zu verwenden. 

3. Entlastung des Vorstands 

Aufsichtsrat und Vorstand schlagen vor, dem Vorstand für das Geschäftsjahr 1985 Entlastung zu erteilen. 

4. Entlastung des Aufsichtsrats 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor. dem Aufsichtsrat für das Geschäftsjahr 1985 Entlastung zu erteilen. 

5. Schaffung genehmigten Kapitals 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor zu beschließen: 

Unter Einbeziehung (Verlängerung und teilweiser Änderung der Konditionen) des noch bestehenden 
genehmigten Kapitals von 6000000 DM wird ein genehmigtes Kapital von insgesamt 50000000 DM 
geschaffen, das bis zum Ablauf des 31. Mai 1991 in Anspruch genommen werden kann. Hierzu wird § 6 Absatz 4 
der Satzung wie folgt geändert; 

"4. Der Vorstand ist ermächtigt mit Zustimmung des Aufsichtsrats bis zum Ablauf des 31. Mai 1991 das 
Grundkapital um bis zu 50000000 DM durch ein- oder mehrmalige Ausgabe neuer auf den Inhaber 
lautender Aktien im Nennbetrag von je 50 DM zu erhöhen. Im Rahmen dieser Ermächtigung können 
Aktien im Gesamtnennbetrag von bis zu 2000000 DM unterAusschlußdes Bezugsrechts der Aktionäre als 
Belegschaftsaktien ausgegeben und ferner Spitzenbeträge vom Bezugsrecht der Aktionäre ausgeschlos- 
sen werden, im übrigen isl der Vorstand berechtigt überden Inhalt der Aktienrechte sowledle Bedingungen 
der Ausgabe der Aktien zu entscheiden. Die Entscheidungen des Vorstands bedürfen der Zustimmung 
des Aufsichtsrats. Der Aufsichtsrat ist ermächtigt die Satzung zu ändern, soweit von der Ermächtigung zur 
Kapitalerhöhung Gebrauch gemacht wird bzw. die Ermächtigung gegenstandstos wird.* 

6. Ersatzwahl zum Aufsichtsrat und Wahl von ErsatzmttgHedem 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, anstelle von Herrn Dr. Dlttmar, der sein Aufsichtsratsmandat zum Ende dieser 
Hauptversammlung niedergelegt hat 

Herrn Hermann Josef Strenger, Leverkusen, 

Vorsitzender des Vorstands der Bayer AG 

sowie anstelle von Herrn Dr. Werner, der nach dem Tode von Herrn Professor Dr. Weisweiler als von der 
Hauptversammlung gewähltes ErsatzmhgGed interimistisch in den Aufsichtsrat nachgerückt war, 

Herrn Dipl.-tng. Georg Plötz, Pullach. 
ehemaliges Mitglied des Vorstands der Linde AG 
für den Rest der Amtszeit in den Aufsichtsrat zu wählen. 

Der Aufsichtsrat schlägt ferner vor, 

Herrn Dr. Jur. Winfried Wem er, Königstain/Ta^ 

Rechtsanwalt 

sowie 

Herrn Dr jur. Helmut Becker. Bad Soden /Tb m 
C hefjustitiar der Commerz bank AG 

in dieser Reihenfolge auch zu Ersatzmitgliedem für die neuen Aufsichtsratsmltglleder zu wählen. 

Der Aufsichtsrat setzt sich nach § 96 Absatz t des Aktiengesetzes In Verbindung mit § 7 Absatz 1 Satz 1 Nr. 2 
des Mitbestimmungsgesetzes zusammen. Die Hauptversammlung ist an WahNorscNäge nicht gebunden. 

7. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftejahr 1986 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, zum Abschlußprüfer für das Geschäftsjahr 1986 die 
Deutsche Treuhand-Gesellschaft Akttongesellschaft. 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Frankfurt am Main 

zu wählen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordung gibt der Vorstand gemäß § 203 Absatz 2 in Verbindung mit § 186 Absatz 4 Satz 2 
des Aktiengesetzes folgenden Bericht an die Hauptversammlung: 

Die Verwaltung schlägt der Hauptversammlung vor. das genehmigte Kapital wieder auf 50000000 DM auf- 
zustocken. Dabeisoll dle^ Verwaltung ermächtigt werden, Aktien imGesamtnennbetragvonbtezu2000 000DM 
unter Ausschluß des Bezugsrechts der Aktionäre als 8elegschattsaktien auszugeben und ferner Spitzen- 
beträge vom Bezugsrecht der Aktionäre auszuschfieSen. 

Die Ermächtigung zur Ausgabe von Belegschaftsaktten hält sich im Verhältnis zum Grundkapital der Gesefr- 
schaft sowie zum Gesamtumfang der Ermächtigung ln engen Grenzen. 

Die Ermächtigung. Spitzenbeträge vom Bezugsrecht der Aktionäre auszuschließen, soll es ermöglichen, das 
Grundkapital um einen runden Betrag zu erhöhen. Soweit zu diesem Zweck das Bezugs recht ausgeschlossen 
wird, sollen die Aktien bestmöglich verwertet werden. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimmrechts sind diejenigen Aktionäre 
berechtigt, die ihre Aktien bei einer der nachbezeichneten Stetten spätestens am 20. Mai 1986 hinterlegen und 
bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort belassen. Hinterlegungsstellen sind die Geschäftsstelle der 
Linde Aktiengesellschaft In Wiesbaden, Abraham-Llncoln-Straße 21 sowie folgende Banken und deren Nieder- 
lassungen in Frankfurt am Main. Berlin, Düsseldorf. Hamburg, München und Wiesbaden: 

Deutsche Bank AG Dresdner Bank AG 


Deutsche Bank Berlin AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Berliner Commerzbank AG 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank AG 


Merck, Finck&Co. 
Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG 
Berliner Bank AG 
Deutsche Länderbank AG 


Die Aktien sind auch dann ordnungsgemäß hinterlegt, wenn sie mit Zustimmung einer Hinterlegungsstelle für 
diese bei einem Kreditinstitut bis zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt werden 
Die Aktien können auch bei einem Notar oder einer Wertpaplersammalbank hinterlegt wenden. Die von diesen 
auszusteflende Bescheinigung über die Hinterlegung hat die hinterlegten Aktien nach Nummern und Stückzahl 
zu bezeichnen und ist spätestens am 21, Mai 1986 bei einer der übrigen Hinterlegungsstellen einzureichen. 

Über die hinterlegten Aktien werden den Aktionären oder deren ordnungsgemäß ausgewiesenen Vertretern 
Eintrittskarten ausgestellt 

Für die Ausübung des Stimmrechts verweisen wir auf § 1 5 unserer Setzung. Diese auf § 134 des Aktiengesetzes 
beruhende Bestimmung lautet: 

»l in der Hauptversammlung gewährt jede Aktie eine Stimme. Die Stimm enzahl, die auf eine Sanmetektie 
(ygL§ BAbsatz 1 Satt 2) entfällt, ist also gleich der Anzahl von Aktien, die durch die Sammelaktie verbrieft 

werden. 

9 Ist ein Aktionär mit Aktien Im Gesamtnennbetrag von mehr als 10% des Grundkapitals ßo wird 

Abweichend von Absatz 1 sein Stimmrecht auf die Anzahl von Stimmen beschränkt die Akten rmNenn- 
betrag von insgesamt 10% des Grundkapitals gewähren. Zu den Aktien. ^ AktkMTörsgtören. 
rechnen auch die Aktien, die einem anderen hirselne Rechnung gehören. tetder^onärdnUnternrfirnen, 
so rechnen zu den Aktien, die ihm gehören, auch die Aktien, die einem vor i Ihm abhäng igen oder Ihn 
»«»hprrsehanden oder einem mit ihm konzerrtverbundenen Unternehmen odereinem Dritten ftoRechnung 
ernes solchen Unternehmens gehören. Bei der Berechnung einer nach Gesetz oderSatzung erforderlichen 
Kapitalmehrheit bleiben diese Beschränkungen außer Betracht« 
nor in fi 15 Absatz 2 der Satzung genannte Anteil von 10% des Grundkapitals entspricht zur Zelt einem 
Sn Jlaa »on 22 569 750 DM - 45, 395 Aktien zu je 5° DM 

Wiesbeden. Im April 1983 


Aus dem Geschäftsbericht 1985 



FRANKFURT AM MAIN 
BOCKLNHE/MER LANDSTR.ASSfc Z' 

Allgemeine 

Hypothekenbank 

Aktiengesellschaft 


Bilanzsumme 

10669.4 Mio. DM 

Hypotheken- und 
Kommunaldariehen 

9910.BMio.DM 

Wertpapiere und Guthaben 
bei Kreditinstituten 

480.1 Mio. DM 

Kurz- und mittelfristige 
Forderungen 

7.4 Mio. DM 

Durchlaufende Kredite 

107.6 Mio. DM 

Deckungspflichtige Schuldverschreibungen 
(einschließlich Lieferungs- 
Verpflichtungen) und aufge- 
nommene langfristige Darlehen 9662,4 Mio. DM 


Grundkapital 

Rücklagen 


1203) Mio. DM 
1803) Mio. DM 


Ha fte nde s Eigen kapital 300,0 Mio. DM 

Aufwandungen/Erträge 8435 Mio. DM 

Jahresüb©rechuB19B5 36,4 Mio. DM 

Dividende 20%zzgL Bonus 2% 28,4 Mio. DM 

im Ausschüttungsrückhatverfahren 10,0 Mio. DM 

Die EtnzBDwiten sind der Veröffentlichung des voll- 
ständigen, mit dem uneingeschränkten Do st fl t l - 
gungsvermefk der ATH Allgemeine Treuhand 
GmbH, Frankfurt am Main, versehenen Jahresab- 
schlusses, die demnächst im Bundesanzeiger er- 
folgt zu entnehmen. 

Frankfurt am Main, Bockenheimer Landstraße 25, 
Im April 1956 



MUTSCHE FLUGAMBIHAJIZ 

Düsseldorf-Flughafen 
Notruf 0211/431717 

Hilft Jm In- und Ausland 

SPENDENKONTO 
Konto-Nr. 2045151 
Deutsche Bank Düsseldorf 


Der Vorstand 


DEUTSCHE BABCOCK AKTIENGESELLSCHAFT 
OBERHAUSEN 

BABCOCK-BSH AKTIENGESELLSCHAFT 
vormals Büttner-Schilde-Haas AG 
KREFELD-UERDINGEN 

BALCKE-DÜRR AKTIENGESELLSCHAFT 
RÄTINGEN 


DIVIDENDENBEKANNTMACHUNG 

Die ordentliche Hauptversammlung der Deutsche Babcock 
Aktiengesellschaft, Oberhausen, hat am 15. April 1986 über die 
Verwendung des Bilanzgewinnes des Geschäftsjahres vom 
1. Oktober 1984 bis 30. September 1985 Beschluß gefaßt 
Es erhalten die Aktionäre der 
DEUTSCHE BABCOCK AKTIENGESELLSCHAFT 

- Wertpapier-Kenn-Nummer 550 700, 550 703 - 
gegen Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr. 18 eine 
Dividende von 

- DM 3. — bzw. 6% je Stammaktie über nom. DM 50, — auf 
DM 187.500.000, — Stammaktienkapital, 

- DM 3,50 bzw. 7% je Vorzugsaktie über nom. DM 50, — auf 
DM 62.500.000. — Vorzugsaktienkapital. 

Aufgrund der zwischen der Deutsche Babcock Anlagen Aktien- 
gesellschaft, Oberhausen, und der BABCOCK-BSH Aktienge- 
sellschaft vormals Büttner-Schilde-Haas-AG, Krefeld-Uerdin- 
gen, bzw. zwischen der Deutsche Babcock Maschinenbau Ak- 
tiengesellschaft, Ratingen, und der Balcke-Dürr .Aktiengesell- 
schaft Ratingen, abgeschlossenen Beherrschungs- und 
GewinnabfOhrungsverträge erhalten die außenstehenden Aktio- 
näre der 

BABCOCK-BSH AKTIENGESELLSCHAFT 
vormals Büttner-Schilde-Haas AG 

- Wertpapier-Kenn-Nummer 528 400 - 

gegen Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr. 47 als Aus- 
gleichszahlung eine Dividende von 

- DM 6, — bzw. 6% je Aktie über nom. DM 100, — , 
BALCKE-DÜRR AKTIENGESELLSCHAFT 

- Wertpapier-Kenn-Nummer 556 500 - 

gegen Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr. 12 als Aus- 
gleichszahlung eine Dividende von 

- DM 3. — bzw. 6% je Aktie über nom. DM 50. — . 

Die Dividenden werden unter Abzug von 25% Kapitalertragsteuer 
ab sofort von unserer Gesellschaftskasse und von sämtlichen 
Niederlassungen der nachstehend aufgeführten Banken aus- 
gezahlt: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Westfalenbank Aktiengesellschaft 
zusätzliche Einlösestelien der Balcke-Dürr AG: 
Delbrück & Co. 

Trinkaus& Burkhardt KGaA 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von V>e der Dividende 
verbunden, das bei inländischen, nicht von der Steuer befreiten 
Aktionären ebenso wie die Kapitalertragsteuer auf Einkommen- 
oder Körperschaftsteuer angerechnet wird. 

Vom Abzug der Kapitalertragsteuer wird abgesehen, wenn eine 
inländische natürliche Person dem depotführenden Kreditinsti- 
tut eine Nichtveranlagungsbescheinigung des Wohnsitzfinanz- 
amtes eingereicht hat In diesem Falle wird auch das Steuergut- 
haben vom depotführenden Kreditinstitut gutgeschrieben. 
DEUTSCHE BABCOCK AKTIENGESELLSCHAFT 
Der Vorstand 

Oberhausen, im April 1986 



Natur&ch beim DHU 

Deutscher Hochseesp o ilwitwnd 
.Hansa - e.V. f Postfach 13 20 34 
2000 Hamburg 13, Tel 040/4411 42 50 


Bitte Jahresprospekt anfordern! 


MITEINANDER 

NEUE 

WEGE FINDEN 


Seit 25 Jahren vertreten wir die 
Interessen von mehr als 50.000 
Betroffenen. Als eine der größ- 
ten Selbsthilfeorganisationen 
mit 11 Landesverbänden. 

160 Ortsverbanden und 50 Ju- 
gendgruppen machen wir uns 
stark für die Rechte Körper- 
behinderter. 

Vor 25 Jahren war die Schaffung 
von Diagnose- und Therapie- 
maßnahmen für behinderte 
Kinder unsere vordringlichste 
Aufgabe. Heute müssen wir die 
nachschulischen Probleme der 
Heranwachsenden Behinderten 
lösen, ihnen helfen, geeignete 
Wohn- und Beschäftigungs- 
möglichkeiten zu finden. 

Helfen Sie mh. Auf jede Mark 
kommt es an. Ihre Spende hilft 
uns, damit wirwehedielfen 
können. 


Gelahmte und andere hdrperbehin 


drnocX Kölner [jjidstr.io. 

000 üüsMjIdflrf L'.Te). 02 II/750iKi5wrf. 
Spendetikn.-Mo 1 099000. 

Kreissyarknsve Diisseldurf A 
[B LZ 301 50200/. ^ - 

Senden Si; una diese f\ 

Anzeige. v-irs-j-’Uen Jhr’er! /r. 
aerric kcsw.ioc i — 


Dante l. a. tenenlox VertfTeniruzhunjd. An/eiye 


GELDANLAGE 
IN SPANIEN 
Kompl. Buch und Arbeitsmappe 

»EG-BESTIMMUNGEN« 

1. Sonderausgabe mit detaill. INFO 
über Investment, Geschäftseröffnung, 
Immob., Daueraufenthalt, Steuern etc. 

Auch für alle Haus- u. Grundbesitzer! 

BEI1UEBSWIRTSCHAFTSBERATUNG 
INVESTITONSBERATUNG FIRMENGRÜNDUNG 

Dr. Wollenberg S. A- 

ERLENBACHER STR. 20 7107 NECKARSULM 4 
Tel. 071 39/74 79 FaxQ7139/6542 


LINIENFLUGE BERLIN-PADERBORN 


TEMPELHOF AKWAY5 USA 

1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof 
Buchungen: Berlin 0 30 / fi flo 04 fli 

Paderborn: 0 29 55 / 10 25 
und in allen Reisebüros 
Luföajri-Rettungsflüge: 0 30 / 6 90 94 33/32 
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KUN STPREIS-J AHRBUCH 

Ihre Orientie rengs h ilf e im intern. Knast- a. kl 


enxtarr— 

Das KUNSTPREIS-JAHRBUCH bietet Ihnen in zwei Teilen mit flhpr unon n » i , .■ 

gerter Kunstwerke und Antiquitäten einen unfassendi^^Xk^^ 

n m gssaison vom 1. Juli 1984 bra zum 30. Juni 1985 Die BearbMnm «. w v £Jj£ ö J e “ : , Ve ® te *8?" 

den Händen von Fachleuten, die gleichermaßen mit' Wissenschaft 


WELTKUNST VERLAG, Mite« 19,TdÄ. 0®18UH 
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BABC($)CK 

Deutsche Babcock Aktiengesellschaft 

Oberhausen 


Bilanz der Deutsche Babcock Aktiengesellschaft zum 30. September 1985 raswa 





Konzernbilanz zum 30. September 1985 Passiva 





























































































AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN 


DIE WELT ^ Mittwoch, 16 . April ggi 


Aktienanstieg gestoppt 

Aber besonnene Reaktion auf iie Vorgänge in Libyen 


Fortlaufende Notierungen nnd 


OW. - Zu Beginn der Dfemtagbctae wurde 
nacn dem Molto ■.Wenn die Kanonen donnern, 
mofi man Aktion kaufen" vovgegangen. De*- 
nalb kam es in vielen Standardaktion zunächst 
noch zu Notierungen die deutlich über denen 
des Vortags lagen. Ent im späteren Verlauf 
Der Kurs der Deutschen Bank Frankfurt: As 


gab es kundifickeede GawinnmitDobmaa, die 
allerdings nach den vorangeg an genen fetten 
Bärsentagen ohnehin erwartet worden waren. 
KurseinbrUche blieben Dborall aas. In einigen 
Spezialpapierefl setzte sich die llaow Diwe- 
gong sogar noch fort. 


Der Kurs der Deutschen Bank Frankfurt: Agiv tendierten um und Bergmann um 7 DM fester, 
lag zunächst um knapp 20 DM über 10 DM fester. Enzinger Union vor- Orenstein schwächten um 17 
dem des Vortages; eine Reaktion besserten sich um 6 DM und Hut- DM und Berliner um 14 dm 
A bschiußverÖffenUichung scbenreuther um 20 DM. Buderus ab. Herlitz SL büßten 930 DM ein. 
fur 1988. Im Zuge der Glattstel- lagen um 30 DM und Contigas um „ . ;-ri . 

lungswelle gaben die Papiere spä- 19 DM schwächer. Heidelzement -J?— “■ nw Sh 
ter den Anfangsgewinn wieder verloren 21 DM. ^P~- PMt ^ AO - um * DM 

her. Ähn lich sah es auch bei ande- 
ren Bankaktien aus. Zu einer Kon- 


Mnncheiu Aigner verbesserten 
sich um 9 DU, Audi AG um 4 DM 


Düsseldorf: Baicke Dürr ver- un£ *. tIe ^ t ™ 3 DM * Hutsche n- 
lindertpn um io dm Riifinupr um Luther stockten um 9 DM und Tü- 


ren Bankaktien aus. Zu einer Kon- minderten tun 10 DM, Bilfinger um T"™ " T u “ una *«“ 

solidierung kam es bei VW und 4 DM und DAT um 50 DM. Dycker- ?£: la ? ir“ Ä Nachgegeben 
Daimler, wobei der Daimler-Kurs hoff SL gaben 12 DM ab. Isenbeck üaö ?? A ? 5 “ n 3 DM, Bay. Uoyd 
um rund SO DM zurückgenoromen stockten um 5 DM und Sinn um 13 110:1 20 und Dywidag um 3 DKL 
wurde. Ausgesprochen vemach- 


DM aut Kino lagen um 2 DM und 


, . - , . - Stuttgart: Württembergische 

lassi g t lagen die Aktien der Groß- Rhenas um 8 DM niedriger. Hypothekenbank erhöhten um 90 

Chemie. Auf ermäßigter Basis wa- Hamburg: Beiersdorf und Fhoe- DM. Die Baden-Württembergische 
ren hier Käufe inländischer insti- nix Gummi wurden jeweils um 3 Ranir verteuerten sich um 26 DSL 
tutioneller Anleger zu beobachtea DM niedriger bewertet Vereins- Stuttgarter Hofbrfiu St legten 5 
Zuruckhaltung gegenüber den und Westbank schwächten sich um DM DM zu, Daimler büßten 18 DM 
meisten Maschinenbauwertea 10 DM ab. HEW lagen um 1 DM und Mercedes 53 DM eia 


Dagegen setzten einige Hypothe- leichter. Bavaria Brauerei gaben 

kenbanken ihren sprunghaften um 4 DM nach. Hapag Lloydver- Nachbörse, schwacher 
Anstieg noch fort. Von den Versi- minderten um 0,50 DM. 

chcrungswerten gaben Allianz Berlin: Spinne Zehlendorf wur- WELT-Aktfalndex: 51Z94 (514,74) 
Versicherung nach dem forschen den um 25 DM höher taxiert W&T-Unuotxtad«*: 6791 ( 88 «) 
Anstieg am Vortag um 50 DM nach. Rheinmetall St lasen um 12 DM Advoici dndhw-Zohl: 77 (140) 


Adva Bce-dKÜiw-ZaU: 


1 ” t * , l 

98 (8881) 
t 77 (140) 
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Wer Kapitalanlagen in den USA 

besitzt... 

sollte CMA° International kennen. 

CMA International - das umfassende Cash Management Konto für anspruchsvolle Privatan- 
leger - eröffnet Ihnen neue Möglichkeiten, weltweit über Ihre US-$ Anlagen zu verfügen. 

Diese Vorteile bietet Ihnen CMA-Internationai: Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG 

- Ein Wertpapierkonto mit Beleihiingsmöglicli- 2000 Hamburg l * Paulstraße 3 * TeL: 040/321491 

4000 Düsseldorf * Karl-Amold-Platz 2 - TeL: 0211/ 458 10 
r anfpnde hohe Guthabenverzilisung von Z.Zt. 6000 Frankfurt • Ulmenstraße 30 ■ Tel.: 069/7 1530 
‘ ““SrJr- 7000 Stuttgart 1 • Kronprinzstraße 14 • TeL: 0711/22200 

uoer o /2 /o p. K . 8000 München 2 • Promcnadeplat 2 12 * TeL: 089/230360 

- Sofortige Verfügbarkeit Ihres angelegten Kapi- j 

fals Durch US-$-Schecks und eine VISA-Karte. I Bitte informieren Sie midi naher Über das Merrill Lynch ? 

- Kontoversicherung bis S 10 Mio. ‘per Kunde/ <ma Angebot. S 

Konto. 

- Und von entscheidender Bedeutung: die pro- Name 

fessioneUe Vermögensberatung durch unsere 

Financial' Consultants, mit Zugang zu den Straße 

weltweiten Ressourcen der Merrill Lynch 

Gruppe, auch nach Feierabend bis 22.00 Uhr. on 

Rufen Sie uns einfach an oder senden Sie d^Ku- 

pon an die nächstgelegene Merrill Lynch Nieder- — 

lassung. 

Die CMAI-Kontoführungsgebühr betrügt nur ^ Meirill LyRCll 

$75 p.a. . Eine führende Investmentbank auf dem US-Kaptinünarkt 

JVfinimtim -Einlage: US-$ 25.000 . — - 


Merrill Lynch 


Fim» führende Investmentbank auf dem US-Kapitahuarkt 


Aaei Springer t. Dr. Hertert Kremp 


Peter GUIBu and HhM Scbefl 
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und wollen in der WELT 
inserieren? 

Dann wenden Sie sich 
bitte an folgende 
Anschrift: 

Axel Springer Group, Ine. 
Mr. Dieter Erahn 
420 Lexington Avenue 
New York, NY. 10170 
Tel.: 001 (212) 972-1720 S 
Telex: 023 6971654 asg 5 
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70 Jahre Erfahrung und Forschung stehen hinter dieser 
Kopfschmerz-Tablette. So hat sie ihre Wirksamkeit 
und Verträglichkeit millionenfach bewiesen. Die kleine 
Tablette ist leicht einzunehmen. Vertrauen deshalb 
auch Sie auf TOGAL Es nimmt rasch die Schmerzen, 
macht nicht müde und putscht nicht auf. Kann man 
mehr von einer guten Kopfschmerztablette verlangen? 
TOGAL - rezeptfrei in allen Apotheken. 
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Mod. 7661 
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Die WEIT ist in 8.000 Orten der gesamten Bundesrepublik einschließlich 
West-Berlin verbreitet, sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Ländern 
aller Erdteile. *3 


■ buch aktuell 

■ Die neue Ausgabe von „buch f~ 




äd 30.4. 86, 20.00 Uhr 

kmämxg 29.4.86, 19 J0 Uhr 
fernerer 15.5.86, 18.00 Ute 
29-4-86’ 19.00 Uhr 
Elforf 29.486, W 
^^24.4.86,19301% 
ErT 29.4.86, 1630 Uhr 
£Ses- 13.5.86. 19.Ö0 

«He interessiert sind: • 

ESäend Gutschein auspeu-n 

Bsißsenden. . " ; 

^^Siehmer eriiahi.^^';; - 

^g^bahrnekart^ ur.u = *. 

»iihaliotien. 


1 j» n Ci f. V-T L.". Vo rvrit bsjbteilung, Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 
l ’ 

j GUTSCHEIN 

i ich v.i ; r:Je gen mit Personen 

j *r, der \v.rtragsveränstaltung bei der Polizei teilnehmen 

! iaiblti^cikreuzenJ: 


SVNCHROMAT* Mit SYNCHWÄUT* 

Dasc asunde sitzen Sie 

Staragnüg» irama BigoKmsdt 

roit.Efltftaöö- ndiflg. 

Berfiemmqssysle/n 
lursv PChnyte 
Enstefong der 

Rückenlehnen- nu 570. 

******* m8va.8t.Mi 

°Qr/ « H 6BfcflB 

fr 

Protesten 


j IjHsraiü!« 
i C Ksnw'W 

■ . — -n 

i 

i C- ... 

■ ! ' .- 


Vor- und Zuname:-. 


. Suatte/Nf.: 

r-LZ/on 


OM 579,- 


H 66ÜLBE 


. ~r 



"■ : Wachen ' biT.iü .. j. 






DIE® WELT 

I'NABMVHÜIGE TAGESZEITLNC FtR DEUTSCHLAND 


Scheck '«C 3 

3ne senaen S* unc ^ 

□ Hantfer-Nachweis SJbto« 

□ mehr über DAUPHIN 

(Katelog/Pretsfcte) 'A 

u wünschen Beralerbesuch mH , 
Mustersiuhl Mod. 1661 

DMJPHKJ Btn&RanotKlUMc limflh & Co 
Esfonsi/ 29 ■ 0-S5E1 Oftanhausyi ti Nümtwg 
■fejptnn 09(58 17D ■ Töa« K.‘4l 3b 


Die neue Ausgabe von „buch 
aktuell" gibt es jetzt kosten- 
los im Buchhandel. Auf über 
100 Seiten finden Sie Infor- 
mationell über Neuer- I 

scheinungen in diesem / 

Frühjahr. Fragen Sie 
Ihren Buchhändler nach / 
„buch aktuell 1 1 oder / 

fordern Sie das Heft / 

an bei Harenberg / 

Kommunikation, / 

Postfach 13 OS, j { 

4600 Dortmund / i 

(bitte 2,- DM in * / / 
Briefmarken I L 

als Versand- I h 

kostenanteil / $r 

beifügen). I tff/A 










I Kostenlosini 
I Buchhandel! 





























































Warenpreise - Termine woibfa^KartKiHir 

Schwächer schiossea an Montag die Gold-, SH- Baumwolle nm r«t (c/foi 
ber-J Kupfer- und Kaffeanotfenrngan am Termin- *""« 
markt der New Yorker Comex. Knapp behauptet m SS 

präsentierte tick Kakao In ScWuSgescfeBfL 9 £ J-j® 




KUPFERN) 


GftnWe/OetnktepwAAto [fte, fette, Ttorpwfadct« 


WEIZEN QUcg p e fc *«W 
HA 

Md 2«S 

3d! 245.25 

5ep: 24,25 


WEIZEN Whnlpeg (esni/r) 
ätwcj Boom ei. 

EU. 1 CW Z7V21 

Ara. Düna 249.19 


ROGGEN Meeipeg (eonS/i) 
-Var «L» 

Jwii 9120 

Cfc. 1GO0Q 


HAFER Mnipeg (am. $/tJ 
Mol 82.20 

luS 79,90 

Okl. 7850 


HAFER Chicago (e/buih) 

Md 100.00 

Juli 10250 

Sept. (0850 


MAISCWeogoldbvVi) 

Mal 22750 

JuE 21905 

5ept. 203.25 


GB5TE Winnipeg (caaSA) 
Mo 9150 

Jub «50 

Okl. 8BJ0 


Genufafttef 


KaFFBE New York (e/lb) 

144. 

Mai 22755 

M 2SS.2S 

Stpt 238. ZS 


KAKAO NtwT«*{Vl| 



, MAISÖL NewYeifcWlb) 
US-MH a tw im oa M n (ob Werk 
1855 


KAUTSCHUK New York (c/!b) 
HflndleipnfiloeoRSS-l 
39,12 

u WOU5 loedae [Neust e/ta)-KiWB. 

, - M moi sotJan 5 

“ Äug 517*519 

Oki. 520*23 

IMS Um ”° 77 


April 

(OM Je 100 kg) M* 

ISA UA Juli 

EläCTROLYTXUPFB? (Of LMttwecte Sepl. 

Dauert.* 34058-342.78 338,91-34150 *>*- 
— Jan. 

BUHaKoMA Mttrz 

9250-9350 9175-9353 Umimi 


ALUMINIUM für WtzwKte (VAW) 

Run*. 455Ü045850 455.0045050 

Voadr. 4640*48400 4645046450 

' Art Grundknadez Meldungen Ihrer Mch 
sten and nfedrigsten fcufproao durch 19 
KupferworMUf und KuptarbeliuUer 


Devisentermlnmarkt 

Dm Vnranenrungnfl ln den einzelnen Währung«! waren am 
TS. 4 tehr öogrenit. 


Lwdowr Motalfoöne 


ALUMINIUM (c/lb) 

ISA 

mht Kmm 7MJ50-T5150 
3 Mm 7ü.00-7M.ßJ 



Wl BAUMWOUSAAl&HwYo*[c/lb) 
» J0 1 MnWppLTd fab Werk. 

1800 


98.00 SCHMALZ CUepgo{c/Ib) 
SH tocoloit 1150 

HÄOO Cho&e wfttf hoa 4 % fr. F. 
10J ° 

227.75 TALG New Yak (eflb) 

TOp rrhfa» 1205 

tency 11.25 

bMcM. 1150 

yaflow ux. HK ir.F 

10.00 


MesdBgMttenngei 


1KA 144 

MS 58, 1. Verafteflunguiufe 

20-308 299-30! 

MS 2. 2. VeiarbnhungBtvfe 

347-548 545-543 

MS 63 

326-331 326-330 


Deutsche Ate*Gufitegienmgen 


(DM/100 kg) ISA 144, 

Leg. 225 333-537 333-337 

Lag. 226 325-32 325-33! 

Leg. 231 370*74 370-374 

Lag. 233 380-384 380-584 

freba fl)r Abnohn» von 1 bis 5 1 frei Wart 


mi«, krass 
3 Mm 
BLEI (£/t) 
min. Kcna 
3 Mm 


24550-246.00 

25350-254,00 


ItwrgrwSe [£/l| 
mtn. Coits 96750-9A850 

3 Mormte nng. 

ab. Kaue 
3 Monate 
KUPRER-Standad 
mftl. Kaue ausg. 

3 Monate 9B1.0M84.ffl 

ZINK rtgftergrode UUD 
iriti. Koste 44100-44:00 

J Monate zS35C-*54ffl 

ZINN (£/l) 

min. Kos» ausg 

3 Monate ausg. 

QUECKSILBER CS/H.l 

WOLFRAM-ERZ (STT-Br*.) 


Enefgie-Teradnkoirtrokte 


HEIZÖL Nr. 2 - New Y«k [dGallene] 


HA 

778.00- 77750 

769.00- 78950 

247.00- 249ffl 

234. 00- 255 ffl 

971.00- 97150 

9fi0.50.fiBü 

aag. 

97300-S 

*35.0043600 

4465044650 








Nallkupoik-Aalelbea (DM) 


BVMank&e 

BW-BankEJO 

Btd.Bk.tM 

8ed.Bk.E5S 

Coemetzbank 


ReiKfitmsmid Mm 

Pfandbriefen und ICO 


■ ia| mrwmmm 


•KMNl » ** 7% •* 



•Oh Rendite wW«( der BaÄrÄuitol^tw«^ ^ 
" A tri te ru nd d« MoriareadOe endwwnkjM 4to.wOti *** I 





KAUTSCHUK Im6n (p/kg) 

I4A 11A 

ISS 1 Md 5550-56,00 5450-5550 

R5S 1 Juni 5550-5650 55ffl-56ffl 

RSS 2 Md 5450-55.00 53.00-5450 

RSS3 Mai 5Z.75-53.7S 5255-5355 

Tendenz ruhig 


HAUTE CUcage(dlb) 

14A <1A Mal 

Ochsen eh*, schwere Rhrer Nonhem Juni 
4150 41,00 6fr.; 

Kühe «Mi schwere River Northern Nr.: 

48ffl 4Bffl 


KAUTSCHUK Molayafa (moL dkg) 

IBA UA 

Mal 19Sffl-197ffl 198ffl-t98ffl 

I Juni 19750-19950 19850-20050 

Nr. Z Med 194.00-19500 1 94 JO- 1 9550 

Nr. 3 Mal 19150-19250 19200-19300 

Nr. 4 Md 187.00-18850 18750-18850 

Tendenr ruhig 


GOLD (DM/kg Fektgald) 
Benfc-Vkfpr. 28010 

ROdm.-Pr. 25260 

GOLD (DM/kg Feingold) 

[Bob London« Ffemg) 
Dea-VMpr. 26050 

RÖam.-Pr. 25370 

verarbeitet 27530 

GOLD (Frankfurter BAnenlcun) 
ODM/kg] 25550 


SILBER (DM Je kg Feimllb«) 


SS 95 *** 

Joa 

25880 

B53D GASÖL- 1 

26150 JS 
25450 

27410 » . 
25585 ** 

Nov. 

Dei 


New Yeik (dGallene) 

UA 11A 

4150-4150 43J0-4350 

3806-3850 40004050 

37.2 6-37.50 3955-39.40 

3750 3950-3950 


M(S7t) 

UA 

T44.25-J44./3 

154.25-134.50 

129.73-130.00 

12900-129.50 

12900-13000 

129J5-1310O 

13050-133.00 

130.00-13500 


11A 

74850-14700 

134,75-13500 

13100-13105 

13100-13105 

13100-13205 

13150-13300 

13250-13350 

13300-13550 


«süsc- L«.« ss ■«*-»■“•* 1 « 

vwwtwfwc 4S1J0 43600 Mo, 44.99-45.10 460(Mi.1Q 

Juni 43,50-4300 44.804400 

, . — ~r IT . 7 ,1 Juli 42.40-42.60 4350 

lBtenatlo«ale Edelmetalle au» 41004150 42.404250 

Sepl- *005 4150 



ROHÖL -New Teck [S/BemH] 

14.4. 11A 

Mai 12.95-1300 1355-1355 

Juni 12.75-12.15 13.401350 

M 1255-12.75 130013,40 

Aug. 12001254 130013.40 


Oif uikken am ISA Qe 100 Mark Ott) -Bertn: Ankcul 160Q; 
Verkauf 1900 DM WM; Frwikfun: Ankauf 1600; Vertod 2900 
DM Wen. 


[•ITiTMiK- 


In Franktuft winden am 15.4. folgende Gok U n Onz enpre U e 
genormt (bi DM): 


70 US-Dollar 
SUS-DoRar (Intfan)” 

S US-Doflor (Ubeny) 

1 £ Sovereign aü 

1 £ S overeign Babeth IL 

20 tMfglKhemnken 

10 RuM TKbenwnez 

2 lÜdcfrttanSehe Rand 
KrOg« Rand, neu 
Maple Leef 

Ptadn Noble Man 


20Gotdmaifc 219.75 27902 

20 Khwefa. Fisnlren .Vrenef U50O 2UJ2 

20 franz. Franken -Napole on ' 16505 21754 

100 Man. Kranen (Neuprägung) 75005 911,15 

20 Men. Kranen (Neuprägung} 14905 19352 

10 Men. Kranen (Neuprägung) 7700 10408 

4 Men. Dukaten (Neuprägung] 3*805 45101 

1 0sten. Dukaten [Neuprägung] 8105 11553 

•Voftaut W üud ve 14 % Me hi wit «teuer 
'■Verkauf Inklusive 7 % Mehrwertsteuer 


DeatsdwBk.5 

DSWonkR084 

DSlrBaakftJfiS 

DSL-BakU66 

Fr,Hfp.CQ46l 

Hbg.Ldbk.AJ 

Heit.ldbk.265 

Heu.LAk.246 

Hta.UAk.247 

Hea.tdbk.26B 

Keu.Ldbk.2S1 

SGZ-BanfcOn 

WetiLB 600 
WtMlBBOT 
We*tLB6(S 
WestLBBBZ 
WbfdBfflO 
WesflJ 501 
WutUSOB 
WeaLB504 


Eabteetee (DM) i 

östemfdi 

Österreich 

AtLBeMWd 

Gompbei Soup 

PradReahv 


lofm a — [DoBatJ 

Wetti ForgoCAA) 
Pepd-CO. (AA) 
Beatfce Food» 
Xerox IAA} 
GatfOflCAAA) 
GmBecLAAA) 
CaterpA (AA) 
Penoey (Ar) 

Seen (AA) 
MbiMonWA 
Gen. Sec (AAA) 


Attgeteft waderCOMMSEBAN* 

New Yoriwr FhwimMto 

Fad Fuodi 14 - A P ? * 


Caonefdal Paper 
(DMdfriadening) 

5D-59Toge < 

48-170 Tage t 

GMmcWteper 

(MadläpiBrienNig] 

m 

888 


20000 24555 
294,12 24500 
5100 4.2.92 

S100 214.92 
5100 19-1.99 


Ceitfflcate* of Depodt 


US-&JWC w e dt sel 


us-9toaisanMie 


3 Monat* 
6 Monat* 
17 Monate 


iSWbchen 
26 Wochen 


31. MdR 610.1 MrL 9 
[■*■09 Mrd. J) 


imf-Akdeaiedex (New Yoik) 

Juiri 137 JS 

SepL 1390U 

MHgeteUi von H o rn dtow« Ruber * Cn- r i mA ti i n 


Ita-Preis fob imrfbkche Häfen (US-c/lb) 

7.B8 85* 


KAFFE London (W)Robutta 

IW. IfA 

Md 23102320 2286-2290 

Jufi 2361-2365 2339 

Sept 2406-2410 2395-2398 

Umatz 2101 2201 


KAKAO Laadee(£/t) 

Mol 1382-1385 13801381 

Jufi 1387-1389 1385-1387 

Sept 1413-1415 1410 

Umsatz 1196 5171 


ZUCKER Uadoe{£/t)Nr5 

TU UA 

Md 2D3002O60O 1980020200 

Aug 

Mt. -20800 -20400 

Umsatz 90 597 


PFEFFER M u mmt (Sudu-Slng. 5/100 kg 
sdrw. ISA UA 

SamwApez. 020.00 82000 

weBSanw. 117000 117000 

«reäLMiHK. ftBffl fl 5500 


ORANGENSAFT New York (cAb) 

14A 11A 

Mai 93.40 93,10 

JuH 9250 9200 

Sept 91.10 90,70 

Nov. 90.90 90L70 

Jan. 9100 9100 

Umsatz -500 700 


Eri&rtereng-fiokstoffpfebe |gLSR(pflwnun»)ueKie. 



yfd>afc*| ilnffillnnriiimm Rfti t 

nBSICL iwummraonntyoH 


LHNSAAT VRnipeg (con. S/l) 

1U 1!A 

28000 27950 

28700 28600 

OfcL 29100 290*0 


KOKOSÖL New York (c/lb)- Wectfc fob Werk 
14A 11A 

1250 1250 


ERDNUSSÖlldMdaa(SA) 
legt Merk. ISA UA 

df 58000 57500 

LEINÖL lateMlCH (S/l) 

JegL Hetk. ex Tank 

46000 46500 

PALMÖL BeOadaa (Sflgt) - Sumatra 
df 25500 25000 


SOJAÖL R en ad mn (MU100 kg) 
roll Med trlfob Werk 

8600 8750 




ROHÖL-SPOTMARKT (S/Barrel) 
mkdere Preiss In NW-Eurapa - alle fob 

UA 11A 

Arabtai lg. 

Arabian Hv, - - 

i* IrtrLa 

155 Forti« 13.70 1300 

N.SeaBrem 14.00 «00 

1 A Bomty Ught 


New Tater Metallbörse 


Kartoffefa 


leadea(£/>) 


B1B: Bade loedoe 

ifd. Mcvl 84,75-84,92 

dritt-M. 1751-8708 


NtCXH: Bads londoe 

Ifd Mon. 93702-938.94 

drttLM. 957,93-958-97 


ZINK: tah Laach» 

Kd. Mm 14153-14202 

Prod-Pr. 16350 



14A 11A Md 

S'Süf'U GOLD H 4 H Ankauf Nov. 

8754A7.42 341J5 341.95 Fabr. 

SILB9 H & H Ankouf April 

ScSkt’m pwtw New York (c/lb) 

fiiandL-Pr. 4200042700 4200042700 

Prod-Pr. 47500 47500 April 

PALLADIUM hU 

13358-15509 f, Hbndl-Pr. 1080010900 1090011000 Nov. 

J^03 prod.-Pr. 15000 15000 Mörz 


Boukoh 


UA 11A 

163.40 15000 

8700 8400 

9400 9400 

119.90 114.40 


14A UA 

1.70102 1.73-100 

1.96-202 200 

305-307 304-305 

359-305 309-300 


11*daL9D 1H575 114J75 


MdgLR 

6HdgL9S 


ZtahPnb Peeoig 





1B2.1Z5 

£5, 

110025 

11175 

1208 


111k dd-H 

iMdgLfO 



11405 11402S 




115,125 11W5 


166,972 166646 

134074 134.498 


1,13182 1,13*2 

201980 202*98 


Wir trauern um Herrn 

Heinrich Ziemann 

Bankdirektor i. R. 

der am S. April 1986 nach längerer schwerer Krankheit im 73. Lebens- 
jahre verstorben ist. 

Herr Ziemann war fast 25 Jahre für unser Haus tätig; er hat dem Vorstand 
unserer Bank von 1961 bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1974 
angehört. Der Verstorbene hat die Entwicklung unseres Institutes ent- 
scheidend mit beeinflußt. In verschiedenen Gremien hat er sich darüber 
hinaus engagiert für die Belange unseres Berufsstandes eingesetzt. 

Sein stets freundliches Wesen, sein großes Fachwissen und sein lauterer 
Charakter sicherten ihm allseits Wertschätzung und Zuneigung. 

Wir werden dem Verstorbenen und seinem Wirken für unser Institut 
immer ein ehrendes Andenken bewahren. 

Aufskhtsrat, Vorstand, Betriebsrat and Mitarbeiter der 

DEUTSCHE HYPOTHEKENBANK 
FRANKFURT - BREMEN AG 

Bremen/Frankfurt, im April 1986 

Die Beisetzung bat im engsten Familienkreise stattgefunden. 

Anste lle zugedachter Blumen bitten wir im Sinne des Verstorbenen nm eine Spende an die 
Spastikerhflfe Bremen e.V.. Konto Nr. 800 2800, bei der Sparkasse in Bremen 
(BLZ290501 01). 


Hannover-Messe 9.-16. 4. 86 
Halle 5, Stand 1411 

Probleme mit 
Industriefußböden? 

Mit astradur - 


dem System für Ver- 
gütung und Sanie- 
rung wird Ihr Boden 
unverwüstlich und 
extrem belastbar. 

Einfach Dokumentation anfordem: 
astra-Chemie Dr. Seid ler GmbH 
j Postfach 361 
AK D-6782 Rodalben/PfaJz 
C M > Telefon 06331/52071 
My Telex 452361 

BTX *3403472# 


mJ 











Hw . } 1 
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Büro- Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser Dienstlei- 

stungsangebot. 

0681/5 0909 50 


20000 -bis- 

40 OOO Mark 

Diese Woche in AUTO-BILD: Eine 
komplette Übersicht aller Wagen von 
20000 bis 40000 Mark. Alle Modelle, 
was sie kosten, was sie leisten, was 

sie bieten. 


Am 8. April 1986 verstarb unser früherer Mitarbeiter Herr 

Friedrich Flack 

geboren am 16. 1. 1905 

Herr Flack war 41 Jahre in unserem Hanse tätig und lebte seit 1970 im Ruhestand. Wir 
schätzten üm als gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter und werden sein 
Andenken in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Hamb urger Sparkasse 

Die Trauetfeier findet am Donnerstag, dem 17. 4. 1586, um 14.00 Uhr in der FriedbofskapcBc Rahlstedt. Am 
priedbof 11. statt. 
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AUTO-BILD nahm 65 Auto-Haft- 
pflichtversicherer unter die Lupe. 
Lesen Sie, welche Versicherung für 
Sie am billigsten ist. und wie sie Ihre 
teure wieder loswerden. Außerdem: 
Viele Tips vom Versicherungsab- 
schJuß bis zum Schadensfall 




Mir 


AUTO-BILD war mit dem Sportwagen- 
Klassiker unterwegs. Erkenntnis: Der9ii 
fordert den ganzen Mann. Das ist Autofah- 
ren mit viel Arbeit und viel Spaß. 


VOLKSBUND DEUTSCHE 
KRIEGSGRABERFÜRSORGE 
WERNER-H ILPERT-STRASSE 2 
3500 KASSEL 
POSTGIRO 

KONTONUMMER 4300-603 
FRANKFURT/MAIN 
BLZ 50010060 




Die Zeitung rund ums Auto 
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^na^i 

An ^f .W 


ISüUfß 

3hafen 

31717 

Island 



iMMOBlLIEN/KAPFTAUEfl 


EXOTISCHE 

KOSTBARKEITEN 

aussothebvs 

KTtRN ATKMiALEN IMMOBILIEN 


"***w»B aas natu 15 . Jahrt*nriait 

Ceä«Siwn.SpMtto 
^»Ä? Bns *! ne . flös PW frttw 


C*«B0SQÖET 

' , MaVSpnlu 

ä «25*»« turnte RmwwBen. 

{Angatnt SnscN. Mobflla^, BiDsetfire Nr. DW 

CASADB.SO. 

CttiiM Sot/SpulH 

HenUw spanische VBa nH Ittr-üticmal 
%$!*? %** rcy.Sdfotammem. 

jfgjHag | a ii fE.»s ^* 

ßM»B. bestanden von Zypressen untfiSSjn. 
v«eabßechen. Bnocffire Nr. DW EM3 

GASAAUBAffiA 

Gada des SoWputaa 

ÄSCSÄI 

^na Batoaps 

Terrassen. BrasdiDre Nr. DW El-18 

FAN MB» 

Wa/SpHtoa 

Oese vor SOD Jahren erteilte und aplnAwi 



HrmenansMIung 
in der Schweiz 

Douiecfteprach^er TOii 
(Mn Kantons Fretburg 
Auskunft durch: 

Fidusenrtcfi AG 
Romonigasse 14 
04-1701 Frwüurg 
Tel 004t -37 - 23^45 


Renommierte 

Wirtschaftsberatungsgesellschaft 

u äti § : und Finanzselctor sowie Beratung, Industrie und 

Handel, vergibt wegen Kapazitätsüberlastung bundesweit Reprä- 
sentanzen (Niederlassungen) für PLZ 1-8. enorme, bereits 


Joief Landstorfvr, Wirtschaftsberater-T rvabfinder 
Pf. 75 OS 55. BO» MOacfaea 75. Filiale Dachau. Tel. 0 81 31 / 8 56 77 


Architektengesellschaft 

bietet bundesweit (PLZ 1-8) wegen Kapaztt&tsübcrlastung aufgrund 
gesicherter Aufträge Repräsentanzen (Niederlassungen) mit Auf- 
tragsbestand. Gebietsschutz pro Bundesland. DM 100 000,- Eigenka- 
pital erforderlich. 

Info Ober Josef londstorfor, Wirtschaft* berat »r-Treubä oder 
Pf. 75 05 55, 8000 MOnchon 75, Filiale Dachau, 

Tal. 0 81 51 / 8 55 77 


9«äntt landsdeflswitsns stgätegia Tal. 
überdach» Terrassen. Srtwrtmmfceckon. Gfste- 
«ohnung. Broschüre Kr. DW El— 11 

Nähere AüSkflnttB erttüt 

JO» HORVATH taSpatas 

Tal »»? 1 /TI 01 B O oder 3 3 88 M 
Tain B BB WS-£ oder DOSE LE MN ta 
IM York 

Telefon (2 12) B SB - 78 7D 
Teta/Tm 7 184 740 BM 


Catoa, PiwteStenABM 

Br» iwiWe VBb auf «rem ii-ta-6iundai&ck 
In dar JBhnMwi Rmrita reit atfagewOh«- 
chen Bnridttüngen. Das Anwesen Begt aif ei- 
nem erestechen Rutarteid 1% Sä. von Ho- 
ra» Bittemt. Wöbflert und sofort beaflsäfc- 
Broschüre Nr. DW EI-03 


L’-Jj Ll- II - ■ F- 


Todf, Psrefia/ItoUa 

Mal« aus dem 13. Jh., umgewnöel In eh 
üngewöfmfeJi schönes Arweser ra8 wrscftlede- 
nan VBnwnöunosrrtollc^^ 7 ja ha Wafd- 
und Gartentandschaft auf ehern Hügel, der den 
Bück auf ehe wunderbare Gegerei trögt*. 19 
ScNahawiier, fapete , VwwSateaa . Brossttl- 
re Ni. bW El— 17 

Bäte setzen Se sich m* OCHSE LE VAN In 
VBfbhihmg 





r 
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REALTY 

1334 YokAMH. IM. Tort NY 1021 

mw 


Marl 

Wohn- und Geschäftshaus. MMeüroab- 
men DH- 181000.-, Kaufpreis DH 
‘ rBOÖÖi».-. - 

Heyv hnnnbaint,« 23 85 / « 19 90 
od. 7.714* . • 


**** Hotel gaml (2x) 

90/150 H. AppVBj. 72/74, 1200/1400 
DM/m* NutzfL, Fo rcriekoozept 
2500/30» DM/m* 

bei 10% Rendite 

Marge: 4-6 Mio., Kapital: Iß Mio J 
Bonität. Gesucht: Partner für 
Übernahme und Verwertung/ 
Vermarktung 

Westf. Treuhand 
TeL 02 31/ 52 71 78 


Haben Sie Probleme 

mit dem Eintrag einer eigenen 1 
Firma? Wir gründen für s te eine 
EG-GmbH mit Verwaltung, Te- 
let, Telex etc. Voll geschfiftsfii- 
hig in der BRD. 

- Info unter NM- Investment 
TeL 021 29 / 63 04 o. 0211/ 
161946, Tx. 8 587 047 


12 % JabrasrnffilB 

durch Kauf oder Beteiligung an 

Pmi»»ttnntj»m«»limAn 

TeL 82 09 / 4 48 72. 


Koufea bebaute« Bnmdbesttz. Zusdhr. 
exb.-B. S 1433 an: WELT-Verlag. Posfc- 
- ■ : fach 10 0864, 43» Essen. 


US-Aulagen 

ab S 15 000.-. 7% b. 50% Rendite, 
grundpi and gesichert, steuerfrei, 

absoL Anonymität • * 

Co— odor Pfnaowbetatamt B4|>- 
pnr, CH-8618 OetwUÖmub 


Das besonder» Ängstet 

in historischem Gebäude, 2 App^ 
49 m* bzw. 45 m*. sehr gut ausge- 
stattet, je 3 Räume, zu verk. 
Georg Clupk»» Auf dem Deepel 1, 
4516 Bisseudorf 1 
TeL 85482/3777 / . 


NEtCrnnputer-Service 

„Optimale 

Baufmanzienmg" 


JETZT AM KIOSK 

oder gegen Scheck über 
S Mark direkt von: 
DM-Leserservice. Postf . 1102 
4000 Düsseldorf 1 


Selbständige 


z T?TIi<>Ti v - 


Wir sind ein Unternehmen, das der 
gesamten Wirtschaft auf dem 
Sektor 

Kreditschutz 

umfassende Dienstleistungen 

erbringt- 

' für die Einrichtung und Führung 
einer selbständigen NtaderfassuriQ 
suchen wir geeignete pereonlicn- 
: ketten als regionale 

Partner 

"Ober Einzelheiten möchten wir 
gern mit Ihnen sprechen, nachdem 
uns Ihre Zuschrift mit kurzer Anga- 
be über Ihre bisherigen Tätig toten 

yoriiegt. Wir melden uns sofort. 



Kleine renommierte Kunststoff- 

SpritzguBfirma 

— Herstellung von technischen Teilen, Verpak- 
kung und deren Verseht. - sucht 

Handelsvertreter 

für die gesamte Bundesrepublik. 

Wir bitten um Kontaktaufnahme unter Y 1461 
an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Wk iwrh n n 

attraktive Mrabevtea und exkl usive P rodukte 

Wer besucht hrl^P uns mit ent- 

sprechenden Lieferanten in Verbi ndung? 

Angebote bitte unter B 1454 an WELT- Verlag, 

Postfach 10 08 64, 43» Essen. 


Sichere Existenz 

für eine tv»™» mit Niveau, Geschmack tmd Freude an schöner Kindermo- 
de, die sich selbständig machen möchte. 

Geboten wird die einmalige Chance, eine exklusive Kinderboutique zu 
übernehmen. Die gesamte Ware wird zur Verfügung gestellt, und es wird 
eine ExklusivbeUeferung im gesamten Einzugsgebiet garantiert. Da sie 
äußerst gründlich eingearbeitet werden, sind Pbcbbennausse nicht unbe- 
“ uöe *^MterfordariiSrEigenkapltal sollte jedoch vorhanden sem. 

Sie ftTvi interessiert? Dann schreiben Sie bitte an 
Bäro ArüSk Jo h a irneskfr efaier Str. 145, 8 MOhb Iict 81 


Brasilianischer Bettenproduzent 

veraibt noch Exkiusiv-Verträge im deutschen Raum. Wir mrantie- 
rvrv Naturbetten aus 100% massivem _ Imbuia-Hartholz und masa- 
” vem Maha goni-Holz mit Superqualitit und. zu Superpreisen. 

inforevsentei) wenden sich bitte unter P 1453 an WELT-Verlag, 
jn^ressenten wen ^ ogtlach 10 q 8 64. 43» E ssen. 


TfcfrSWfcm Baim toBOlsWH hat Lagoricapaz* 
Tel. 08456/5012 od. 1^.5 5 894 


PLZ 1, 2, 3, 4 u. 5 

von südd. Metallwarenfabrik, 
gegr. 192 L Herstellung von 
konkurrenzlosen Artikeln in 
Edel- und UnedelmetalL zu 
vergeben. 

Interessenten dieser außerge- 
wöhnlichen und lukrativen 
Vertretung richten ihre An- 
fragen mit Kapitalnachweis 
(DM 500»,-) an 
Hp. Nagel GmbH 
Uetallivarertfabrfk 
Postf. 15 45, 7070 Scbw. Gmünd 

TeL 071 71 .'21 63/24 45 


SAMtaRge 
Werts vert retaig fnr 


bei hoher Verdlenst^nnne für 
den Großraum Hamburg zu ver- 
geben. Erforderliches Etgentapi- 
taL* ca. 200»,r- DM. 

Dis Prof il fDr E ffshtt uc hs 
Indusol-LcKkfaMk 
4750 Ussa, TsL 0 21 05 / 6 52 48 


Ihr BONNer Büro 

exklusive Ausstattung. 
TTX; 2 283 718, TeL 02 28 / 23 30 51 


Ideen 

verändern die WELT 

Werksvertretung für ein vom 
bayerischen Staat durch Tech- 
nologietransfer gefordertes 
Produktsystem an gewissen- 
haften Kauf mann oder Inge- 
nieur, der in der Lage ist, Mit- 
arbeiter zu fuhren, zu verge- 
ben. Eigenkapital DM 50 000, 
Info: 

Marmotherm Vertrieb 

TeL 0 91 28 / 1 26 18 


„ Bremer Rrma 

(SeilereL 10 Mitarbeiter) 
sucht Arbeit, auch artfremd im 
Bereich Kommissionierung. 
Konfektionierung, äh n li ch oder 
ggf. Produktion anderer ArtikeL 
Telefon: HB 87 31 09 
Telex 246445 


T-Shirts 

Gr. S-XL, Interlock. Pb. weiß, 
S-Bw-QuaL. f. Wiederverkäufer. 
DM 2,25/Stck. 

TeL 0 21 62/71 81. Tx. 8 518 826 


EngL GmbH (Ltd.) 

TsL 0 69 / 59 51 47, Tlx. 4 170 194 



Möbdsysten* sudü Sie sh Beprismuatea 
SIE haben da LxtengescMft! 

SIE »eben rinen cnen Z mia en HcM U 

W* «fod He«4iUtr«iaeiteii JahmfaBtcaboa- 
derwit vertriebenen IBteJfjtteu 
Schreib« Sie mu bis kurz 
btanrit UMvderee 
Blzdttachitr. 1M/9IZ 


Dredcf acha Nnm, 46 1. 

Berufsp raxis als Drucker aller 
Druckverfahren. Illustration u. 
Verpackung. Rotation u. Rogen, 
Parma borerfahrung, sucht den 
Kenntnis«»!! Antcpr. Position im 
Innen- /Außendienst, 2h- oder 
Ausland. 

Zusch riften erbeten unter M 1451 
an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Fleische mtetrter 
usd -techniker 

36 J* su. neuen Wirfcungskrs. 
Nicht ortsgeb., Industrie- u. 
HandwerkserL Schwerpunkte: 
Verlegung u. Betriebsführung. 

Reinhard PratzM 
Ttrsc he nrentber Wag No. 9 
1808 Beettn 46 
Telefon 9 39/ 7 11 24 80 


WI W — A b— . 

MPl, TaL 0 50 / 8 81 54 44 




SoSMiir 

Burozentrum 
IHRE PRÄSENZ In Hamburg mit 


T*-: fz] 777h r ’,[ f l i/TjB: : fTI 3 fj 


* Büro räume * Konferenzraum ★ 

★ TeJaton-Fax-Tatex-Servica * 
BremfMder Ch. 216. 0 40 / 6 41 49 21 


Aatoa»b(tkaafsaaB, 43 J. 

bietet Mitarbeit als Vk.-LL vJo. 
GL u. Beteiligung, keine Sanie- 
rung (bundesweit). Zuscbr. erb. 
u. H 1448 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 




StBfl 6 f-Boiriwn B 4 /B 8 

Aus Bankverwertung Kegelcen 
ter/Spitzenlagc Ostsee (Zonen 
rand). 5 Anteile 5 2» 0».- DM. 
Eigenkap. aus MwSL-Erstattung. 
Steuervorteile: 5xl» 0»,-. 
Rückwirkung bis 1984 möglich. 
Westf. Treuhand 
TeL 02 31/ 52 71 76 


3 x 600 ntHjukm, Bestiege 
Stadtr. Augsb. an SB- Märkte z. 
verm. Ange. u. P 1431 an: WELT- 
VerL Post! 1008 64, 43» Essen. 


GmbH-Anteile 

einer Detektei zu verk. 
Angebote unter Z 1484 an WELT- 
Verlag, Postfach 100864, 43» 
Essen 


PFLICHTLEKTURE 


Für alle, die 
bauen wollen. 



AW en ri a ilw BEB^iWf. Ariopf 

ln leitender Position b. Großbank 
tätig, über 20 J. Börsenhandel 
sucht aufbauffiMge Stellung b. 
Pondsges^ Assekuranz od. Spe- 
zialbank. Angeb. unt. X 14» an 
WELT-Verlag. Postfach 100864, 
43» Essen. 


Ingenieur 

IQr LOftvngs- u. Klimotecbnik 

37, 12jflhr. Erfahrung in Projektierung. 
Planung u. AbwickL v. Anlagen jeder 
G rtflenotdnuni . auch Scfatfa - — 
selbstaocilg arbeiL. sucht Im 
Raum neuen Wirkungskreis. 
Angeb. il Z 1440 an WELT-Verlag. 
Postfach 1008 «4. 4300 Essen. 




Industriekaufinann, 

Betriebswirt (HWL) 

44, Erfahrung im Vertrieb im In- und Ausland bei Herstellern 
und Vertretungen; 4 J. Tätigkeit in Nordamerika für Maschi- 
nen und Geräte; gute englische und französische Sprach- 
kenn misse; 

sucht neue Aufgabe im Verkauf/ Export technischer Produkte 
im Herstellerbetrieb auf Gruppen- oder Abteilungsleiter- 
ebene, je nach Unternehmens Struktur. 

Auskünfte gibt: Herr UUmann 

Fach vermittlungsdienst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 
4000 Düsseldorf 1, £8 02 11/8226-3 13, FS 8 588 292 


Im} 

Tiefbau-Ingenieur 

45, mit 23-jähriger Erfahrung im Tief- und Hochbau, zuletzt 
Oberbauleiter auf Großbaustellen: 

sucht ausbaufähige Position in BauÜrma, Bauindustrie oder 
Verwaltung. 

Auskünfte gibt; Frau Hüsson 

Facfavermittiungsdienst Düsseldorf. Fritz-Roeber-Straße 2, 
4000 Düsseldorf 1, 9 02 11/8226-343, -458, FS 8588292 

(f&j) Bundesanstalt für Arbeit 


LEITER ORGANISATION 

46, Erfahrungen: Projektabwicklung Personal-, Materialwirtschaft, 
Verwaltung etc. Ist-Analysen, Sollkonzeption, Kosten/Nutzen, Rea- 
lisierung von Arbeitsprozessen im kfm. kommerziellen Bereich. 
DV-Einsatz, Planung, Standardsoftware etc., in ungek. Stellung, 
sucht anspruchsvollen Wirkungsbereich. 

Zuschriften erb. u. E 1445 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 

Essen. 


Erfolgreicher Verkäufer 

Industrie fach wirt, 29 J„ verh., uogekü.. Jangj. Erfahrung im Verkaufs- 
lnnen- u. Außendienst. Bist, stahlerzeugende u. WeiterverarbeiUingsin- 
dustrie, flexibeL abs ch l u ßsi c her, sucht neuen Wirkungskreis als Ange- 
stellter im Außendienst. PLZ-Geb. 59» (Siegerland u. angrenz. Geb.). 
Zuschriften unter C 1465 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


UstemebtserisGfee AHfräoraflBgsarbeiteB 

Dynamiacher Manager (43), der es gewohnt ist. die Ärmel aut zukrempeln, 
analysiert Ihre Schwächste Qen. setzt erfolgreiche Probleml&aiTi gen d urch und 
schafft Profit. Vertrauliche S— ffat— fmhme erb- n. K 1449 an WELT- Vertag, 
FM foefa 19 M 64, 4S86 Essen. 


Hausdame / Wirtschafterin 

exe Pente Köchin m. allen Arbeiten eines gr. Haushaltes bestens vertraut, 
rinarhL GSstebewirtung sucht verantwortungsvollen, selbständigen Wir- 
kungskreis. Norddeutscher Raum bevorzugt. 

Ang. unt- A 1463 an WELT-Verlag. Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


BETRIEBSWIRT - DYNAM. FÜHRUNGSKRAFT 

42 Jahre, frei als 

MANAGER AUF ZEIT 

für 

Soadataufgaben - Üborgangitötungen - Krisenmanagement. 

Zuschriften erbeten unter T 1478 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Dn.-WHTSGH.-Mfi. sucht HUIRR. LEETUNG 

38 Jahre; TH Darmstadt, Masrhinruban. BwL. 3 J. Schul- Analandwaufen» halt; 
Französisch. RngUach; 1 Vi J. Trainee; seh 11 J. in leitender Position Im Control- 
ling eines Maschinen ba unn lerne hmens in NBW. KTR- u. Ergebnisrechn bzw. 
-Planung, Budgetierung, Sikhprobeninventur. Bestandsführung u -bewert ung; 
Controlling der Produktion, Disposition, Materialwirtschaft; So ü- /Ist- Vergleich 
mit Abweich ungsanalysen u. MaBnahmensynrachifige: Jahresabschluß; Betreu- 
ung WP u. BP; öffentL Freiarecht; EDV. Suche kaufen. Leitung in nutteXständl- 

schem InH««ri winl»m .hm>n 

Angebote erbeten unter F 1446 an WELT- Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen. 


Bauingenieur 

mit über 27 jähriger Erfahrung in 
Arbeitsvorbereitung. Arbeits- 
technik und Bauleitung (AUgem. 
Ing.-Bau, Spezial-Tief- und See- 
wasserbau, Anlagenbau), davon 
etwa 10 Jahre im Ausland (Nord- 
afrika, Mittl. Osten), sehr gutes 
Englisch ln Wort und Schrift, 
suchte eine neue Tätigkeit, in der 
er seine langjährige Erfahrung 
und seine Spezialkenntnisse, 
auch als 

freier Mitarbeiter 

voll zum Einsatz bringen kann. 

Zu sehr. erb. u. D 1444 an WELT- 
Verlag. Postf. 10 08 64. 43 Essen. 



un d su 


Sunderbues E»*35 

4422 Ahaus. Telex 89780 gug» 



atfSSKHH* 1 '«* 


rnmsmmm 




nf J MINL Bte Uwluw . 

tätig Beratung Industrie u. Handel so- 
wie Kapital- tl Fbiaozsektor. vergört 
wesen Kapazttätsüberiaatung bun- 
desw. ReprSsentanzen (Nieder L)f. PLZ 
1-8. «no rme Verdienst, mfletiThk. bereits 
gesichert Erfordert. DU 100000 EK. 
Info Aber 

h Ludstorfer, Wirtseh.-Beoter 
Treuhänder, PL 75 85 53, * Mfi. 75 , 

- FUfole Dschäo, TeL 88131/ 8 SS 77 


Das Wort. Oer Sstz. 

Der Text 

MKT Dittxuar + Partner 
Korrektur, Text, 

; UbersctzKEg 

Theresienstr. 60, 8000 Mün- 
chen 2 

Telefon 089/28 2115 




Geschäftsfibrer, 50 

auslands- sowie psycholo- 
gisch geschulter Bankkauf- 
rziann, stellt sich mit Ge- 
sichtspunkten und Ideen 
zur Verfügung im Raum 
Hamburg. 

Angebote erbeten unter 
W 1459 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 

Essen. 


Diplom-Betriebswirt 

31 J.. IncL-Kfm., Studim Marke- 
ting/Finanzwirtschaft, 7 J. Be- 
rufserfahrung (Baustoffbr.), z. Z. 
Assistent d. Verkaufsleitung 
fstellvertr. Funktion), sucht neue 
Herausforderung. 
Zuschriften erb. unter S 1455 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 



Wirtschaftsprüfer/Steuerberater 

DlpL-KfOL, Ifitte 30, Ert in Prüfung u. 
Beratung (auch Versiehe mögen). Er- 
steDg betriebswirischafiL Gutachtea 
so. entwickhingsfah. Position in den 
Bereichen Finanzwesen. Conlroilinp. 
Beteiligungsverwaltung. voraigsw. 
Baum Hamburg. 

Z usrhr erb. unter L 1450 an WELT- 
Verlag Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


EngL Studentin 

spricht Deutsch, sucht Stelle als 
Au-palr, Hauslehrerin in Eng- 
lisch, von Juli bis Oktober. Zu- 
schriften an: 

IQss Sarah Bfbby, 14 WMtfield Bd. 
Nerton, Sinke an Trent, En gland 


Dipl--HoteIkammann 

B. S. Degree in Hotel-Restaurant 
and Travel-Mamigement, außer- 
dem Marketing- Mana gement 
(Califomia/USA) Steigenberger 
HOFA - Bad Reichenhall, 28 J„ 
ö^rachig. Intern. Berufserf. 
sucht Stelle in Hotel oder Marke- 
ting-Bereich. Angeb. an Richard 
Hellwig, W. Gersten 
3558 Frankenber 




KaBtaan afi Fenstt 

44 su. mehrjähr. Einsatz in den 
Bereichen Akquisition, Baustellen- 
fflhnmg. Exportabwi rithm g, Angeb, 
erb. u. Z 1462 an WELT-Verlag. 
Postfach 100864,4300E*aen. 


Koch-Camp- Leiter 

41 viete J ahre ^abien -Erfah- 

Angeb. unter G 9742 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64, 43 Essen. 


48 J„ seit S Jahren im A u s land, sucht 
neue Aufgabe in Hamburg. 

Ang. erb. an. PS 48 932, WELT-Verlaft 
Postfach, 2000 Hamburg 36. 


Junge, absc.hhtß sichere 

RMMbbs-b. MsL4taklerin 

m. mehr]- selbst Berufserl in 
Venn., Verk. u. Verw^ su. neuen 
Aufgabenbereich im Großraum 
Hamb. 

Zuschr. erb. u. A 1441 an WELT- 

VerL, POstl 10 08 64, 43» Essen. 


Die Welt der Fach- und Führungskräfte 

Fach- und Führungskräfte, die in ihrem 
Beruf vorankommen wollen, informieren 
sich laufend über ihre Karriere-Chancen in 
der WELT. Die WELT bringt jeden Samstag 
•viele Seiten Stellenausschreibungen für Fach- 
und Führungskräfte. WMB 




Diplom-Ingenieure (TH) 

Fachrichtung Bauingenieurwesen 

Wir sind ein gutfundiertes, mittelständisches Bauuntemehmen (Familienbe- 
trieb) in Südwest-Deutscbland mit verschiedenen Abteilungen und machen uns 
derzeit Gedanken, wie wir am besten die Nachfolge der Abteilungsleiter in der 
Abteilung Hochbau und in der Abteilung Straßen- und Tiefbau in einigen 
Jahren durch geeignete Ingenieure sicherstellen können. Wir haben dabei die 
Vorstellung, daß sich von der Ausbildung her in Frage kommende Ingenieure 
zunächst als Bauleiter in ihren Sparten einarbeiten sollten. Durch einige Jahre 
praktischer Erfahrung in der Bauleitung und durch eingehendes Kennenfemen 
der Marktverhältnisse soll der Aufstieg zum weitestgehend selbstverantwortlich 
arbeitenden Abteilungsleiter vorbereitet werden. 

Bezüglich der Ausbildung denken wir an Diplom-Ingenieure (TH), die nach 
dem Abitur zunächst eine Lehre möglichst in einem Baufach abgeschlossen 
haben. Bereits vorhandene Erfahrung in der Bauleitung ist selbstverständlich 
von Vorteil, ist aber nicht unbedingte Voraussetzung. 

Außer der Aufstiegschance zum Abteilungsleiter bieten wir neben einer guten 
Bezahlung für die Bauleitertätigkeit günstige Nebenbedingungen, die bei 
einem persönlichen Vo/stellungsgespräch erläutert werden. 

Bewerber, die die vorgenannten Ausbiidungsvoraussetzungen haben und an 
einer mit hoher Verantwortung verbundenen späteren Tätigkeit innerhalb der 
Geschäftsleitung interessiert sind, bitten wir um Zusendung ausführlicher 
Bewerbungsunterlagen mit handgeschriebenem Lebenslauf unter L 1384 an 
WELT-Verlag. Postfach 10 OB 64, 4300 Essen, gegebenenfalls mit Sperrver- 
merk, an welche Firma die Bewerbung nicht weitergeleitet werden soll. 



Chemisch-technische Bautenschutzmittel 

Für den Verkauf unserer bewährten Dachanstriche, Beschichtungen, 
Isoliermittel, Spachtel- und Fugenmassen usw. in den vorbearbeiteten 
PLZ-Gebieten 2000-2980, 4400-4590 und 4720-4749 suchen wir zum 1. 
Juli 1986 oder früher einen 

verfcaufsbegabten Bau-Ingenieur, Techniker oder techn. Kaufmann als 

Außendienstmitarbeiter 



Wer braucht vertrauensw. 

aers. Assist JChaaff. 

o. ä.7 Bin promov. AkadettL, 41, 
sportL, unabh. 

Zuschr. erb. u. B 1442 an WELT- 
VerL. Postf. 10 08 64, 43» Essen. 


Hochschulabsolventin 

26 J.. Germanistik u. Geschichte, 
Abschluß M. A.. „gut“, sucht An- 
fangsstellung oder Traiaee-Aus- 
büdung in Verlag, Medien oder 
Industrie. 

Angeb. unter E 1357 an WELT- 
Veriag. Postf. 1008 64. 43 Essen. 


Geboten werden Firmenwagen, Spesen, Festgehalt und Umsatzprovision. 
Bewerbungen mit vollständigen Unterlagen erbeten an 

ENKE-WERK Johannes Enke KG 

JgM Postfach 200252, 4000 Düsseldorf ( 

60 Jahre Erfahrung im Bautenschutz 


Damen und Herren 
im Außendienst 

können bei uns tägL ca. 4».- bis 
500- DM verdienen (keine Konkur- 
renz). 


Wela KG. TeL 6 £104/ 33 68 


Wenn Sie es 

eilig haben, 


können Sie ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 


jrr v • 
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SPORT @ FERNSEHEN 


EURQP APOKAL / Zwei Bundesligaklubs vor dem Sprung ins Endspiel - ARD berichtet heute live 


•Der 1. FC Köln (UEFA-Pokal) tritt mit einem komfortablen 4:0- 
/r? r i S P«™ ns KSV Waregem in Kortrijk an, Bayer Uerdingen 
(Pokalsieger) muß ein 0:1 gegen Atletico Madrid aufholen. Beide 
deutschen Bundesligaklubs gehen trotz der unterschiedlichen 
Voraussetzungen davon aus, den Einzug ins Europacup-Finale zu 
schaffen. Die Kölner haben die Einnahme von 1,8 Millionen Mark 
aus dem Finale gegen Mailand oder Real Madrid als Investition 
für einen Spielmacher (Asgeier Sigurvinsson?) schon verplant. 


•Das Spiel der Uerdinger wird heute von 20.10 Uhr an live in der 
ARD übertragen. In der Pause werden Ausschnitte der ersten 
Halbzeit vom Spiel Waregem - Köln gezeigt. Von 22.00 Uhr an 
gibt es eine Zusammenfassung der zweiten Spielhälfte. - Die 
weiteren Halbfinalspiele: Landesmeister: Barcelona -Göteborg 
(Hinspiel: 0:3), Bukarest - Anderlecht (0:1), Pokalsieger: Prag - 
Kiew (0:3), UEFA-Pokal: Real Madrid - Inter Mailand (1:3). Nicht 
sicher ist, ob Karl-Heinz Rummenigge in Madrid spielen kann. 


Köln - Großstadtklub, 
aber „kein Spitzenteam 44 


RALPH DURRY, Knokke 

Im altehrwürdigen Hotel „La Re- 
serve“ im mondänen belgischen Sei 
bad Knokke hat der 1. FC Köln Quar- 
tier bezogen. Doch aus der Reserve 
will sich der Klub im Halbfinal-Rück- 
spiel des UEFA-Pokals heute (20.00 
Uhr; gegen den K5V Waregem nicht 
locken lassen. „Aufgrund des Vier- 
Tore- Vorsprungs besteht kein Grund 
für die Mannschaft, nervös und hek- 
tisch ins Spiel zu gehen. Die Mann- 
schaft weiß, um was es geht“, sagte 
Mannschafts führer Klaus Allofs vor 
der Begegnung in Kortrijk, die dem 
rheinischen Renommierklub im sieb- 
ten Anlauf nach 141 Europacupspie- 
len den ersten Einzug in das finale 
(30. April und 6. oder 8. Mai) eines 
europäischen Pokalwettbewerbs be- 
scheren solL 

Für die Kölner stehen nicht nur 
8000 Mark Prämie auf dem Spiel son- 
dern auch die sportliche Zukunft 
„Die Mannschaft weiß, um was es 
geht“, unterstrich Allofs die Bedeu- 
tung. Ein Zwei-MÜlionen-Coup war- 
tet im zweiten Endspiel in einem si- 
cher ausverkauftem Müngersdorfer 
Stadion, damit soll endlich der lang 
gesuchte Regisseur verpflichtet 
werden. 

„Wir können das Geld nicht ausge- 
ben, bevor wir es eingenommen ha- 
ben“, schrankte zwar Trainer Georg 
Keßler ein. Er erwartet jedoch, daß 
Köln im Falle der Endspiel-Teilnah- 
me tief in die Tasche greift um das 
leidige Mittelfeldproblem zu lösen: 
„Lieber 1,5 Millionen für einen wirk- 
lich guten Mann, als 600 000 Mark für 
einen Durchschnittsspieler. Wir ha- 
ben einen Spitzenverein, aber keine 
Spitzenmannschaft.“ Spekuliert wird 
derzeit vor allem mit Asgeir Sigur- 
vinsson vom VfB Stuttgart doch die 
Schwaben sträuben sich, den Islän- 
der aus seinem noch bestehenden 
Vertrag zu entlassen. Etwa 2,6 Millio- 
nen Mark kassieren die Kölner zudem 


für den perfekten Wechsel von Pierre 
Littbarski zu Racing Paris. 

In Kortrijk (70 km von Knokke ent- 
fernt), wohin Waregem aus finanziel- 
len Erwägungen umziehen wird, muß 
der 53 Jahre alte gebürtige Saarlän- 
der ohne einen echten Spielmacher 
auskommen. Nach den strapaziösen 
letzten Wochen (neun Spiele in 28 
Tagen) war aktive Erholung angesagt 
Spaziergänge auf derUferpromenade 
des Nordseebades und gestern abend 
ein Flutlicht-Training im Stadion des 
KV Kortrijk waren die Programm- 
punkte. 

Abwehrspieler Dieter P restin (Na- 
sen beinbruch) und Libero Michel van 
de Korput (Knieverletzung) können 
mitwirken, so daß Keßler bis auf 
Piene Littbarski, der heute seinen 26. 
Geburtstag feiert, und Stephan Bin- 
geis seine derzeit beste Elf aufbieten 
kann. 

Trotz des 4:0-Polsters aus dem Hin- 
spiel ist es jedoch um die Nerven 
nicht allzu gut bestellt Die Kontro- 
verse zwischen Torhüter Harald 
Schumacher und Präsident Peter 
Weiand war äußeres Zeichen der Ver- 
unsicherung. Die Talfährt in der Bun- 
desliga auf den 13. Rang hat am 
Selbstvertrauen gezehrt Um so wich- 
tiger wäre ein Erfolgseriebnis im 
UEFA-Cup, um auch für das Ab- 
stiegsderby in der Bundesliga gegen 
Fortuna Düsseldorf am Samstag ge- 
wappnet zu sein. 

Waregem, ein Provinzklub aus 
Westfiandem, war in Köln nur ein 
Spielball für die wie entfesselt auf- 
trumpfenden Kölner gewesen. Den- 
noch geht die Angst in den Reihen 
der Kölner um, selbst das 4:0 könnte 
gegen die biederen Belgier nicht rei- 
chen. „Man beschäftigt sich schon da- 
mit vor allem weil man Beispiele wie 
Gladbachs Niederlage gegen Real 
Madrid oder den Uerdinger Sieg ge- 
gen Dynamo Dresden vor Augen 
hat“, gibt Klaus Allofis zu. 


Uerdingen - Vorort-Klub 
träumt vom großen Coup 


F.-J. GRIBS, Krefeld 

Der Krefelder Vorort-Klub Bayer 
Uerdingen träumt vom Europa- 
Thron - selbst für den Chef der Mann- 
schaft aus der Samt und Seidenstadt 
klingt es wie ein Märchen. „Die 
Mannschaft geht heute auf den Platz, 
um bei ihrer ersten Europacup-Teil- 
nahme das Endspiel zu erreichen. Es 
wird sicher sehr schwer gegen Atleti- 
co Madrid, doch das 0:1 ist aufhol- 
bar“, sagt Amo E schier wie in einem 
Tagtraum und kann es fast nicht glau- 
ben: „Unser Team hat aber schon 
jetzt Sensationelles geleistet - auch 
für den Ruf des deutschen Fußballs.“ 

Um so weniger kann Esc hl er be- 
greifen, daß der Pokalsieger beim 
Terminstreit mit dem Deutschen 
Fußball-Bund (DFB) seine „sportli- 
chen Überlegungen“, so Esc hier, 
nicht durchsetzte und vom 18. bis 26. 
April durch fünf Bundesliga-Punkt- 
spiele gejagt wird. „Solidarität der 
Klubs ist offenbar nicht zu errei- 
chen*', klagte Eschler und strickte als 
Jurist bereits eine Argumentation, 
die für den DFB in eine Klage auf 
Schadenersatz in Höhe von einer Mil- 
lion Marie münden dürfte, wenn Uer- 
dingen den angepeilten Platz im 
UEFA-Pokal verpassen sollte. 

Die Termin-Hatz kann die gute 
Stimmung in Karl-Heinz Feldkamps 
Team, das eine Bundesliga-Serie von 
13:1 Punkten hinlegte und zuletzt die 
Bremer stoppte, nicht trüben. „Wir 
laufen locker wie die Ballettmäd- 
chen“, tut Franz Raschid die Dauer- 
belastung mit einem Spruch ab. 
Friedhelm Funkei ist siegesgewiß: 
„Die Erfolgswoge tragt uns ins End- 
spiel nach Lyon.“ Und Torwart Wer- 
ner Vollack, als Held von Madrid ge- 
feiert, versichert bestimmt: „Wir ge- 
winnen 2:0.“ 

Derweil die Krefelder Taxi-Zentra- 
le schon Tickets für das finale am 2. 
Mai verlost, schätzt Bayers Vor- 
stopper Wolfgang Funkei die Situa- 


tion nicht ganz so überschwenglich 
ein: „Ich glaube, unsere Chancen lie- 
gen nur bei 50:50“, sagte der Mann, 
den DFB-Teamchef Franz Becken- 
bauer im Hinblick auf die WM in Me- 
xiko heute beobachten wilL Und wei- 
ten „Bei allem Stolz und der Anwe- 
senheit von Beckenbauer denke ich 
auf dem Platz bestimmt nicht an mei- 
ne WM-Chance. Ich spiele in erster 
Linie für meinen Verein - und da 
stimmt alles.“ 

Die Spanier kommen mit der Emp- 
fehlung. ihre bisherigen Auswärts- 
spiele im laufenden Wettbewerb alle- 
samt gewonnen zu haben. Doch Atle- 
tico Madrids Trainer Luis Aragones 
ist durch Uerdingens 7:3 über Dyna- 
mo Dresden gewarnt „In diesem He- 
xenkessel bekommt jeder Gegner 
Probleme. Ich hoffe, daß wir Uerdin- 
gens Druck nach vom zu erfolgrei- 
chen Kontern nutzen können“, sagte 
Aragones, der am letzten Freitag das 
1:0 des Pokalsiegers über Bremen 
live miteriebte. 

Während der zuversichtliche Karl- 
Heinz Feldkamp bis auf den nach 
zwei gelben Karten gesperrten Wer- 
ner Buttgereit alle Mann dabei hat 
plagen den Kollegen Aragones Perso- 
nalsorgen. Der argentinische Natio- 
naltorwart Ubaldo Fillol blieb verletzt 
Ln Madrid, der frühere Nationalspie- 
ler Enrique Raraos „Quique“ ist wie 
Buttgereit gesperrt, und Uruguays 
Mexiko-Kandidat Jorge Da Silva be- 
reitet sich mit dem WM-Troß des 
deutschen Gruppengegners auf eine 
Europa-Tournee vor. Dennoch sagt 
Feldkamp: „Auf uns wartet noch ein 
ganz hartes Stück Arbeit“ 

Die G rotenburg-Kampfbahn mit 
ihren 25 500 Plätzen ist erstmals aus- 
verkauft. Zu den 500 000 Mark aus 
dem Kartenverkauf kommen rund 
250 000 Mark an Werbe- und Fem- 
seh-Honorar. Den Bayer-Spielern 
winkt eine Erfolgsprämie von 9000 
Mark. (dpa) 


NACHRICHTEN 


Bunk nach Stuttgart 

Berlin (sid) - Leo Bunk (23) vom 
Fußball -Zweitligaklub Blau-Weiß 90 
Berlin spielt in der nächsten Saison 
beim Bundesligaklub VFB Stuttgart 
Der Mittelstürmer erhält einen Drei- 
jahres-Vertrag. Die Ablösesumme 
soll 650 000 Mark betragen. 


Steffi Graf wieder Dritte 

Miami (sid) - Mit ihrem Finalsieg 
über die Amerikanerin Chris Evert- 
Lloyd beim Turnier in Hüton Head 
Island (USA) schob sich Steffi Graf 
wieder auf den dritten Platz der Ten- 
nis-Weltrangliste vor. 


Becker weiter Vierter 

New York (sid) - Boris Becker (Lei- 
men) ist in der aktuellen Computer- 
Tennis-Weltrangliste weiterhin Vier- 
ter. Hinter dem lQjahrigen Wimble- 
don-Sieger ist der Amerikaner Jimmy 
Connors auf Rang fünf notiert Keine 
Veränderungen gab es auch auf den 
ersten drei Plätzen. Es führt Ivan 
Lendl (CSSR) vor John McEnroe 
(USA) und dem Schweden Mats Wi- 
Iander. 


Golf: Langer ist Erster 

London (sid) - Golf-Profi Bernhard 
Langer fuhrt trotz seines 16. Platzes 
beim Masters-Turnier in Augusta 
(USA) weiter die Weltrangliste an. 
Der 28 Jahre alte Anhausener führt 
mit 1018 Punkten vor dem Spanier 
Severiano Ballesteros (975) und dem 
Schotten Sandy Lyle (740). 

Auszeichnung für Piontek 

Kopenhagen (dpa) - Der deutsche 
Trainer der dänischen Fußball-Natio- 
nalmann schaft, Sepp Piontek, wird 
morgen mit dem Verdienstkreuz 1. 
mag«» der Bundesrepublik Deutsch- 
land ausgezeichnet Piontek wird 
„Wegen seiner Verdienste um den in- 
ternationalen Fußball 11 die Auszeich- 
nung vom deutschen Botschafter in 
Kopenhagen entgegennehmen. 


ZAHLEN 


TENNIS 

td-Prfx-Ttarnler, Herren, in 
erste Runde: Maurer (Deutsch- 
. Champion (Frankreich) 6:1, 6:4. 
len-Turnier in Emilia Island 
erste Runde: Pfeif ( Deutsch - 
1 Tortes (USA) 6:2, 6:0, Bunge 
chianti) - Buderova (CSSR) 6:2, 
ence (USA) - Hanika (Deutsch- 
es, 6 : 0 . 

GEWINNQUOTEN 

»: Klasse 1: 1835967,80 Mark, 2: 
80, 3: 7171,70. 4: HW». 1 5: 83p. - 
Uferw ette: L 2298.40, 2: 87 10, 3 
Aaswahlwette J6 ans 45 : \ 
L0. 2: 4421,20. 3: 690,20. 4: 23.40, 5 
Kennquintett: ***?*“ 

I, Z 165,50. - Renn«» ® : J* 

) _ Kombinationsgewinn unbe- 

rockpot 45 






EISHOCKEY / Nach Erfolg über CSSR kam das Debakel gegen die USA 

Die deutsche Mannschaft war nicht mehr 
wiederzuerkennen: ideen- und planlos 


M. STOESS INGER, Moskau 

Der Feier folgte die Ernüchterung: 
Nur 48 Stunden nach dem famosen 
4:3-Sieg über Weltmeister CSSR un- 
terlag die deutsche Eishockey-Natio- 
nalmannschaft bei der Weltmeister- 
schaft in Moskau den USA vor 5 000 
Zuschauern sang- und klanglos mit 
2:9 (0:5,2: 1, 0:3). Schmerzlich war für 
Bundestrainer Xaver Unsinn neben 
der Niederlage das Ausscheiden der 
Kölner Steiger, der eine Schulterprel- 
lung erlitt, und Krupp, der im Schluß- 
drittel mit einer Bänderdehnung im 
Spnmggelenk ausschied. Beide feh- 
len beim heutigen Spiel gegen die 
UdSSR. 

Gerade für das Spiel gegen die 
Amerikaner hatten sich die Deut- 
schen nach dem tollen Triumph über 
die CSSR viel vorgenommen. Wenn 
man mit der Einstellung wie gegen 
die Tschechoslo waken zu Werke gin- 
ge, meinte Mannschaftsführer Udo 
Kießling, könne man auch gegen die 
Großen des Eishockeys bestehen. Xa- 
ver Unsinn war sich ziemlich sicher, 
daß seine Spieler nicht abheben wür- 
den, daß sie den Erfolg über die 
CSSR schon richtig einschätzen wür- 
den Doch alles kam anders als erwar- 
tet Die deutschen Spieler standen 
kaum auf dem Eis, sie waren noch 

FUSSBALL 

Nach Bestechung 
zehn Haftbefehle 

dpa, Rom 

Anderthalb Monate vor der Fuß- 
ball-Weltmeisterschaft erschüttert ein 
neuer Bestechungsskandal Italien. 
Wie vor sechs Jahren sollen erneut 
Fußballspieler, aber diesmal auch 
Manager und Vereinspräsidenten 
Spielergebnisse zugunsten des in Ita- 
lien illegalen schwarzen Toto gesteu- 
ert haben. Es gab bereits zehn Haftbe- 
fehle. Etwa 50 Ermittlungsverfahren 
wurden eingelötet 

Im Zusammenhang ■ mit Affären 
um das Spielkasino Saint Vincent 
stieß der Untersuchungsrichter von 
Turin, Giuseppe Marabotto, auf die- 
sen Skandal Aus 290 Tonbändern 
mit abgehörten Telefongesprächen 
gi ng hervor, daß Kriminelle in der 
Lage waren, Fußballresultate zugun- 
sten der Wetter zu frisieren. 

Die Haftbefehle und die Ermittlun- 
gen betreffen die Bildung von krimi- 
nellen Vereinigungen. Die illegalen 
Abmachungen sollen vor allem in B- 
und (^Liga-Mannschaften, aber auch 
bei Vereinen der italienischen Erst- 
liga (Udine, Bari, Pemga, Vicenza) 
stattgefiinden haben. 


nicht einmal recht zur Besinnung ge- 
kommen, da war das Spiel für sie 
schon gelaufen, da war schon das De- 
bakel programmiert 

Mit einem furiosen Auftakt und To- 
ren durch Hüll (2. und 8. Minute), 
Erickson (3. und 11.) und Carter (13.) 
hatten die USA bereits in der An- 
fangsphase des Spiels für die Ent- 
scheidung gesorgt Danach schickte 
Unsinn den Kölner Torhüter Helmut 
de Raaf auf Wunsch des frustrierten 
Düsseldorfers Erich Weishaupt in das 
deutsche Tor. Housley (31.) erhöhte 
gar auf 0:6, ehe der Schwenninger 
Fritz (35.) und der Kölner Verteidiger 
Krupp (40.) eine Resultatsverbesse- 
rung erzielten. 

Der Kölner Torwart Helmut de 
Raaf präsentierte sich noch in beste- 
chender Form und verhinderte weite- 
re Gegentreff«, sonst wäre die Bla- 
mage noch schlimmer ausgefallen. 
Die beste deutsche Chance hatte der 
Düsseldorfer Stürmer Roedger nach 
neun Minuten beim Stand von 0:2 
vergeben, als er allein auf das ameri- 
kanische Tor zusteuerte, zunächst an 
Torhüter Tom Bassarro scheiterte 
und dann am leeren Kasten vorbei- 
schoß. 

Die deutsche Mannschaft spielte in 
der Anfangsphase völlig plan- und 


ST AND fe PUNKT 

Zakspeed 

K eine Chance für Huub Rothen- 
gatter? Das deutsche Formel- 
l-Team Zakspeed will expandieren: 
In zwei Wochen in Imola soll ein 
zweites Auto eingesetzt werden. Als 
Fahrer sind der Holländer Rothen- 
gatter und der Engländer Warwick 
im Gespräch. Rothengatter hatte in 
holländischen Zeitungen per Inse- 
rat Geldgeber gesucht, um sich die 
Formel 1 leisten zu können. Gele- 
gentlich ist er schon Grand Prix 

ge fahren, im f Tinftklaasig en Team 
Osella, was keine Empfehlung ist 

Der Engländer Derek Warwick 
wiederum ist der prominenteste 
Rennfahrer, der keinen Platz in der 
Formel 1 fand und deshalb für Ja- 
guar in der Sportwagen-WM tätig 
wird. Warwick war zuvor Renault- 
Weiksfahrer, bis dort die Rennab- 
teihmg riirhtg gma cht wurde. Er ist 
ein Fahrer, der ungeheuer viel über 
die Formel 1 weiß. Er wäre somit 
gerade der richtige für Zakspeed - 
doch viel zu teuer. Also doch eine 
Chance für Huub Rothengatter? 

K.BL 


ideenlos, und zeigte eklatante Schwä- 
chen in der Abwehr. Erst als die Ame- 
rikaner, die bislang Finnland 4:5 un- 
terlagen und Polen 7:2 besiegten, zu- 
rücksteckten, kamen die Schützlinge 
von Unsinn etwas besser ins Spiel 
Jedoch taten die Amerikaner nicht 
mehr, als unbedingt notwendig. Das 
Spiel plätscherte dahin, das spiele- 
rische Niveau war mäßig, Torchan- 
cen eine Rarität Den Amerikanern 
boten sich dagegen in den letzten Mi- 
nuten noch etliche: Mark Johnson 
(44.), Housley (58.) und Strenger (59.) 
schraubten das Resultat noch in die 
Höhe. 

Nach der dritten Niederlage der 
CSSR bei dem WM gegen Schweden 
(2:3) stellt sich im deutschen Lager 
zudem die Frage nach dem Stellen- 
wert des Erfolgs gegen den Weltmei- 
ster, der auch den Aufsteiger Polen 
(1:2) unterlag und dem nun die Ab- 
stiegsrunde droht Es läuft alles auf 
den Zweikampf gegen Polen in der 
Abstiegsfrage für uns hinaus, hatte 
U ns i nn bereits vor dem Spiel gesagt 

Was der Sieg über den amtierenden 
Weltmeister tatsächlich wert war, 
zeigte die dritte Niederlage der CSSR 
gegen die Schweden. Nach dem 2:3 
droht der CSSR jetzt sogar die Ab- 
stiegsrunde. 

FUSSBALL 

Zweite Liga nur 
noch 18 Klubs 

dpa/sid, Frankfurt 

Für eine Reduzierung der Zweiten 
Fußball-Bundesliga von 20 auf 18 
Vereine von 1987/88 an haben sich die 
Vertreter der 2weitliga-Klubs in 
Frankfurt ausgesprochen. Auf der Ta- 
gung des Liga-Ausschusses des Deut- 
schen Fußball-Bundes (DFB) mit den 
Vereinen der Ersten und Zweiten Li- 
ga wurde beschlossen, diese Empfeh- 
lung dem DFB-Beirat zur Beschluß- 
fassung für den nächsten DFB-Bim- 
destag im Oktober weiterzuleiten. Die 
Reduzierung auf 18 Klubs soll unter 
Beibehaltung der Relegationsspiele 
des Tabellendritten gegen den Dritt- 
letzten der Ersten Bundesliga vorge- 
nommen werden. 

Die Bundesliga-Klubchefs würden 
diese Relegationsspiele allerdings am 
liebsten ersabdos streichen. Damit 
würde die gewünschte Verkürzung 
der Sommerpause auf knapp einen 
Monat zum Problem. Auf große Wi- 
derstände aus dem Amateurlager 
wiederum dürfte der Vorschlag sto- 
ßen, nur noch zwei Amateunnann- 
schaflen in die Zweite Liga aufstei- 
gen zu lassen. 
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| Schon vor der Weltmeisterschaft: Fußball satt - nicht nur in SAT-1 _ . . . . 


Das Appetit-Häppchen 

FüßbaUübertragungen „Teil der 
Marketing-Strategie sind“, er wolle 


H eute gibt es 160 Minuten Europa- 
pokal-Fuflball im ersten Pro- 
gramm, morgen überträgt der private 
Kanal SAT-1 das Bundesliga-Spitzen- 
spiel Bremen gegen Mönchenglad- 
bach direkt Und wer sich die (hof- 
fentlich vielen) Tore dieses aus Rück- 
sicht auf das Fernsehen vorverlegten 
Spiels noch Pinmal ancr-hanen moch- 
te — und wer nicht in pinpm der bisher 
1,1 Million verkabelten Haushalte 
wohnt für den zeigt die ARD eine 
Zus ammenfassung morgen ahenri 
von 22.30 bis 2Z50 Uhr. 

Das Bundesligaspiel zwischen Wer- 
der Bremen und Bayern München am 
22. April wird von SAT-1 ebenfalls 
original übertragen. Die Übertragung 
war zunächst gescheitert, weil der 
Deutsche Fußball-Bund (DFB) eine 
Verlegung untersagte. Laut Regle- 
ment müssen die letzten beiden 
Spieltage synchron ausgetragen wer- 
den. Das Spiel gegen Mönchenglad- 
bach kostet den privaten Sender 
250 000 Mark, das Bayern-Spiel 
350 000, plus Mehrwertsteuer. Bayer 
Uerdingen erhält für das Spiel heute 
eine Viertelmillion von der ARD. 

Bisher kann SAT-1 durch die Wer- 
beeinnahmen (je drei Minuten vor 
und nach dem Spiel und in der Halb- 
zeit) diese Kosten nicht wieder her- 
einbringen. Das wird erst möglich 
sein, wenn etwa doppelt so viele 
Haushalte wie heute verkabelt and. 
SAT-l-Programmdirektor Peter Ger- 
lach sagt deswegen auch, daß die 


den Appetit auf SAT-1 wecken. 

Nicht nur beim Spiel morgen hat 
SAT-1 deswegen die öffentlich-recht- 
lichen Anstalten überboten. Vorge- 
stern teilte die ARD in einem Fern- 
schreiben bedauernd mit, sie könne 
das Schüler-Länder^nel gegen Eng- 
land am Dienstag nicht übertragen: 
„Die Agentur Montana Media hat die- 
ses Spiel meistbietend an SAT-1 ver- 
kauft Die ARD ist bereit gewesen, 
eine gegenüber dem Vorjahr um 
knapp 40 Prozent erhöhte T.izenzsum- 
me zu bezahlen, ihr Angebot ist je- 
doch erheblich überboten worden.“ 

Diese Agentur wird geleitet von 
Hans Beierlem, mit dem der DFB im 
vergangenen Jahr einen Vertrag zur 
Vermarktung von Pokal- und Län- 
derspielen geschlossen hat Während 
früher ARD und ZDF dem DFB und 
den anderen Sportverbänden als Mo- 
nopolisten gegenü berstenden - ihre 
Absprachen deswegen worden vom 
Bundeskartellamt getadelt -, bietet 
das Aufkommen privater Fernseh- 
Anstalten nun die Möglichkeit, zu 
verhandeln und gutes Geld für den 
DFB und die Vereine herauszuholen. 

Der Preis, den das Fernsehen zu 
zahlen hat ist dabei erheblich gestie- 
gen. Geriach: „Jeder Mitbewerber ist 
eben ein Moment kalkulatorischer 
Veränderung." Ein ZDF-Sportjour- 
nalist fürchtet daß für Topspiele der 
Preis in absehbarer Zeit eine Million 


aus Leaer 

Mark erreichen könnte Vor zwei, drei 
Jahren noch hat der DFB fürd« 

Übertragungsrechte emes 
Länderspiels weniger als _ 2»«» 
Marie erhalten. Oundesfaga grie 
wurden zur Zeit des öfftottefeqgW . 
liehen Monopols nicht direkt gödgt) 
Wenn deswegen allerdm^meiik»- 
politiscfae Sprecher der -SPÜ -_w* 
der Niedersachse Reinhard Scfaebe- 
den -Ruin“ der öffentlidi- recht b cTyn 
Anstalten befurchten, so ist das über- 
trieben. Denn Utrterhaltungssendun- 
gen mit ähnlich hoher Einacha Hücmte 
wie ein Spitzen-Fußballspiel tosten 
das ZDF weit mehr- als eine MiHion 
Marie; wenn viele Gesangs-Stars auf- 
treten, bis knapp zwei Müfionen.^ 

Die privaten Veranstalter haben 
mit dem Ausstrahlen von Sportveiah- 
' Stangen eine Möglichkeit geftin- 


Wenn aber die öflfentlich-rechüidiey. 
Ancfafom mit der Ausweitung ihres 
Sportangebots rachriehen — und' da- 
nach sieht es aus — , riskieren sie Be- 
schwerden, daß sie kulturelle, poli- 
tische und sozial-relevante Beiträge 
aus ihrem Programm verdrängen, die 

ei gent lich die „moralische“ Grundla- 
ge ihres Systems und seiner Zwangs- 
gphnhnan darsteHten. Deswegen gibt 
es in eini gen Redaktionen der Anstal- 
ten bereits ein Murr en. Zudem wird 
Fußball immer mehr zum Mediener- 
eignis. Die TMnffiVmmg einer Hallen- 
saison ist ein Teil dieser Entwicklung. 


KRITIK 


Gespielte Möglichkeit 

D ie Crux ist die: Wie immer auch einer die ersonnene 
Partei verfremdet sie wird automatisch mit ein» der 
bestehenden Parteien gleichgesetzL Das Kriminalstück 
von Stefan Murr und Michel Lahn handelt von einer 
Partei, deren Kandidat kriminell wird, ja eigaitlich schon 
lange kriminell war. Die Wahl zum Bundestag steht bevor, 
die Kriminalbeamten arbeiten gegen die Zeit um den 
Anwärter noch vorher zu kaschen. Er weiß es und bietet 
eine ersta unliche kriminelle Energie aut um die Ermitt- 
lungen zu verhindern, zumindest aber zu verzögern. Das 
kostet einen der Beamten das Leben. Doch die Ermittlung 
kommt gerade noch rechtzeitig zum Ergebnis, so auch der 
Titel: Auf den Tag genau (ZDF). 

Diese Story wird von hervorragenden Darsteilem vor- 
geführt nennen wir Armin Mueller-Stahl, Günther Maria 
Halmer, Werner Kreindl, besonders Günther Mack. Regis- 
seur L ahn fuhrt Han dlun g und Ensemhlp in ausgeruhter 
Spannung zum Ziel Die Kamera dient dpm Unternehmen 
mehr, als daß sie es vorantriebe. 

Es bleibt der politische Aspekt Wäre ich Parteimensch, 
müßte ich wohl heftig darüber nachdenken. Es ist nicht 
jedem gegeben, den politischen Alltag ohne Tabu zu be- 
trachten. Es ist auch nicht jedem gegeben, Fakten und 
Fiktionen auf dem Schirm voneinander zu trennen. Rolf 
Hädrich, der große Regisseur, hat das schon vorJahrerr 
auf die Formel gebracht „Geschichte berichtet wie es 
gewesen - Erzählung spielt eine Möglichkeit durch." An 
der Möglichkeit einer solchen Möglichkeit sollten wir 
indes nicht zweifeln. VALENTIN POLCUCH 


Medienerziehung an den Schulen 

Fernsehen lernen 

M it pinpm medienpädagogischen Progra mm wieder 
r heinlan d-pfälzische Kultusminister Georg Götter 
(CDU) den Medienkonsum lenken und nutzen. Mit dem 
Rezept nur die Hälft e des Angebots zu verzehren, sei es 
alk^o nicht getan; die Medienentwicklung soll pädago- 
gisch. bewältigt werden. Am Anfang sollten Kindersen- 
dungen stehen, später kö nnen alle Formen der „er zählen / 
den“ Sparte einbezogen werden, auch triviale, bis hin zur 
Show. Bastäsendung en mm Beispiel könnten Anregun- 
gen am» Bau von Modellen im Biologie- oder Geschichts- 
unterricht geben. Ein Fach Medienerziehung biete sich 
allerdings nicht an, heißt es in der Broschüre; sie solle in 
alle Fächer hineinragen. 

— Das Heft ist für Unterricht und Elternhaus gedacht 
Bundesweit ist dies nicht die erste HÜfreichung ihrer Art. 
Bayern legte 1982 Lehrplanhinweise vor. Baden-Württem- 
berg gab 1984 einen Bericht über „Neue Medien in der 
Schule“ heraus. Den Vorschlag des Bremer Schulsenators 
Franke, Kinder im Vorschulalter völlig vom Fernseher 
fernzuhalten, hält Göller aTfarding fi für überzogen; das 
TV- Angebot müsse verkraftet werden. Es gehe nicht nur 
um Konsumgefahrdungen, sondern auch um die positiven 
Wirb i ng en des Fernsehens, die genutzt werden sollten. * 

' Die Schulleiter aller Grundschulen sind aufgefordert 
im Schuljahr 1986787^Bfedienerziehimg bei allen Eltern- 
abenden anzusprechen. Gölter schreibt von einer Notwen- 
digkeit femsehen zu lernen wie lesen zu lernen sei Die 
Ifedien-Thematik soll in Fachkonferenzen aufgegriffen 
werden. AXEL KOLLECKER 




^/l^SATI 


ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 

9AB ARD- Ratgeber Kochen 11.55 Umschau 

KLOO Tog en e faa u und Tagesthemea 12.10 Report 
1833 Das Lächeln kehrt wieder 12J55 PressescbcHi 

11.10 Die Montagusaler 1538 Tage iscf i a e 


1530 Tagesschau 
liOO Schaufenster der Welt 
Hannover-Messe 
1645 Wildwege 

Aufgespürt von Erik Zimen 
1. Teil: Der Fuchs 
1735 Unterm Dach 

Songs und Lieder zum Hinhören 
17.45 Tagesschau 

Da zw. Regionalprogramme 
2030 Tagesschau 

20.10 Fuäball-Europopokal 

Bayer Uerdingen - Atletico 
Madrid 

Direktübertragung aus der G ro- 
tenburg-Kampfbahn 
Anschließend Ausschnitte: 

KSV Waregem - 1. FC Köln 
2230 Tagestheama 
2530 Brennpunkt 

Schleudergefahr 
ölfcarteli in Nöten 
2530 Ohne Filter 

Domes Taylor & Band 
Moderation: Frank Laufenberg 

(LOG Tagesscbau 
(L05 Nachtgadankaa 

Späte Einsichten mit Hans Joachim 
Kulenkampff 


1535 beete 
1530 Löwenzahn 
1640 Tao Tao 

Die Bremer Stadtmusikanten 
1635 Eis hockey-WM - aas Mo skau: 
Deutschland - UdSSR 
ca. 17.00 Uhr heute 
ca. 18.00 Uhr mittwochs totto, 
Spiel 77 

19.00 heule 

1930 Hitparade he ZDF 

20.15 ZDF Magazin 

Themen: Khodhafi bedroht den 
Frieden, 40 Jahre nach der 
Zwangsvereinigung, die Interna- 
tionale des Widerstands klagt an 
21J00 Der Denver-Clan 
2135 h e u te J o miiul 
2235 Weggefährten der Emigranten 
Uber die Arbeit der Scatabrini- 
Missionarinnen in Stuttgart 
Bericht von Michael Albus 
2235 Das Meine Fernsefcspiel 
O ranisch es Tor 

Mit Shelley Hirsch, Martina 
KJemczak, Ufa Stöckl u. a. 

Buch und Regie: Lilly Grote 

OOO heute 


II 


17.00 Der Magier 

1830 Es darf gelacht werden 

Festival mit Charlie Chaplin 
Oder Regionalprogramme 

1830 AFf bück 
1845 Sport 

IMS Sei Revolte der Sieben 

ItaL-span. Spielfilm (1965) 
im 4. Jahrhundert vor Christi C 
burt: Sparta wird vom Tyrann 
Rabirius beherrscht Ein June 
Adeliger rebelliert. 

2138 APF Mick 

22.15 M - Bn MSnnonnagaxin 
2246 MH TeanfsscMBgetnid Konen 
2530 APF bflrt 



« ... saraimen: Von Olbla nach Nuoro 

1935 Fellow me (5) 

26D0 Taaesschati 

20.15 PoSraOnspektloa 1 j 

9. Die Nacht mit Lasseck * 

2030 Die Schnden 
9. Kirchweih 

21.05 Die UmmhesseiBchMu end Ihr 
Optimlsmes 

Von R. Stromberger, mit 3. Offen- 

tt»S3Ä clau,PMsrVVin 

aos SSr?S»L PtembT1 (1975) 


WEST 

18J0 Telekolleg II 
1830 SeiomslraOe 

19.00 Aktuelle Stunde 

2QÜO Tagesschau 

20.10 Mittwochs in Bad Salz ufl e n 

2145 Whseascbafts-Sbow 

Wird unser Globus zum Backofen? 
2230 Die Nenne 

Franz. Spielfilm (1966) mit L Pulver 

030 Nachrichten 

NORD 

1838 Die 

19.15 Das 
1930 Agrarland USA (2) 

2030 Tagesschau 

26.15 Psychiatrie in Niedenachsea 
2130 Offerte 

21.15 Bn jeglicher wird seinen Lahn 
•wpfasge« (1) 

2235 Dk» Damen vom Boh de Bootogne 

Franz. Spielfilm (1944/45) 

2535 Nachrichten 

HESSEN 

1838 Sosc H tttr efie 
1830 Hessen Drei beute 
1835 News of tfae Woek 
1830 Dingsda 
1930 Heuouchau 
1*35 Drei aktuell 
2030 Stadtgespräch 

Burger und Politiker in Borken 
2130 Drei aktuell und Sport 
2130 linde nstrafie 



2230 Chiffre Nr. 4575 

Englischer Fernsehfilm 

SÜDWEST 

1838 Sdriagaellee 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abeedscbou 

Nur für RbeinJand-PfaJz: 

1930 Abendschau 

Gemeinschaftspragramm: 

1936 J -i I nn. Iim 

20.15 König ffir einen Sowtner 

T. von Neuhaff und die bürg 

Rehe Revolution auf Korsika 
2130 Wem «He Stund e schlagt 

Amerikanischer Spielfilm (1943] 

mit Gary Cooper 

2S35 Spanische Kunst (5) 

2330 Nachrichten 

BAYERN 

1835 Rundschau 
1938 Mh Vergnügen! 

1930 Sag die Wahrheit ■ 

2030 Der Sonn* eetgege* 

3035 Zeitspiegel 
2130 Rundschau 
2145 In besten Krähen 
2. Teil: Geldadel 
2240 Lese-Zeichen 

25.10 Z. LH. 

23.151 
830 Rum 

.035 Novo affen Wenk. 


3 SAT 




Loremz 
1930 heute 
1930 KAT-Stvdio 
1930 Land der Berge 
Hn Alpenmagazin 

«.«S.t h SSl tBn, " nB "s h 

213* KattnrfoumaJ 
2145 Begegnungen 

— f 1 *® bei I. Wut 

32.10 Sa tim, dt ob 

— Sl E?5 öbef 005 Simuliere 

2235 SSAT-Nacfarfdrten 

RTL-plus 


1835 7 ver 7 * 

1M2 Knilchen 
1930 Knight Rider 

20.15 RTLSphri 
2830 Hfanvetscfeau 
2030 Lochen verboten 

Charlie Chaplin 

22.15 RTUSpiel 
2238 Wer Mn Ich? 

2242 Wetter/li of o sh pp/Bettfappl n ri 
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] Von Anfang an machten die Baumeister verhängnisvolle Fehler - Der Mailänder Dom feiert die Grundsteinlegung vor 600 Jahren 
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H. B. - Man hätte endlich gern 
gewußt, warum die Contras so hei- 
ßen wie sie seit Jahren nach einer 
merkwürdigen Übereinkunft von 
den Medien jeder weltanschauli- 
chen Richtung genannt werden. 
Klar - wer als „contras“ bezeichnet 
wird, muß gegen etwas sein. Wenn 
nicht dazu gesagt wird, exakt gegen 
was er ist, muß ihm wohl Rich- 
tragslosigkeit unterstellt werden. 
& wird zu einem gemieteten 
Desperado degradiert, der sich ge- 
gen ein moralisch so unantastbares 
System, wie das der Sandinisten, 
einsetzen läßt 

Als vor genau 25 Jahren die Exil- 
kubaner der berühmten Brigade 
2508 in der Schweinebucht lande- 
ten, wo sie von Kennedy im Stich 
gelassen wurden, kam nipmaTvj auf 
die weithergeholte Idee, sie als Con- 
: tras zu. bezeichnen. Sie galten ein- 
fach als Patrioten, die ihr Land von 
dem fcjnmnmiyg ti«M»iipn System zu 
befreien gedachten. Eben darum 
geht es auch den sogenannten Con- 
tras, die in Nicaragua gegen eine 
andere rote Diktatur kämpfen. Sie 
verdienen es nicht weniger als die 
Kubaner des 17. April 1961, als Re- 
bellen gegert das ihrer Heimat von 
einer anti-demokratischen Weltver- 
scbwörung auf gezwungene Regime 
anerkannt zu werden. 

Es ist eine pub lizistische Gedan- 
kenlosigkeit, einer Bewegung, die 
schwere Opfer bringt und nur unzu- 
reichend Unterstützung findet, ein 
Etikett anTiihangpn das den einzi- 
gen Zweck hat, ihre politische Be- 
deutung zu bagatellisieren. In der 
psychologischen Kriegsfühnmg ( 
des Kommunismu s spielt das Eti- 
kett eine große Rolle. Contras - das 
ldingt hinreichend vage. Damit soll 
dem Westen ins. Unterbewußtsein 
geblasen, werden, daß er es mit 
Buschkriegen! ohne ideologische 
Berufung zu tun bat. Es geht dar- 
um, sie alseine von Amerika ausge- 
haltene Bande da reu stellen, die kei- 
ne Ahnung hat, wofür sie miß- 
braucht wird. 

Man sage nicht, daß derPsycho- 
Trick, sie als Contras emzushifen, 
für den Kampf um die Hegemonie 
der Karibik nebensächlich sei. An 
der Reaktion des amerikanischen 
Kongresses ist abzulesen, daß er 

Empfäng er mit Pmpr so Tin gpnmipn 

Adresse nicht gern finanziert. Un- 
begreiflich ist nur,- wieso die sonst 
so kritische Westpresse sich immer 
wieder verführen läßt, diesen Eti- 


Ein Marmorgebirge im Herzen der Großstadt 


ISC ht 


G ott segne diese Stadt Mailand, 
deren Wahrzeichen, Stimme »«d 
Ruhm ihr Dom ist“, betete der Kardi- 
nal-Erzbischof Martini am Palmsonn- 
tag beim Einzug zum feierlichen 
Hochamt im restaurierten Dom. Mit 
der 600-Jahr-Feier der Grundsteinle- 
gung begann Ende Marz auch das 
Heilige Jahr, das der Papst Mailand 
bis Weihnachten gewährt hat Auf 
den vordersten Bänken «äon als Eh- 
rengäste die Handwerker und Arbei- 
ter, die unter dem Leiter der Dom- 
bauhütte, Ingenieur Ferrari di Passa- 
no, die schwer bedrohte Kathedrale 
termingerecht für diesen wichtigen 
Tag wiederhergesteift hatten. 

Als 1965 die fünfte und letzte der 
großen Bronzetüren eingesetzt wur- 
de, hatte man gemeint, der langwie- 
rigste Dombau der Geschichte sei 
nun endlich vollendet Vier Jahre 
später fielen Marmorbrocken aus der 
Vierung herab, und die vier Haupt- 
pfeiler, die die Kuppel über dem Al- 
taxraum tragen, begannen sich zu be- 
wegen. „Der Mailänder Dom kann je- 
den Augenblick einstürzen“ lief als 
Schreckensnachricht durch die Zei- 
tungen. Binnen 30 lagen waren die 
Pfeiler und 20 kleinere Säulen im 
Hauptschiff mit einem Stahlbeton- 
korsett umschlossen, das die Ein- 
sturzgefahr bannte. Erst nach zwölf- 
jährigen Studien begann man mit den 
Kbnsohdierungsarbeifen, die den 
Dom in eine laute, staubige Baustelle 
verwandelten und nur ein Drittel des 
riesigen Mittelschiffe für den Kuh 
und die Touristen freiließen. 

Der Geschichte des Dombaus zu 
Mailand wurden dabei ein paar uner- 
forschte alte und ein bisher in der 
Welt einmalig es ne ue s Kapitel hinzu- 
gefägt Die Forschungen ergaben un- 
ter anderem, daß die Hauptstruktu- 
ren, die schon 25 Jahre nach der 
Grundsteinlegung beendet waren, be-. 
reits eine Reihe verhängnisvoller 
Fehler e nthielten. 

Wer den Bauplan im Auftrag von 
Gian Gateazzo Visconti entworfen 
hat, weiß man nicht Aber man kennt 
die Namen vieler Baumeister und In - 
genieure, die zur Errichtung des 
Doms berufen wurden. Sie kamen 
aus ganz Italien , aus Burgund und 
dem Rheinland. Dran dort hatte man 
schon lan ge E rfahrung en mit dem go- 
tischen Stü. der Italien bis auf wenige 
Ausnahmen, vor allem im gotischen 
Siena, im (künde wesensfremd blieb. 

Gian Gateazzo, ein harter, sparsa- 
mer Herrscher, gab kein Geld für den 
Dombau, der ihm den ersehnten Er- 
ben bescheren sollte. Aber er schenk- 
te der Dombauhütte, der Veneranda 





Generation©« von Baumeistern 
endgültigen FeftigsteHimg be» 




Stil der Kathedrale, die länger als ein halbes Jahrtausend bis zur 


: Der Mailänder Do« 


FOTO: VISUM 


Jhbbrica de! Duomo, die Marmor- 
brücke von CandogÜa am Westufer 
des Lago Maggiore, die bis heute das 
Material für das Marmorgebirge im 
WailanHg liefert. Die Mittel für 
den Bau brachte die Bevölkerung auf 
Im Archiv der Baubütte sind die 
Spender der ersten fünf Jahre na- 
mentlich aufgezeichnet: Arme und 
Reiche, magistri et eomm scolares, ja 
selbst die Vertreterinnen des ältesten 
Gewerbes brachten ihre Gaben. Wer 
kein Geld besaß, arbeitete auf der 
'Rangfoii» zu der Kähne die Marmor- 
blocke vom Lago Maggiore über den 
Fluß Ticino und ein von Leonardo da 
Vinci verbessertes Kanalsystem noch 
bis zur Mitte diese Jahrhunderts zur 
Absis des Doms brachten. 

Der stürmisch begonnene Bau ge- 
riet bald ins Stocken. Kriege und 
Pestzeiten hielten ihn auf wie auch 
Eifersüchte- und Kompetenzkämpfe 
unter den Architekten. Erst um 1500 
begann man, den Vierungsturm zu 


richten. 1577 weihte der Kardinal Car- 
lo Borromeo, Erzbischof der größten 
Diözese der Christenheit, den unvoll- 
endeten Dom in einem von der Pest 
verheerten, von den Spaniern be- 
herrschten Mailand ein. Mit Carlo 
Borromeo, dem heilig gesprochenen 
Kämpfe- für die Gegenreformation, 
begann eine neue Bauphase, die den 
gotischen Stil als »teutonisch“ und 
damit der Häresie verdächtig ablehn- 
te. So kam es, daß der Mailänder Dom 
trotz seines Zackengewirrs im Gegen- 
satz zu dem himmelstürmenden 
Aspekt nördlicher Kathedralen so 
schwer und horizontal geriet 
Die damals geplante klassische 
Fassade wurde nie ausgefuhrt Erst 
Napoleon, der sich 1805 im Mailänder 
Dom selbst mit der Eisernen Krone 
der Langobarden zum König Italiens 
gekrönt hat ließ 1812 eine Fassade 
ausführen. In ihrem Gemisch aus un- 
echten gotischen und Renaissance- 
Elementen wirkt sie wie ein Fremd- 


körper. Zuvor schon. 1774, brachte 
man auf dem obersten, 108.5 Meter 
hohen Spitztürmchen über dem Dach 
die „Madomtina“ aus vergoldeter 
Bronze an, die seitdem zum Wahrzei- 
chen Mailands wurde. Kein Gebäude 
der Stadt darf sie nach frommer 
Überlieferung überragen. Auf die 
Spitze des ersten Wolkenkratzers, der 
dieses Gebot brach, stellte man daher 
eine Kopie der „Madonnina“. 

Am Ende des 19. Jahrhunderts ent- 
deckte man zum ersten Mal Risse im 
Mauerwerk unter der Vierungs- 
kuppel, die, wie man heute erst weiß, 
Konstruktionsfehler enthält Man 
verputzte die Risse und überhörte die 
Stimmen, die vor einer immer größe- 
ren Belastung der Hauptpfeiler warn- 
ten. Statt dessen schmückte man die 
Dachterrasse mit immer mehr Maß- 
werk und Spitztürmchen, überragt 
von Statuen. Über 3500 Statuen sind 
im, am und über dem Dom zu sehen, 
ein ganzes Volk aus Marmor, das 


: D^tebßB'afc lllusion: Zum Tode Jean Genets 


Peter Ustinov: Ein Weltbürger wird 65 Jahre alt Zum Tode der Schriftstellerin Simone de Beauvoir 
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Gegenwelt des Bösen Ungezügelte Originalität George Sand von heute 


E in Polizeipräsktent schlägt eine 
Revolution meder. Das ist die Ee- 
geL Aber daß dieser Polizeipräsident 
anschließend vom Revolutionsffihrer 
zur charismatischen Traumfigur er- 
. hoben wird, mit der man sich IustvoE 
identifiziert - das ist Jean Genet-Per 
. franz ösische Dramatiker, Romancier. 
Lyriker, Anarchist und Verbrecher- 
- «ha der eigenwilligsten Figuren der 
- Literaturgeschichte - hat in seinem 
wohl besten Stück „Der Balkon“ das 
t Leitmotiv seines Lebens und Werkes 
aufs eindringlichste formuliert das 
- Leben als Illusion, die Illusion als 
freilich nicht von der schö- 
nen, der edlen Art, sondern als 
- Traumspiel des Bösen. 

• Dieser Jean Genet ist jetzt 75jährig 

-an/ Kehlkopfkrebs gestorben. Die 
• Würdigung seines Werkes kann in sei- 
- m*m FalT nur in e ngwn - Z usammen » 

- häng mit seiner Biografie sfezen. Und 
die hat ihn von vordrerem zum Au* 
" ^Benseifer prädestiniert. Der Vater ist 
7 imhrirannt, die Mutier übergab den 
K fog lin g der Fürsorge. Früh laimi- 
. ~ neH - geworden, verbrachte er viele 
Jahre »tups Lebens im Unterwelt- 
MSfie u wm Barcelona und Marseille. 

Er vagabundierte durch ganz Eu- 
xopa, wurde am die funfeehnmal we- 
gen Diebstahl und Raub verurteilt, 

' aus ffinf Ländern ausgewiesen und 
schließlich in Paris zu lebenslanger 
; .Haft verurteilt Im Gefängnis begann 
er jn schre iben, z unächs t zwei Ge- 
. .Ul dichtbände .und seinen berühmt- be- 
mrhtig ten. Roman „Notre Dame des 
. r Berns*. Gide, Sartre und Cocteau be- 
wirkten . ^rairfhin seine Begnadi- 
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vornherein - in mittelalterlicher Un- 
abdingbarkeit — determiniert auf das 
Teufelsgesetz. In seinem Stück „Die 
Neger“, in dem Schwarze ihre weißen 
Widersacher spielen und zugleich in 
einer ~ dialektischen Gegenwendung 
einen scheinbaren Ritualmord an ei-' 
her weißen Frau begehen, heißt es: 
„Wir sind das, was man will, das wir 
sein sollen.“ 


I ch traf Peter Ustinov zum ersten 
Mai in Hm frühen f ünfzige r J ahre n, 


Genet hat diese innere wie äußere 
Zwangsläufigkeit immer wieder be- 
tont, ja, er hat sie in masochistischer 
Selbstvollendung gewollt Eine sei- 
• uer Kanauasagen lautete denn pn<*k 
Jhh möchte, daß die Welt sich nicht 
verändert, damit ich mir erlauben 
kann, gegen die Weh zu sein.“ Zwar 
relativierte er diese Haltung später, 
indem er sich für eine bessere Welt 
aussprach, aber für sein Werk ist die- 
se Entwicklung ohne Bedeutung ge- 
blieben - denn der Dichter Genet ist 
schon 20 Jahre vor seinem Tode ver- 
stummt 


Francois Mauriac, obwohl angewi- 
dert von seinem Werk, hat Genet et 
nen „Orpheus der Gosse“ genannt 
Und diese wider willige Anerkennung 
bezeichnet wohl auch einen tieferen 
Grund für die zeitweise begeisterte 
Genei-Rezeption: Garet gab der sä- 
kularisierten Empfindung einen fi- 
xierbaren Gegenpol - wenn der Teu- 
fel herrscht; muß auch Gott sein. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHUBCH 


hsattff 

>r. plasP^ 

». Zu ve'- 


-eien iS* 

-isuiadu- 

rhem^ü»- 


XUUft ULLiUi ucu — 7 

: Diese Bägreße b e s chre ibt un 
“ "Grunde auch das Umfeld seiner Wer- 
- ke: das Milieu der Zuhälter, Lustmör- 
t rdra Päcterastra-.Abef Genet subli- 
■ ; . miert diesen Untengrund zu^iner Ge- 
Bösen. In dieser 


.dtfSn- 

j n#?' 

i id oeS* 

iderf»- 

ffSä * 

ü & 9 
jpici- 

Za ^ 

. _ 


^ r.W^ herrsche! Gesetzr 

■ . mia in rter bürfferiichco- 


•: Werte; 

^Jrisööer' Bagödib jSJBter Aufejcbr 


V^ersuchtzam Bespae ere u rit u y a »» -. . 
? ^Mssedra Aufstieginderffierargfe. . 
■ indem eremenAtit- 


^J^feigumbringt Aber ersdieitert: 
^'sebe Tat ftewühÄ 
«hnBinnmuund äußere Hot- 


oone mnexe uuu 



■ re wie ha Reich Gottes. Es 
- - nicht dasBöse zu tun, nan muß auch 

/ in.der Qnade seän« Vo^^ung sen. 

^ • 'Es göit Genet um die Rollra, , die 
Vi der^fensch zu spiden hstJJod 1 n 
i- HriBfitt ist „der Mensch von 


Vota Anfai 


att.aw Anfewtiter 

inGfMMt FOTO-. AP 


1 Mal in Hm frühen funfeiger Jahren, 
und. ich kö nn te nicht «»gm, rfafl er 
damals anders ausgesehen hätte. In 
der Tat sah Peter, wie ein gemeinsa- 
mer Schulfreund einmal bemerkte, 
„mit sechs genauso aus wie heute“. 
Damals wollten wir mein Büchlein 
J3ow to be an Alien“ zu einer Fern- 
sehshow verarbeiten - mit Peter als 
dem universellen Fremdling. Aber 
dann hatte er so großen Erfolg in 
seinem eigenen Stuck „Die Liebe der 
vier Ober sten" , daß ich ihn jahrelang 
nicht mehr sah. 

Das einzige, um das ich Peter be- 
neide, ist CA ^' n im garisphw Akzent. Er 
ist besser als meiner. Der meine ist - 
wenn auch noch kräftig genug -inäü 
den Jahren etwas fadenscheinig ge- 
worden, hat sich anglisiert Aber der 
seine ist perfekt, gerade so wie ein 
ungarischer Akzent sein sollte. Nicht 
daß er Ungar wäre oder auch nur die 
Sprache beherrschte - in einem ge- 
wissen Sinne spricht er eben alle 
Weltsprachen. 

Wir trafen uns einmal in Oslo, in 
den späten fünfziger Jahren, glaube 
j ich. Er kam mit dem Zug von Bergen 
1 und hatte während der langen Fahrt 
norwegischen Geschäftsleuten bei ih- 
ren Ver handlung en zugehört. Eine 
Schauspielerdelegation des Norwegi- 
schen Nationaltheaters erwartete ihn 
am Bahnhof und begrüßte ihn mit 
einer langen, feier lichen Rede in Eng- 
lisch. Peter antwortete in fließendem 
Norwegisch, eine weitere Sprache, 
die er weder spricht noch versteht 
Man hörte ihm mit respektvollem 
Schweigen zu. „Was sagt er da?“ flü- 
sterte ein Mitglied der Abordnung. 
„Keine Ahnung, sein Bergener Ak- 
zent ist zu stark“ 

Ustinov wurde in London geboren. 
Seine Muttersprache ist Eng l isch , 
und er hat sich selbst einmal so be- 
schrieben: „Von Geburt Brite, von 
Herkunft und Abstammung Russe, 
Franzose, Deutscher, Italiener, 
Sch weizer und Äthiopier." Sein Va- 
ter, Jona von Ustinov, war Kor- 
respondent einer deutschen Nach- 
richtenagentur in Amsterda m , wo er 
Nadia Benois, eine ausgezeichnete 
fr anzö sische Malerin russischer Her- 
kunft, traf und heiratete. Wo Peters 
■äthio pische Strähne herkommen soll, 
bleibt mir allerdings ein Ratsei 

Er war ein hoffrumgsvoller Schau- 
spieler, als der Krieg ausbrach. Als er 
«ngezogen wurde, fragte man ihn, in 
welcher Einheit er denn dienen wolle. 
„ Panzer *, antwortete er ohne Zögern. 
„Und warum?“ - „Wenn es in die 
Rehla cht geht, möchte ich wenigstens 
ätzen“, erklärte er. Er verbrachte 
viereinhalb Jahre als einfacher Soldat 


in der Armee. Zum Teil sicherlich 
wegen dieser Antwort. Aber seine an- 
deren kriegerischen Tugenden haben 
wohl ebenfalls dazu beigetragen. 

Vor kurzem hat er das Buch „My 
Russia“ veröffentlicht, in dem er 
Osten und Westen einander näher- 
bringen wollte. Er war damit nicht 
besonders erfolgreich. Er schrieb 
nämlich, daß das von Chamberlain 
Unterzeichnete Münchner Abkom- 
men haargenau so verbrecherisch sei 
wie der Hitler-Stalin-Pakt Und er er- 
klärte, daß die englischen Spione 
Philby, Burgess. Blunt etc. gar keine 
Spione waren, weil Rußland kein 
Feind sei. Mit anderen Worten: Erzog 
das alte Mütterchen Rußland dem 
Rußland Stalins vor, und selbst wenn 
es ihm nicht gelang, die Welt davon 
zu überzeugen, war dies doch eine 
originelle, mutige - und leicht ver- 
rückte Theorie. 

Ustinov ist mehr als ein Schauspie- 
ler. Nicht nur, weil er ebenso Drama- 
tiker, Romanautor, Pantomime, fes- 
selnder Erzähler und Philosoph ist, 
sondern weil er zu einem internatio- 
nalen Phänomen wurde. „Nur das La- 
chen unterscheidet uns von den Tie- 
ren“, stellte er fälschlich fest Tiere 
können in der Tat lachen, wenn auch 
ihr Gefühl für Humor sich von Peters 
und dem meinen unterscheidet „Nur 
wenn ich scherze, kann ich ernst 
sein“, sagte er ein anderes Mal. Ich 
wünschte, er hätte sich an seine eige- 
ne Doktrin gehalten. Aber er hat eine 
Neigung zum Predigen und ist fest 
entschlossen, die Menschheit zu er- 
retten. Das ist schade. 

Vor kurzem horte ich im Radio et- 
was über Jack Lemmon - ein Schau- 
spieler, der zum Predigen neigt Der 
Sprecher meinte, man würde sich 
eher wegen seiner Witze an Lemmon 
erinnern - lieber lachten die Men- 
schen, als daß sie ihre Sünden bereu- 
ten. Das ist wohl wahr, aber die ganze 
Wahrheit liegt tiefer Wenn Peter Spa- 
ße macht uns nachäfft, unsere Fehler 
und Schwächen bloßlegt oder seine 
köstlichen Geschichten voller glän- 
zender Beobachtungen erzählt dann 
ist er nicht nur unterhaltsamer, son- 
dern auch ernsthafter als Ustinov. 

Während seiner Schulzeit stand in 
einem Zeugnis: „Peter beweist große 
Ori ginali tät Sie muß unter allen Um- 
standen gezügelt werden.“ Glückli- 
cherweise wurde sie nicht gezügelt 
Mirhapl BiUington hat im „Guardian“ 
geschrieben:„Nichts, was er er- 
schafft, ist so lustig wie er selbst Eine 
Stunde in seiner Gesellschaft ist bes- 
ser als zwei Stunden mit seinen Wer- 
ken.“ Er macht unsere Welt um vieles 
reicher. Alles Gute zum Geburtstag. 
Peter! GEORGE MIKES 


M ein wichtigstes Werk ist mein 
Leben, und das hervorragend - 


iVl Leben, und das hervorragend- 
ste Erlebnis meines Lebens war die 
Begegnung mit Sartre.“ So hat Simo- 
ne de Beauvoir sich selbst charakteri- 
siert Mit ihr verliert das französische 
Geistesleben eine seiner farbigsten 
Gestalten, eine Schriftstellerin, die 
glaubwürdig an die von Madame de 
Stael und George Sand begründete 
Literatur-Tradition anzuknüpfen ver- 
stand und ohne die der Pariser Exi- 
stenzialismus der Nachkriegsjahre 
nicht das geworden wäre, was er tat- 
sächlich war. 


die Kultur, die Erziehung ebenso wie 
gesellschaftliche Konventionen, dem 
Kinde seine männliche oder weib- 
liche „Bestimmung“ aufoktroyierten. 


Ihre Romane allein hätten genügt 
sich einen Namen zu machen, ange- 
fangen mit „Sie kam und blieb“ von 
1943, wo in raffinierter Weise eine 
Dreiecksgeschichte geschildert wird, 
über die berühmten „Mandarine von 
Paris“ bis zur „Welt der schönen Bil- 
der“ von 1966. Hinzu kamen viele Es- 
saybände, Erzählungen, Reisetagebü- 
cher. Aber ihr eigentlicher Erfolg war 
eine dicke Streitschrift die gleich im 
Jahr ihres Erscheinens (1949) für 
Skandal und Ungemach sorgte: „La 
deuxieme sexe“, „Das andere Ge- 
schlecht“, ein Buch, das später zur 
Bibel des Feminismus weiden sollte. 


Für Simone de Beauvoir war Mut- 
terschaft nichts als „wahre Sklave- 
rei“. „Aus diesem Grand würde ich 
einer jungen Frau raten, nicht Mutter 
zu werden“, sagte sie in einem weit 
beachteten Interview. Diese Haltung 
hat sie auch im politischen Alltag 
zum Ausdruck gebracht - durch Be- 
teiligung an Demonstrationen von 
Rauen, die auf Plakaten verkünde- 
ten, sie hätten abgetrieben. 


Im „Anderen Geschlecht“ vertrat 
Simone de Beauvoir die Ansicht' 
„Man kommt nicht als Frau zur Welt, 
man wird es.“ Mit dieser an sich pitto- 
resken Aussage wollte sie deutlich 
machen, daß nicht die Natur, sondern 


Doch nicht nur in dieser Frage ge- 
lang es Simone de Beauvoir, Wort 
und Tat in ihrem eigenen Leben ganz 
persönlich zu verwirklichen. „Die 
Ehe, das ist die größte Falle“, schrieb 
sie - und verwiridichte diese Einstel- 
lung, indem sie mit Jean-Paul Sartre 
fünfzig Jahre lang eqgstens verbun- 
den war, ohne ihn zu heiraten oder 
mi t ihm in herkö mmli cher Weise zu- 
sammenzuwohnen. Sie nannte das ei- 
ne „freie Verbindung“. „Wir haben 
eine sehr flexible Lebensweise, die 
uns manchmal erlaubt hat, unter 
demselben Dach zu leben, ohne ganz 
zusammen zu sein. Zum Beispiel, als 
wir sehr jung waren, da lebten wir im 

Hotelzimmer.“ 
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Geistig war die Verbindung zu Sar- 
tre um so enger. Simone de Beauvoir 
übernahm sämtliche Positionen des 
Saitreschen Existentialismus und er- 
klärte ihn zu einem „weiblichen Exi- 
stentialismus“ . Das Paar Sartre-Beau- 
voir ist zweifellos eines der bemer- 
kenswertesten Paare der Geistesge- 
schichte, von manchem dem Paar 
Abälard und Heloise an die Seite ge- 
stellt 






Aus ihrer Ablehnung des Christen- 
tums auf der einen Seite und ihrer 
Sympathie zum Marxismus/Sozialis- 
mus auf der anderen hat Simone de 
Beauvoir, Tochter aus gutem, wohl- 
behütetem Hause und erfolgreiche 
Absolventin Pariser Eliteschulen, nie 
einen Hehl gemacht Sie polarisierte 
und verstörte und hat viele fragwür- 
dige Dinge gesagt und geschrieben. 
Doch auch ihre geistigen und politi- 
schen Gegner waren fasziniert von 
ihrem Lebens-Drive und von der Wei- 
te ihrer Persönlichkeit, nicht zuletzt 
auch von der Nonchalance, mit der 
sie das Altwerden ertrug. 
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nicht nur aus biblischen Gestalten 
und Heiligen besteht Mussolinis Ab- 
bild ist zwar verschwunden, aber To s- 

canini steht dort neben Sportidolen 
und den steinernen Selbstportraits 
namenloser Steinmetze. 

Um die Statik des Doms begann 
man sich erst zu sorgen, als 1943 die 
Bomben der Alliierten im Zentrum 
Mailands fielen. Der ständig wach- 
sende Verkehr und der Bau der Un- 
tergrundbahn, bei dem man dicht ne- 
ben der Domfassade auf das Baptiste- 
rium stieß» in dem derHolige Ambro- 
sius Augustinus getauft hat brachten 
mit ihren Erschütterungen neue Ge- 
fahren. Der Verkehr wurde gestoppt 
die Metro darf nur im Schrittempo in 
Domnähe fahren. Zu spat Die 
schwerste Bedrohung, das Absinken 
des Bodens durch den Wasserver- 
brauch der Großstadt und ihrer Indu- 
strie wurde eist entdeckt als herab- 
fallender Marmor und unheimliche j 
Geräusche die verlorene Statik an- I 
kündigten. 

In Text und Fotos eines von der 
Diözese herausgegebenen Buches 
(„La Fabbrica e U Tempio“, zu erhal- 
ten im Dommuseum) kann man jetzt 
die Phasen der Arbeiten verfolgen, 
die den ersten, vom Einsturz bedroh- 
ten gotischen Dom gerettet haben. 
Sie erklären, wie man nach uralten 
und allennodemsten Techniken, be- 
gleitet von einem elektronischen 
Warnsystem, das ständig über den 
Zustand des gesamten Gebäudes in- 
formierte, zuerst die gefährdeten 
Säulen verankert und dann mit ei- 
nem chirurgischen Eingriff von Milli- 
meterpräzision den bröckelnden Mar- 
mor scheibchenweise herausge- 
schnitten und mit frischem Material 
aus Cando0ia ersetzt lat 

Die Erfahrungen dieser in der Bau- 
geschichte erstmaligen Prozedur sol- 
len bei dem internationalen Kathe- 
dralen-Kongreß (24.-28. September) 
mitgeteilt werden. Schon am letzten 
Jahresende hatten die Verantwortli- 
chen für 137 der 221 gotischen Dome 
in Europa ihre Teilnahme zugesagt 
Sie weiden auch das „Nebenpro- 
dukt“ der Arbeiten bewundern: den 
Altarraum, der jetzt mit dem freiste- 
henden Altar der neuen Liturgie an- 
gepaßt wurde. Und die „Alltagskapel- 
le“, hinter dem Tabernakel, in der 
zwischen feierlichem alten Chorge- 
stühl 20 0 Menschen Platz finden. Da- 
mit ist ein Problem gelöst worden, 
das alle Kathedralen kennen: Sie 
winden zu groß für die wenigen Gläu- 
bigen, die von zu vielen Touristen in 
ihrer Andacht gestört werden. 



Sie faszinierte auch ihre erbittert- 
sten Gegner: Simone de Beauvoir 
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„Wenn ich schlafe, wenn ich aufwa- 
che, wenn ich gehe, mich bewege, ein 
Buch lese - dann denke ich nie: Ich 
bin alt Ich fühle mich ohne Alter“, 
schrieb sie einmal 7$ährig ist die 
Afterslose in Paris gestorben. 

ELISABETH MOTSCHMANN 




Star-Organist der 
„DDR“ blieb im Westen 

hrk. Berlin 
Der 30jährige Organist und Cem- 
balist Matthias Eisenberg, einer der 
prominentesten Organisten der 
„DDR“, kehrte von einem Gastspiel 
in Göttingen und Lehrte nicht mehr 
nach Leipzig zurück. Eisenberg ge- 
hörte dem Gewandhausorcbester 
an, konzertierte regelmäßig in der 
Thomaskirche und zählte neben 
dem Trompeter Ludwig Güttler 
und den Sängern Peter Schreier 
und Theo Adam zu den wichtigsten 
Kultur>Expoitartikeln“ der 
„DDR“. Außerdem spielte er häufig 
in den GalaKonzerten vor Messe- 
Eröffnungen, an denen die gesamte 
Staats- und Parteiführung mit Erich 
Honecker an der Spitze teilzuneh- 
jnen pflegt Der Musiker war erst 
vor einigen Jahren als jüngster Or- 
ganist des Gewandhauses in seine 
Position berufen worden. Er hielt 
sich häufig auf Konzertreisen im 
Westen auf die ihn auch in die Ber- 
liner Philharmonie führten. 


Französisches Theater 
in Saarbrücken 


AFP, Saarbrücken 
Zum neuntenmal veranstaltet die 
Stadt Saarbrücken im Mai ein fran- 
zösisches TheaterfestivaL Auf dem 
Programm der „Perspectives - 9. 
JfestivaJ du Theätre FYangais" ste- 
hen unter anderem Werke von Sa- 
muel Beckett und Eugene Iosesco. 
Zu sehen sind Aufführungen des 
von Giorgio Strehler geleiteten 
„Thäätre de FEurope“ sowie des 
„Thäätre des Quartiers d’Ivry“. Lei- 
ter des Festivals ist der aus der 
„DDR“ stammende Peter Hahn, der 
den FestivaJgründer Jochen Zoer- 
ner-Erb ablöst 


Die Preise der 
Kinderbuchmesse 


M.V.Z. Bologna 
„Peter und der Wolf*, ein Bilder- 
buch zu dem musikalischen Mär- 
chen von Sergej Prokofieff, das im 
Sauerländer-Verlag, Aaarau, er- 
schien, erhielt den Preis „Critici in 
erbe“, der Kinderbuchmeiue in Bo- 
logna, die soeben zu Ende gegangen 
ist Dieser Preis wird von einer Jury 
aus sechs- bis neunjährigen Bolog- 
neser Schülern vergeben. Der Gra- 
phikpreis für ein Kinderbuch ging 
an „One Moraing“ mit dem Text 
von Csrnna F unalrosh? und den Illu- 
strationen von Yoji Izana (G.C. 
Press, Tokio), während „Der Hut 
des Kaminfegers“ von Bobine Clig- 
nett (Verlag BDV Basilius, Basel) in 
der Abteilung Jugendliche ausge- 
zeichnet wurde. 


Bayerische Staatsoper 


mit neuem „Ring“ 

dpa, Mönchen 
Höhepunkt im Spielplan 1986/87 
der Bayerischen Staatsoper Mün- 
chen wird eine Neuinszenierung 
von Richard Wagners Tetralogie 
„Der Ring des Nibelungen“ sein. 
Wie Opemdirektor Wolfgang Sawal- 
lisch berichtete, soll Nikolaus Lehn- 
hoflf die Regie fuhren. Das Bühnen- 
bild wird Erich Wonder besorgen, 
für die Kostüme IVida P&rmeggiam 
verantwortlich sein. Sawallisoh 
wird selbst am Pult stehen. 


„Kunst und Können“ 
in der Druckgraphik 

akk. Schweinftnt 
Drei graphische Techniken und 
ihre Meister werden in der Ausstel- 
lung JKunst und Können* bis zum 
27. April im Alten Rathaus in 
Schweinfürt vorgestellt Zu sehen 
sind 38 Kupferstiche von Martin 
Schopgauer, 31 Holzschnitte von 
Albiecht Dürer und 37 Radierungen 
von Rembrandt aus der S ammlung 
Otto Schäfer. Um die künstleri- 
schen Möglichkeiten der druckgra- 
phischen Techniken vorzuführen, 
wurden bei allen drei Meistern auch 
Zustandsdrucke ausgewählt. (Kata- 
log 25 Mark: im Buchhandel 
35 Mark). 


Gulbransson-Museum 
wird wiedereröflhet 


DW. Tegernsee 
Nach längerem Umbau wird das 
Olaf-Gulbransson-Museum im ehe- 
maligen Wohnhaus des berühmten 
Zeichner und „Simplidssimus“-Ka- 
rikaturisten am 26. April als Zweig- 
museum der Bayerischen Staatsge- 
mäldesammlungen wiedereröffrieL 
Vor allem wurde eine neue Be- 
leuchtungsanlage installiert, damit 
die empfindlichen Arbeiten auf Pa- 
pier künftig nicht nur kurzfristig 
gezeigt werden können. 


Türkei fordert den 
Schatz von Krösus 


AFP, Ankara 
Die Türkei will sich um die Rück- 
gabe des Schatzes von König Krö- 
sus, des letzten Herrschers von Ly- 
dien bemühen. Die Kunstgeges- 
stände besitzt das New Yorker „ Me - 
tropolitan Museum“. Die 189 Teile 
eines Gold- und Silbergeschirrs wa- 
ren 1966 von Bauern gefunden und 
anschließend von einem Antiquitä- 
tenhändler aus Izmir an einen öster- 
reichischen Kunsthändler verkauft 
worden. Von ihm erwarb sie für 1,7 
Mionen Dollar das -Metropolitan 
Museum“. 
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„Mit Zucker lebten alle noch . . 


Italienischer Giftweinskandal fuhrt nun auch zu innerdeutschen Anseinandersetzungen 

weinen das Endprodukt hergestellt 
sein, müsse. 


JOACHIM NEANDER, Frankfurt 
Die Affäre um die giftigen Metha- 
nolweine aus Italien fuhrt nun auch 
zu innerdeutschen Auseinanderset- 
zungen. Die deutschen Sekthersteller 
fühlen sich durch öffentliche Eiklä- 
rungen des Deutschen Weinbauver- 
bands zu Unrecht verdächtigt und w- 
gegriffen. In beiden Bereichen hat 
der Skandal offenbar zu schweren 
Absatzverlusten gefühlt 
Auf einer Pressekonferenz in 
Mainz hatte Reinhard Muth, der Prä- 
sident des Deutschen Weinbauver- 
bandes, in einem Acht-Punkte-Kata- 
log dringende Forderungen an die 
Bundesregierung und die EG gerich- 
tet Kernstück der Forderungen: Die 
von den Politikern seit langem ange- 
kündigt e, aber nicht realisierte Ver- 
schärfung der Auslandsweinkon- 
trolle. Darüber hinaus sollen nach 
Meinung der deutschen Winzer die 
sogenannten EG-Verschnitte (Billig- 
weine aus verschiedenen europäi- 
schen, vorwiegend aber italienischen 
Tafelweinen, in der Bundesrepublik 
oder in Frankreich abgefüllt und un- 
ter deutschen bzw. französischen 
Fantasie- oder Markenbezeichnungen 
verkauft), völlig verboten wenden. 


Billigsekte unter Beschoß 


Im Verlauf der Diskussion hatte 
Muth dann aber auch die deutschen 
Billigsekte aufs Kam genommen. 
Wer generell vor dem Genuß italieni- 
scher Weine warne, müsse genauso 
gut auch liier Alarm schlagenJBei ei- 
nem Sekt, der weniger als fünf Marie 
kostet, könne man sich nach Abzug 
der Sekt- und Mehrwertsteuer (zu- 
sammen ca. zwei Mark) und der Pro- 
duktions- und Flaschenkosten unge- 
fähr ausrechnen, aus was für Grund- 


in einem Brief an Muth hat jetzt 
Diether Hummel (Wiesbaden), Präsi- 
dent des Verbandes der deutschen 
Sektkellereien, eine Begründung die- 
ser pauschalen Verdächtigungen ver- 
langt Die Beschuldigungen, so hört 
man inoffiziell, seien schon aus fol- 
gendem Grund haltlos: Die Herstel- 
lung von Sekt dauert etwa neun Mo- 
nate. Die Manipulationen mit Metha- 
nol in Italien aber haben nac h Fest- 
stellungen der Staatsanwaltschaft 
erst im Dezember 1985 begonnen. 
Selbst bei italienischen Grund weinen 
könne in der Bundesrepublik herge- 
stellter Sekt also nicht betroffen sein. 

Um den hohen Auslandsweinanteil 
an der deutschen Sektproduktion 
(1984 etwa 80 Prozent) wird zwischen 
den deutschen SektbersteQem und 
Winzern seit Jahren gestritten. Tat- 
sächlich verachten die meisten Sekt- 
hersteiler inzwischen auf die Bezeich- 
nung „Deutscher Sekt“, wenn kein 
deutscher Wein darin enthalten ist 
Auch die Produktion der etwas teure- 
ren Lagen- und Jahrgangssekte (die 
dann nur aus den angegebenen 'Wein- 
sorten bestehen dürfen) hat zuge- 
onznznen. Immer noch dürfte aber der 
weitaus größte Teil des in der Bun- 
desrepublik hergestellten Sekts aus 
italienischem Wein gewonnen sein - 
einfach, we2 er billiger ist 

Die allgemeine Verunsicherung 
der Weintrinker auch in der Bundes- 
republik ist diesmal wesentlich gro- 
ßer als beim österreichischen Diethy- 
tenglykol-Skandal im vorigen Jahr. 
Daran ist nicht nur der weitaus höhe- 
re Vergiftungsgrad schuld. Betroffen 
sind diesmal auch die Liebhaber 


trockener Weine. Vor allem aber füh- 
len sich jetzt Konsumenten von der 
ihnen bisher unbekannten Tatsache 
irritiert, daß das giftig«* Methanol in 
jedem Wein auf natürliche Weise ent- 
halten ist 

Allerdings beträgt der natürliche 
Methanolghehalt im Schnitt nur ca. 
0,1 g pro Liter Wein. Gesundheitliche 
Schäden sind erst bei 10 g Methanol 
(also nach dem aiifpinaTyjgrfn lgpnHpn 
Konsum von 100 Flaschen normalen 
Weins). Die tödliche Dosis beträgt 0,5 
bis 1 g pro kg Körpergewicht, also 
beim normalen Erwachsenen zwi- 
schen 30 und 80 g. Schuld an den 
tödlichen Folgen sind vor allem die 
Oxydationsprodukte des Methanols, 
die Ameisensäure und das Formalde- 
hyd. 


Bitterkeit und Ironie 


Um auch den je nach Rebsorte un- 
terschiedlichen, aber ungefährlichen 
natürlichen Methanolgehalt im Wein 
zu begrenzen, hat die EG eine Höchst- 
mengenverordnung erlassen. Die 
Grenze liegt bei ca 0,2 g pro Liter. Der 
Zusatz von künstlichem Methanol 
(dies geschah in Italien) ist, unabhän- 
gig von der Höchstmenge, sowieso 
streng verboten. 

Mit etwas Bitterkeit und Ironie ver- 
weisen die deutschen Winzer ange- 
sichts der ver h eerenden Folgen des 
Methanolskandals auf die seit Jahren 
tobende Auseinandersetzung um die 
legale oder illegale Alkoholanreiche- 
rung der deutschen Weine mit Zuk- 
ker. Generalsekretär Werner Becker 
vom Deutschen Weinbauverband in 
Bonn: „Würden die Italiener zuckern 
wie bei uns, würden alle Opfer noch 
leben . . 


Hilfe für Alkoholkranke im Betrieb 


Fehlzeiten 16 mal zu hoch wie bei »trockenen Kollegen 4 / Tagung des Drakonischen Werks 


HORST DALCHOW, Mönchen 
Der Alkoholismus in den Betrieben 
hat ein alarmierendes Ausmaß er- 
reicht und verursacht der Wirtschaft 
Schäden in Milliardenhöhe. Darüber 
hinaus müssen die Krankenkassen 
und die Träger der Rentenversiche- 
rungen immense Beträge für die me- 
dizinische Behandlung der Alkohol- 
kranken aufwenden. Der Gesamtver- 
band für Suchtkrankenhilfe (GVS) im 
Diakonischen Werk der evangeli- 
schen Kirche will künftig verstärkt 
mit Betriebsärzten, Betriebsräten 
und betrieblichen Sozialdiensten Zu- 
sammenarbeiten, um das Problem zu 
bewältigen. 


reichen im Durchschnitt 50 Prozent 
ihr« Arbeitszeit und liegen damit 
26mal so hoch wie die ihrer „trocke- 
nen“ Kollegen. Nach Angaben der 
Professorin Eleonore von Rotenhan 
von der Siemens AG muß das Unter- 
nehmen für jeden Alkoholiker unter 
seinen 200 000 Mitarbeitern allein für 
die Fortzahlung von Lohn oder Ge- 
halt wahrend der Fehlreiten rund 
10 000 Mark auf wenden. 


kreis eines Alkoholikers für eine Mit- 
arbeit gewinnen. Eleonore von Roten- 
han sieht in der „Verführung“ die 
größte Gefahr, zumal ein generelles 
Alkoholverbot am Arbeitsplatz nach 
aTU*r Erfahrung nicht durchführbar 
sei. 


Die Deutsche Hauptstelle gegen 
die Suchtgefahren legte auf einer Ar- 
beitstagung „Alkohol am Arbeits- 
platz“ eindrucksvolle Zahlen vor. Da- 
nach liegt die Zahl der Alkoholiker in 
den Betrieben bei etwa fünf Prozent 
der Mitarbeiter. Deren Fehlzeiten er- 


Der GVS hat inzwischen ein um- 
fangreiches Hüfeangebot von statio- 
nären und ambulanten Diensten in 
mehr als 500 Betrieben eingerichtet 
Als größtes Hindernis für eine Aus- 
weitung der Aktion hat sich das Be- 
streben der Unternehmungsleitun- 
gen erwiesen, Falle von Alkoholis- 
mus zu verheimlichen. Nur offene 
Gespräche ermöglichen jedoch nach 
den Erfahrungen der Organisatoren 
eine wirkliche Hilfe. Sie wollen vor 
allem die Kollegen im engeren Um- 


Um die Personalchefs weni gstens 
für erste Gespräche zu gewinnen, 
mußten die Hilfeorganisationen zu- 
nächst Zahlen auf den Tisch legen. 
Danach haben elf Prozent von befrag- 
ten Berufstätigen angegeben, an ih- 
rem Arbeitsplatz würde täglich ge- 
trunken. An Arbeitsplätzen mit sehr 
starker Belastung haben 23 Prozent 
der Befragten stets „Alkohol in greif- 
barer Nähe“. Daß rechtzeitige Be- 
handlung von Alkoholikern für die 
Betriebe lukrativ sein kann, beweist 
eine in den USA durchgeführte Un- 
tersuchung: Die Fehlzeiten von Alko- 
holabhängigen gingen um rund 63 
Prozent zurück. 


WETTER: Gewittrige Schauer 


Lage: Das lief mit Zentrum über 
den Britischen Inseln ändert seine 
Lage kaum. An seiner Vorderseite 
gelangt weiterhin relativ müde Mee- 
resluft nach Deutschland. 


Vorhersage für Mittwoch: Im Nor- 
den wechselnde Bewölkung mit ein- 
reinen gewittrigen Schauem. 
Temperaturen 9 bis 13, nachts 6bis3 
Grad. Mäßiger Wind aus Süd. Im 
Süden unterschiedliche Bewölkung 
mit längeren Aufheiterungen. Kein 


wesentlicher Niederschlag. Tempe- 
raturen 12 bis 17, nachts um 5 Grad. 
Schwacher Wind um Südost 

Weitere Aussichten: Wechsel zwi- 
schen Gewitterschauem und sonni- 
gen Abschnitten, wenig veränderte 
Temperaturen. 

Snnnwianfaing am Donnerstac 

6.23 Uhr*, Untergang: 20.21 Uhr; 
Mfttid amfc an g ; 1L10 Uhr, Unter- 
gang: 3.59 Uhr (* in MESZ, zentraler 
Ort Kassel). 


Vorhersage karte 
für den 

16. April, 7 Uhr 
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Weshalb Stolte 
umstrittene 
Sendung kippte 


Temperaturen in Grad Cdsics and Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


TWftn 

Bielefeld 

Bnunlage 

Bremen , 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


FWdberg/S. 

Flensburg 

ftankfürtßL 


Greifswald 

Hamborg 

Hannover 

KaUer Alten 

Kassel 

Kempten 

Kiel 

Käbtes* 

Köln-Bonn 

Konstanz 

Leipzig 

LisUSylt 


II bw 

11 R 

7 bw 

9 bd 

10 bw 

13 he 
10 R 

12 bw 

8 R 
2 bw 
8 bw 

14 he 
16 bw 
10 bw 
10 bd 
10 bw 

12 bw 
4 Rs 

10 bW 

11 he 
8 bd 

13 bw 

11 bd 

12 bw 

14 he 
6 bd 


fülMwk 

yTmrhpn 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Obemiorf 

Fasan 

Saarbrücken 

Stuttprt 

Wer 

Zugspitze 

/>n«land; 


10 bw 
U he 
12 bw 


bw 

bd 

he 

bw 

he 

bw 

he 


13 bw 
- 9 bw 


Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 


Bozen 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Casablanca 


Dublin 
Dubrovnüc 
Edinburgh 


is bw 

10 bd 
17 he 
14 te 

11 he 
14 bw 

9 bw 
8 R 

10 he 

12 he 

13 bw 
3 Sr 

14 he 
3 R 


Farn 

Florenz 

Genf 

HefaMd 

Hnaghoni 


BUnbol 

Kairo 

KJagenftnt 

Konstanza 

Kooenbopen 

Korfu 

Ua Palmar 

Lemnjrrad 

Lissabon 

Locan» 

Lojjdfln 

Los. 


Madrid 
Mailand 
Malag a 
Haüorea 

Tfwl-aii 

Neapel 
New York 
Nizza 
Odo 


IS bw 
12 bw 

9 bw 
1 bw 

94 bd 

10 bw 

12 bd 
23 be 
9 bw 
9 bd 
1 Sr 

15 be 
19 bw 

6 he 

13 bw 
6 R 
9 he 

18 he 

9 bd 

10 he 
9 bw 
18 he 

14 bw 

1 Ne 

16 be 
13 bd 
13 bd 

2 bw 


Ostende 

Menno 

Paris 

Peking 


Salzburg 


Stockholm 


StzaSburg 
Tel Aviv 
Tokio 
Tran» 
Valencia 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

Zürich 


9 bd 
18 be 

10 bd 

15 be 

13 wl 
19. he 

11 bw 

14 he 
28 bw 
13 he 
2 bw 

13 bw 
21 he 
U bd 
21 he 

16 he 
13 he 
11 bw 
7 he 

11 he 

12 he 


bdm» - Io ■ 
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DETLEV AHLER S, Bonn 

„Aus aktuellen Gründen“, so hieß 
es vorgestern abend in der Pro- 
grammvorschau des ZDF, habe man 
die Serie „Sexualität heute" aus dem 
Programm genommen. Dafür kam 
ein Beitrag üb« 1 Terror. Ein wenig 
erinnerte Hi«*» Begründung an 
des NDR, der Anfang der sechziger 
Jahre eine politisch unliebsame „Hal- 
lo Nachbarn “-Folge kippte und sagte, 
der an ihrer Stelle gesendete Beitrag 
über die Jagd sei von größerem Inter- 
esse. Die „aktuellen“ Gründe des 
ZDF am Montag: Intendant Stolte 
war aus Sk-inrianh heimgekehrt 
und hatte gewissermaßen einen eiser- 
nen Schneebesen mitgebracht 

Im Urlaub hatte er die Diskussion 
um die erste Folge der umstrittenen 
Serie verfolgt Sein Unmut eil te ih m 
voraus - deswegen schnitt (die WELT 
berichtete) die Redaktion bereits am 
Wochenende 20 „scharfe* Sekunden 
aus der für vorgestern vorgesehenen 
Folge. Doch das reichte dem Inten- 
danten nicht; er hatte weitergehende 
Bedenken „wegen der formalen Ver- 
mittlung“. „Unter welchen Bedin- 
gungen dieses für die Würde des Men- 
schen zenlrate l^ema erneut ins Pro- 
gramm auf genommen wird, bedarf ei- 
ner ausführlichen Diskussion“, gab 
das ZDF bekannt Die Serie war vom 
Hauptredaktionsleiter Kultur, Karl 
Schnelting, gebilligt worden. 

Es hatte nach der ersten Folge viele 
wütende Anrufe und Briefe angewi- 
derter Zuschauer gegeben, allerdings, 

so hört man aus dön ZDF, weit weni- 
ger als nach der Vergewaltigungs- 
Szene in der „Schwaizwaldklinik“. 
Reda ktionsleiter Hermann sagte der 
WELT, er habe die Em pfindlichkei t 
unterschätzt. Vor allem die Annähe- 
rung zweier alter Menschen und die 
Spiele zweier junger Damen stießen 
auf Ablehnung. Es gab aber auch ei- 
nige zu stimmende Zuschauer-Äuße- 
rungen. 

Auf eine Merkwürdigkeit in diesem 
Zusammenhang macht Oswald KoDe, 
der Autor vieler Sex-Serien, aufmerk- 
sam: „Körperliche Liebe ist erlaubt, 
darf aber bei weitem nicht in jeder 
Form gezeigt werden - Mord und 
Körperverletzung sind verboten, 
überschwemmen aber den Bild- 
schirm in vielen brutalen Varianten.“ 



Imposant wölbt sieb die Kuppel Ober der Frankfurter Festhallo 


FOTO: DPA 


Kompromiß zwischen 1908 und 1986 


1908, als die Gerüste an dem roten 
Sandstein bau im Frankfurter Messe- 
gelände fielen, stimmte die „Frank- 
furter Zeitung“ diesen Hymnus an: 
„Man steht vor dem gewaltigsten 
Kuppelbau Europas. Es gibt Gebäu- 
de, die noch mdhr Personen fassen 
können wie dieser Leviathan, der 
15 000 verschluckt und davon kaum 
zu viel hat, aber keine Halle, die so 
frei und stolz sich emporschwingt, 
die so aus dem Schöpfergedanken ge- 
boren ist und so ganz ohne Hilfskon- 
struktionen und Stützen zu stolzer 
Höhe aufragt - wie eine Verkörpe- 
rung des Sieges der Idee über die 
Materie.“ Es war noch die Zeit vor 
dem Triumph des Funktionalismus. 


der die Bauaufgaben auf den platten 
Alltag snu tzen reduzieren sollte. 

Heute erleben die Bauten des 
Münchners Friedrich von Thiersch, 
der auch diese imm er noch drittgröß- 
te deutsche Festhalle geschaffen hat, 
eine wahre Renaissance. In Wiesba- 
den wurde sein Kurhaus renoviert, in 
München wird die gewaltige Stein- 
burg seines Justizpalastes in blenden- 
dem Weiß aus ihrem schwarzen 
Rauch- und Rußpelz geschält Nun 
hat auch die Frankfurter Messelei- 
tung grünes Licht für die Renovie- 
rung des Festpalastes gegeben. 

Im Innern, unter dem 6000 Qua- 
dratmeter überspannenden Eisenge- 
rippe der Hauptkuppel, suchen Bau- 


kolotmeiv bereits nach Spuren der ur- 
sprünglichen Farbigkeit Zutaten und 
Veränderungen im funktionalen Wie- 
deraufbaustil der 50er Jahre sollen 
verschwinden. Denkmalpfleger 
HAiny. Srhnmann: „Was wir anstie- 
ben, ist ein Kompromiß zwischen 
1908 und 1986.“ 

Dennoch wird der postmoderne 
Stararchitekt Oswald Mathias Un- 
gers, den die Stesse mit der 36 Millio- 
nen Mark teuren Sanierung der Halle 
beauftragt hat, nicht alle Wünsche er- 
füllen können. Die Kuppel über der 
Kaiserloge und die Hauben auf den 
Ecktürmen zum Beispiel bleiben zu- 
nächst ein Wunschtraum. Aber „der 
Wunsch bleibt“ - sagt die Stesse, dg. 


LEUTE HEUTE 


Hoch geehrt 


ließ sich kein Minister der neuen Re- 
gierung unter Jacques Chirac sehen. 


Zum „Grand Officier“ der Ehrenle- 
gion ernannte der französische 
Staatspräsident Francois Mitterrand 
den weltbekannten Geigen- Virtuosen 
Tehndi Memihin. Es handelt sich um 
die zweithöchste Stufe innerhalb der 
von Napoleon gegründeten Ehrenle- 
gion und wird nur in äußerst seltenen 
Fallen an Ausländer verliehen. 

Nur insgesamt knapp 500 Personen 
können sich dieser hohen Auszeich- 
nung rühmen. Die feierliche Zeremo- 
nie im Amtssitz des französischen 
Staatspräsidenten wurde allerdings 
durch eil» innenpolitische Kontro- 
verse leicht gestört Da die Ernen- 
nung noch von der inzwischen zu- 
rückgetretenen Regierung Lanrent 
Fabius vorgeschlagen worden war, 


Umworben 


Ein Zirkus-Clown soll die Riege 
des Tumklubs zu Hannover von 1878 
bei der am Sonnabend beginnenden 
Bundesliga-Saison zum dritten Mei- 
stertitel nach 1984 und 1985 verhel- 
fen. Die Niedersachsen meldeten Al- 
fred Lefebre, obwohl sie wissen, daß 
der Spaßvogel nur selten das Turner- 
triko überstreifen ka nn- Trainer Wolf 
Greite unternahm dennoch einen 
Versuch. Er schrieb Roncalli-Chef 
Bernhard Paul einen Brief und bat 
um Freistellung des Reck-Clowns - 
zumindest für das am ?. Juni in Offen- 
bach stattfindende Finale. Als Gegen- 
leistung bot Greite den Auftritt der 
Bundesliga-Riege im Zirkus an. 


„Heiliger Krieg 
gegen Ketchup 




SAD, Rom 

Für das alte Rom, „das jetzt in 
Ketchup ertrinkt“, wollen zum er- 
stenmal in der Geschichte der Stadt 
geschlossen prominente und weniger 
prominente Künstler am nächsten 
Sonntag um 11.00 Uhr demonstrie- 
ren. Ihr Protest richtet sich vehement 
gegen die neue Filiale der McDo- 
nald ’s-Kette an der Spanischen 
Treppe, die nach ihrer Auffassung 
das Image der Altstadt zerstört 

Die Künstler, darunter der Maler 
Guttuso, der Schriftsteller Alberto 
Mora via, der Schauspieler Bud Spen- 
cer und viele andere, berufen sich 
dabei auf ihren Kollegen Clmt East- 
wood, den neuen Bürgermeister von 
Carmel, der dem „Fast Food“ einen 
„heiligen Krieg“ erklärt hat 


Ein Bremer wurde „ König von Ceylon“ 

m nrvccvitmnDv p : in t_i i j l j- »r , , . _ * 


W. WESSENDORF, Bremen 


„Weltweit haben wir seit 1947 keine 
engere Verbindung wie zu Deutsch- 
land, und hier zu Martin Stürcken“, 
sagt der ceylonesische Finanz- und 
Planungsminister Ronnie de MeL Der 
Minister war eigens bei Stürcken zu 
einem Buffet-Diner angereist um ein 
außergewöhnliches Jubiläum zu fei- 
ern: Seit hundert Jahren vertritt das 
Handelshaus Freudenberg in Colom- 
bo (Sri Lanka) die größte deutsche 
Reederei Hapag-Uoyd. Seit Anfang 
der fünfziger Jahre zeichnet die Bre- 
mer Firma Martin Stürcken & Co. 
GmbH, als wesentlicher Partner der 
Firma Freudenberg, deren Gründer 
Philipp Freudenberg der „König von 
Ceylon“ genannt wurde. 


sem im 19. Jahrhundert, die Nieder- 
lassungen in Femost errichteten, bau- 
te Philipp Freudenberg das Stamm- 
haus 1873 in Colombo auf. Schon 13 
Jahre später wurde die Schiffsagen- 
turgegründet 

Stürcken erklärte seinen zahlrei- 
chen Gästen, darunter auch der Bot- 
schafter Sri Lankas in Bonn, Jaya- 
weera, und Bremens Finanzsenator 
Claus Grobecker, die geschichts- 
trächtige Gründung: „Der damals be- 
deutende ceylonesische Kaffee- 
Export, monopolartig über MgVW üi 

London gehandelt wurde jetzt direkt 
unter Ausschaltung des englischen 
Zwischenhandels über die Mittel- 
meerhafen mit dem europäischen 
Kontinent abgewickelt“ 


berg einen offiziellen Titel, nämlich 
den eines Konsuls. In dieser Eigen- 
schaft wies er immer wieder bei *np n 
einflußreichen Stellen im Kaiserreich 
auf die Bedeutung und die Möglich- 
keiten des deutschen Schiffsverkehrs 
mit dem Femen Osten hin. So hängt 
d enn auch die Gründung spir^r 
Schiffsagentur mit der Eröffnung der 
Linienschiffehrt nach Ostasien zu- 
sammen. 


Allerdings waren Bremer Reeder 
damals zunächst nicht vom wirt- 
schaftlichen Erfolg einer Postdamp- 
ferlinie nach Ostasien überzeugt Sie 
fürchteten den zu 


starken Einfluß der 


Bei Kiwi, Cocktails und leckeren 
Feinkostspezialitäten kreisten die 
Gespräche und Gedanken um kauf- 
männische Pioniere in Femost die 
Geschichte schrieben. Das Vor- 
standsmitglied von Hapag-Lloyd, 
Claus-Peter Kulenteampff-Bodecker, 
stellte das Einmalige des Jubiläums 
heraus: „Freudenberg ist der einzige 
Agent unserer 300 weltweiten Vertre- 
ter, der bis zum heutigen Tage mit 
uns durchgehalten hat“ Das sei nicht 
imme r locht aber erfolgreich gewe- 
sen. Das Erfolgsrezept der Firma 
Freudenberg lag in ihrer Unabhän- 
gigkeit Denn im Gegensatz zu allen 
anderen europäischen Handelshäu- 


Philipp Freudenberg gründete sei- 
ne gleichnamige Finna nicht etwa aus 
kolonialem Streben; er verbündete 
sich vielmehr mit den Ceylonesen, 
schuf mit seinem rasch florierenden 
Unternehmen mehrere tausend Ar- 
beitsplätze auf der „schönsten Insel 
der Wett“ - „zum Wöhle des ceylone- 
sischen Volkes“, wie auch de Mel bei 
der Feier betonte. Bald wurde der 
Gründer im Volksmund als .König 
von Ceylon“ bezeichnet Stürcken: 
„Das Handelshaus hatte einen so gu- 
ten Ruf; daß man auf der Insel kein 
Geld benötigte, wenn man daTn ge- 
hörte.“ 6 


Regierung. Das Kaiserreich wollte in- 
des den Handel fördern, subventio- 
nierte deshalb die Schiffslinien mit 
der d a m a lig en Riesensumme von 
jährlich 4,4 Millionen Mark. Im Wett- 
rennen zwischen Bremer und Ham- 
burger Reedereien siegte schließlich 
der Norddeutsche Lloyd. 


Später erwarb Philipp Freuden* 


Eine neue Ara begann für Freuden- 
berg in Colombo Anfang der fünfzi- 
ger Jahre mit dem Eintritt der Bre- 
mer Firma Martin Stürcken & Co. 
GmbH. In enger Zusammenarbeit 
mit ihren ceyloneäschen Partnern, 
repräsentiert durch Robert Sena- 
nayake, dessen Vater der erste Pre- 
mierminister Ceylons nach der Unab- 
hängigkeit des Inselstaates 1948 war, 
wurden neue Wege ira Wandel der 
Zeit beschritten. 
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Heilung bei 
Zwergwuchs 
ist möglich 


Angeborene 5tofftadnelktn& = 

heiten, Wachstumsst&^fflj^wfc^ 

allem Zwergwuc ^S^^i^^ g 

frühzeitig einsetzöriff n.*.- . 
heute weitgehendheiftÄi^ 
der Direktor der Tübmgar Efafcrö. 
nik, Professor Jürgen Bierich,*^- 
lich piTWfi Internationaler 
siums über KiiKfer-EnA ^Th i qfagfe . 
hingewiesen. Dieser mecSäftfefe' 
Zweig befaßt sich mit des £getfe ■’ 
p i ngsm ecb anisnig ffl durch die Hör* - 
monsekretion der inaereä Äuten; /• 
Bei der Diagnose Zwergwödi^ 
Alter von zwei Jahren fcan&i&Qfe 
nach den Worten desMedasags fc* 

i TK. tl 


handlung sollte bis znm vierter Le- 
benqahr beginnen. Frühgeborene 
sollten bei der Nahrung»“*“-*- ‘ 
immer etwas Mutte mwkfr 
Nur so könnten die für dfe Reßfeg^ 
des Kindes nötigen ESwaBe znge- 
fuhrt werden. . 


Sonniger Sommer? - 

- d p a . Ba fr hi a g 

Auf einen langen und späfenFrüfc- 
ling folgt fast immer em angenehtna 
Sommer. Ist die erste Juxrihäfie sehr 
sonnig und ungewöhnlich ~~ wann, 
dann sagt sich zumeist ein wenig- 
freundlicher Juli und August an. D»- - 
se Erfahrungsregeln der Meteorolo- 
gen haben sich meist bestätigt. Di£ 
Vegetation hegt nach döi Beobeek 
tungea der Bauern gegenüber safe - 
ren Jahren drei Wochen zrmick. Da- 
für kann im Mai, so dte_Wetters&ch- 
verständigen, mit einer längeren 
Schönwetterzeit und mit sonunesfi- ' 
chen Temperaturen gerechnet wer- 
den. 


Autobahn: 120 Baustdten 

dpa, Mönches 
An mehr als 120 Abschnitten der 
Bundesautobahnen wird zur Zeit 
nach Angaben des Deutschen Töurf 
ing Automobil Clubs (DTO gebart 
und instandgesetzt Daneben gebe es 
noch mnp Reihe von Ta gpchai nteflai 
an denen der Verkehr nur einspurig 
vorbeigeführt werden kann. - 


Zugunglück in Baunatal 

AP, Kassel 

Sachschaden in Millionenhöhe för- 
derte gestern morgen ein Zugunglück 
im Bahnhof von Baunatal-RengB£ 
hausen bei KasseL Um kurz vor fünf 
fuhr ein Güterzug auf einen anderai 
im Bahnhof haftenden Güterzug aat 
Die Lokomotive und zwölf WagBj| 
entgleisten. Aus fünf umgestfirzten 
Waggons des auffahrenden Zuges üef 
„zentnerweise Zucker“ aus, berichte- 
te die Polizei Beide Gleise derSfrek- 
ke Kassel-Frankfurt mußten gesperrt 
werden. - - 


Fährungiuck in China : 

rtr, Peking 

Fast 100 Personen werden nach 
dem Kentern einer Fähre auf dem 
Gäben Fluß in Zentralchina am ver- 
gangenen Freitag vermißt und and 
offenbar ertrunken. Die führe war bis 
an die Grenze ihres Fassungsvermö- 
gens mit mehr als 150 Passagieren 
besetzt Lediglich 63 seien bis gestern 
gefunden worden. Mehr als 670 Per-^ 
sonen waren im vergangenen Jahr 
nach amtlichen Angaben bei Unfäl- 
le 11 auf chinesischen Wasserstraßen 
ums Leben geko mmen 


Künstlich befrachtet 


_ hd, Mönchen 

Erstmals in der Bundesrepublik 
Deutschland ist gestern im Münchner 
Universitätsklinikum Großhadem 
ein Kind nach künstlicher Brf meh - 
tung im Eileiter (intratubaler Game- 
^f^^sfer) geboren worden. Die 
42jähnge Mutter hatte trotz mehrerer 
Behandlungen neun Jahre lang ver- 
geblich auf ein Kind gehofft Das oh- 
ne Komplikationen zur Welt gekom- 
mene Mädchen wiegt 3600 Gramm, 
ist 53 Zentimeter groß »wH frpm ge-A 
sund", so die Arzte. ^ 


Challenger-Trümmer 


dpa,Washinj 
Kund zweieinhalb Monate waph 
Explosion der Raumfahre „Chal 
ger“ ist in 170 Meter Tiefe im Atlaj 
der Teil der rechten Trägerrakete 
nmden worden, der offenbar von 

nen durchbrannte und die Expkw 

ausloste. Der Fund könnte Auf ml 
darüber geben, wie und warum : 
das Leck entwickeln knnnta 
Anzeige 


Dos beste ist: 

eine gute 
Versicherung^ 



ZU GUTER j 


„ Halbe MilUoa Auto 
vollgemacht“, betitelte 
btadtanzeiger einen Be 
nen japanischen Autoki 







